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Richard Mlaune
Fabrik: Dresden-Löbtau.

Filiale: Dresden, Wlarienſtraße 32
empfiehlt ſeine Fabrikate, als:

Kranken- Fahrſtühle
für Zimmer und Straße in jeder
Ausführung, Kranken-Selbſt
fahrcr, Univerſalſtühle in jede
Lage ſtellbar, Ruhſtühle,
Schlafſtühle, Trageſtühle,
Betttiſche, Zimmercloſets,
Krankenmöbel jeder Art.

6

ärztlich empfohlen für Bruſt-, Aſthma-, RheuVerſtellbare Kopfki ſſen
matismus- und Rückenleidende, ſowie für Wöch

nerinnen und Perſonen, welche gern hoch ſchlafen. In jede
ſº Lage vom Kranken ſelbſt verſtellbar. Preis: mit Sprungfedern

8 % A 7 M20.–, m
it

Haarpolſter M
.

18.– M
.

22.– M28–F mit Indiafaſer M. 16.–. Angabe der inneren Bettbreite.

S

zuſammenlegbar, höchſt praktiſch für enge
–#Schlafſophus, Wohnräume, Dienſtboten u

.
ſ. w., auch

als Ruhebett. Eiſerne Ge
ſtelle mit gutem Polſter M. 10.–, ſtärker ge
baut und gegurtet M. 15.–, mit ſtellbarer

g Kopflage und Vo
Neuheit ersten Ranges Ä zºº
Triumphstuhl weit übertroffen durch mit Sprungfedern

Naether's K0SIM0S! von M
.

2
5 – an
.

F ſetze Azz
-

77 «- -K2-

WÄ. Klappſtühle # paſſend zu Gelegenheitsge# w
º

ken als bequemes Salon-,

Zºº F>- Zimmer- und Gartenmöbel. Preiſe: einfach M. 3.–,Ä - - mit Armlehnen M. 4.50, Fußſtütze M. 1.50 mehr,ÄSA,
ſelbſtthätig verſteübar M750 u

n
d

M
.

i250<-><!-S. Goºfer/ÄÄÄ1ÄM 20
eGºergº/AF ag/vs/e/e/7/

-

zuſammenlegbar, mit blauem SchnurenKindernetzbetſtellen,
netz, beſte und ſicherſte Lagerſtätte für

\ Kinder bis zu 8 Jahren. Größe 130 cm lang und 63 cm breit, Preis
M. 20.–, Matratze mit Kopfkiſſen M. 10.–. Netzbettſtelle,
einfacher, Größe 115 × 58 cm koſtet M. 10,–, Matratze mit
Kopfkiſſen dazu M. 6.–.#Ä

Größte Auswahl. Billigſte Preiſe.
Illuſtrierte Preisliſten auf Verlangen gratis und franko.

4



Ltterariſcher Anzeiger.

-I-
mummun

Verlag von Velhagen & Klaſing in Bielefeld und Leipzig. ununum=

Standwerke für den deutſchen Bücherſchrank:

–8- Jubiläums-Ausgabe. -2–

oenigs S -

VDeutſche Litteraturgeſchichte.
Von Robert Koenig. Fünfundzwanzigſte, durchgeſehene und
vermehrte Auflage. Mit 126 zum Teil farbigen Beilagen, 2 Licht
drucken und 433 Abbildungen im Text. Zwei Bände in feinſten,

reichvergoldeten Einbänden Preis 20 M.
Wohl eines der trefflichſten Mitgaben für jedes deutſche Haus mit heranwachſendeu

Söhnen und Töchtern, das „Erdbuch“ unter den deutſchen Litteraturgeſchichten, das ſich

in fünfundzwanzig Auflagen
wie kaum ein anderes die Anerkennung und Gunſt aller Litteraturfreunde erworben hat.
Mut liebevoller Sorgfalt iſt das ſchöne Werk von Auflage zu Auflage bis auf die neueſte
Zeit fortgeführt und beſonders in der vorliegenden Jubiläums-Ausgabe durch eine durch
greifende Neubearbeitung ſowohl des Textes wie der Illuſtrierung verjüngt und weſentlich
bereichert worden. Bei der Neubearbeitung iſ

t

das Werk auch in ſeiner unerreicht ſach
lich hiſtoriſchen Illuſtrierung noch weiter ausgebaut worden durch neue, in vollendetem
Farbendruck ausgeführte Nachbildungen der ſchönſten und wichtigſten Handſchriften, durch
authentiſche Bildniſſe und autotypiſche Namensunterſchriften, ſo daß jeder Litteraturfreund
von neuem ſeine Freude a

n

dem gediegenen, unvergleichlich reich ausgeſtatteten Werke
haben wird. F

Eine neue Schiller-Biographie

Nationales Prachtwerk für das deutſche Haus.

S

S
)

e
. Dem deutſchen Volke dargeſtellt

chiller"Ä- - Dr. J. Wychgram.
Mit 48 Lichtdrucken und autotypiſchen Beilagen, ſowie 206 Abbil
dungen im Text, daruuter viele noch nicht veröffentlichte intereſſante
Porträts und Autographen. Vollſtändig (in 1

6 Lieferungen zu

6
0 Pf. oder 4 Abteilungen zu 2 M. 40 Pf) 9 M. 60 Pf. In

einem ſtattlichen Bande elegant in Leder gebunden 1
2 M.

Während e
s a
n gelehrten Forſchungswerken über Schiller nicht fehlt, iſ
t

hier zum
erſtenmale ein volkstümliches Prachtwerk erſchienen, das unter Benutzung der For
ſchungsergebniſſe das Leben und den Genius unſers Lieblingsdichters dem Volke, dem
deutſchen Hauſe, ſchildert, in eindringlicher, anregender Sprache, mit authentiſchen,
techniſch vollendeten Bildern und zeitgeſchichtlichen Reproduktionen, ein Nationalwerk, das
durch den wohlfeilen Preis jedermann zugänglich gemacht werden ſoll. Wenige unſerer
großen Dichter haben ein innerlich und äußerlich ſo bewegtes Leben gehabt, wenige haben
mit ſolcher Thatkraft, ſolcher Selbſtüberwindung und ſolcher Selbſtbeſcheidung a
n

ſich ge
arbeitet und dadurch die äußeren Schickſale bezwungen, wie Schiller, der ſeinem Leben
Vorbildlichkeit für ein ganzes Volk verliehen hat. Beſonders der heranwachſenden Jugend
kann deshalb nicht genug empfohlen werden, ſich in das Leben Schillers zu vertiefen, wozu
das Wychgramſche Buch vortrefflich geeignet iſt.

FilIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

1
.
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Geſchenkwerke fü
r

d
a
s

chriſtliche Haus,

– –• Berlag von Jerdinand Hirt & Sohn in Leipzig. •––
Zu beziehen durch jede Buchhandlung, oder, ſofern ſolche Beziehungen
fehlen, gegen Einſend. des Betrags poſtfrei von d. Verlagsbuchhandlung.

6 4“ d

Eine Auswahl aus den Werken
Allzeit im Herrn. deutſcher religiöſer Dichtung, her
ausgegeben von B. Rogge, D

. theol., Kgl. Hofprediger. Ein
geleitet von K

.

Gerok. Sehr reich mit Abbildungen geziert.

4
9
.

3
. Auflage. Prachtband 12,50 M.

pp
Gedenkblätter zur Erinne- - - Für den Lebensweg. rung a

n

den Konfirmations
tag von Lic. D

.

theol. O
.

Riemann. 49., (Neu!) In zwei Ausgaben:

«
.Ä mit 4 Heliogravüren und künſtleriſchen Holzſchnitten. Prachtband 9 M.

ſeine Ausgabe, nur den Text und die Holzſchnitte enthaltend. Gebunden 4 M.

d

erzensworte als Mitgabe für deutſche TöchterNuf der Schwere d
e
s „LeBens. # ihrer Aufnahme in den Kreis der Erwach

ſenen von Helene Stökl. Mit Titelbild und Widmungsblatt. 2
. Aufl. Reich geb. 4 M.

->--------------------------->-->-->-->-->-->---------------------------------»
– –• Patriotiſche Werke für Jung und Alt. •––

9 e

Geſchichtliche u
.

militäriſche Bilder von der Entwickelun
Jederzeit kampfbereit! der deutſchen Wehrkraft. Unter Mitwirkung Ä
riſcher Fachmänner geſchildert von Oskar Höcker und Arnold Ludwig. Mit vielen Bil
dern und Plänen. Prachtband 8 M. Geheftet 6 M.

y

(1640–1894) verewigt in den Namen der Regimenter u.

Deutſchlands Heerführer Bataillone des deutſchen Heeres. In Wort º Bild dar
geſtellt von Sprößer, Hauptmann u

. Kompagniechef. Mit 118 Bildn. Geb. 4 M. Geh. 3 M.

ſ e Eine Geſchichte von deutſcher Soldatentreue. Jung u. Altge
Der Königsurlauber.Ä Arnold. Mit Abbild.ÄÄÄÄ
Unſeren die Neuigkeiten enthaltenden, mit Probeabbildungen verſehenen Feſtgeſchenk

Katalog wolle man – poſt- und koſtenfrei! – verlangen.

Verlagsbuchhandlung

- - b
. Zahn & Jaenſch in TDresden.

nſere äſte. Joh. Renatus, Lebens-Skizzen- aus ernsten und heiteren Tagen.

Ein Herbergsbuch fürs Haus. - Fünfte Auflage

Mit einem begleitendem Worte

2ÄÄÄÄÄ.

. von durchſetzte Buch, das einzige Seitenſtück zur
D. Emil Srommel Stromtid, empfiehlt ſich als echt deutſches,

und gutesÄÄ – Zu be
Beichnungen von Eliſ. Reich geb. Sieveking.ÄÄ. Kultus

Sechſte Auflage. - - - - - w- - - - -

-

V und 200 S. gr. 89. Ä geb. Leinen mit miniſterium für Volksbibliotheken

Goldſchnitt Mk. 8,–, Saffian Mk. 14,–.
Aus dem Vorwort von D

. Emil Frommel: Geistliche Gedanken
„Des Hauſes Ehr' iſt Gaſtlichkeit;“ die Liebe, eines Nationalökonomen
die uns beherbergt, ſoll uns die rauhe Fremde ilhe1
vergeſſen laſſen. Wir ſollen nicht bloß „thun, von Wilhelm ROSCheI".
als o

b wir zu Hauſe wären“, ſondern wirklich Aus dem Machlaß herausgegeben v. ſ. Sohn.

u Hauſe uns fühlen: Dann ſind wir aber keine Broſch. 4 M., elegant geb. 5 M.# mehr... Drum will dieſes Büchlein ein Tagebuchartige Aufzeichnungen eines der
erbergsbuch ſein. In ſeinen Blättern möchte größten und vielſeitigſten deutſchen Gelehrten

e
s

die feſthalten, die ein- und ausgegangen. Beim über die wichtigſten, jeden Gebildeten berühren
Leſen ihrer Namen ſoll d

ie Erinnerung wieder den Lebensfragen: Chriſtentum, Judentum,
aufgrünen und längſt entſchwundene Stunden Heidentum, Katholizismus, Proteſtantismus,
trauter Gemeinſchaft im Geiſte noch einmal ge- Litteratur, Parteiweſen, Darwins Lehre, Ma
noſſen werden. e terialismus, ſoziale Fragen u
.

a
. Bei aller
Verlag 0DN R. Reich Tiefe gemeinverſtändlich und getragen von gey

rechter Würdigung abweichender Anſichten.
vorm. C

.

Detloffs Buchhölg, Baſel. #Äd # Bilde Ä
würdigen Verfaſſers in Heliogravüre.
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IEEEEEEEFFEFFEE TEEESISTS

COLLECTION JÜGEL.
Leichteste und einfachste Anleitung
eine fremde Sprache in kürzester
Zeit durch Selbststudium gründlich

zu erlernen.

| Dänisch Polnisch

| | Englisch Portugiesisch

Französisch Russisch

| Holländisch Schwedisch

| | Italienisch Spanisch,
Der beste Beweis für sichern Erfolg
bei entsprechendem Gebrauch dieser
Lehrbücher ist deren ausserordent

lich grosse Verbreitung.

Durch alle Buchhandlungen zu
beziehen.

Illuſtriertes Buch der Patiencen- Erſtes Bändcheu. -
Illuſtriertes Buch der Patiencen
– Neue Folge. –

Illuſtriertes Whiſt-Buch.

Illuſtriertes L'ombre-ßuch.

Illuſtriertes Skat-Buch.– Letzteres mit deutſchen Karten.–
Eleganteſte Ausſtattung in ſchwarzem und

rotem Druck.

Mit zahlreichen Abbildungen.
Fein gebunden. Preis jedes Bändchen 5 M.

J. U. lterns Perlag
(Max Müller) in Breslau.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.

K2 E >>Ex ><a >Ex 2 x x 2 x x 2 K x 2 E x 2 E x 2 EX

Prospekte gratis u. franko durch

C. JÜGELs VERLAG
Frankfurt a. M

.,

In allen Buchhandlungen ist zu haben:rº Zürich. Was die Frauen
Stickerei-Worlagen, wissen sollten.
Stickerei-Monogramme, von Ed. Von Mrs. E

.

B
. Duffey.Ä-" 2.50, Autorisierte Übersetzung

Stickerei-Buchstaben, Ausgabe in 1 von Emma Emmerich.
Heft.Von Ed. Boos-Jegher. 3 Mk. 8

9 broch. M. 3
, geb. M. 4.

Rondo - Monogramm für Stickerei- = 3. Auflage 1896.=
Zwecke von Emil Franke. 624 Mono- Nach auswärts per Kreuzband 20 Pf. mehr.
gramme in zwei verschiedenen Verlag von
Gröss: nebstzweiBlatt Initialen2M.
Das neue Monogramm, enthält 300 JOha nn Pa Izn,
neueste Monogr. von Emil Franke. München y Schoenfeldstr. 9

.

In elegantem Umschlag. 2 Mk.
Neues Stickerei - Monogramm von
Emil Franke. 312 Monogramme von JOha nºn Pa1na's Verlag,
AA bis ZZ (7 cm hoch) Mk. 3. 80. --

307 Holzschrift-Monogr.v. E. Franke. München, Schoenfeldstr. 9
.

21 Tafeln

i

in Farbendruck. Mit

S1 Beil.: Die Wurzelschrift, 2 M. h298 Monogramm-Worl.zur jsticke C II. G I“ Z O S G

rei. Von E. Franke. 30 Blatt. 3M.
GD

Deutsche Renaissance-Initialen für
Gold-, Bunt- und Weissstickerei. E Il t b I Il dUII. gVon E. Franke. 24 Blatt. Mk. 2. 60.
Das neue Universal-Monogr. 3 Hefte

VON

à 5
6

Blatt. Von E. Franke.à M.4.40. Dr. M. L. Holbrook.

-

---
Prof. der Hyg. am med. Kolleg, und der

Z
u

beziehen durch a
lle Buchhandlungen.

Änj Ä„Ä
16. und 17. Tausend. ––

Broschiert 2 M. Frankozustellung in verschl.
Kouv. erf. gegen Eins. von 2 M. 20 Pf.
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Eduard Bloch
Eheater-Buchhandlung

Das Buch d
e
r

lebenden Bilder,
Von E

.
Sédouard.

Jedes lebende Bild iſt ſeiner Aufſtellung nach ge
nau beſchrieben und mit begleitendem Text in

Verſen verſehen, welcher als Einleitung oder Er
läuterung zu der Darſtellung von einem beſon
deren Sprecher vorgetragen wird. – Bildern,
welche ein größeres Perſonal erfordern, ſind

Stellungspläne beigefügt.
Preis des ganzen Werkes: Broſchiert 4 M.

Gebunden 5 M.

Berlin (E 2

Brüderſtraße 2
.

* Pantomimen, Schattenſpiele,
Kartoffel-Komödien und andere

Geſellſchaftsſcherze.
Von

E
. Sédouard,

Schauſpieler und Regiſſeur.

Preis des ganzen Werkes: Broſchiert 4 M.
Gebunden 5 M.

Y===================

– achſtudien in de
r

Muſterküche,

Muſikal. Küchen-Scene für 8 Damen, Küchen- -

- Gerätſchaften und Klavier. (Weiblicher Chor -

<- Preis
XET 2 Nº-Gº,

F- **F

Wäschen-Bühne.
Einaktige Luſtſpiele und Aufführung für Schul

und Familienfeſte.

11. Wenn die Katze fort iſ
t
. . (8 Mädchen)

12. Eine Theaterprobe . . . . . . (7 M.)
13. Der Haupttreffer . . . . . . (6 M.)
14. Das Geſpenſt in der Penſion . . (5 M.)
15. Die Wahl derÄ . . . (5 M.)
16. Als der Großvater dieÄnahm. Koſtümtanz. (Für 8

,

1
2 oder 16 M.)

17. Jrauen-Ideaſe aus dem Hauſe
Hohenzollern. Patriot. Feſtſpiel. (9M.)

18. Die beiden Tanten . . . . . . . . (3 M.)
19. Eine ABadebekanntſchaft .

20. Schwerhörig. . . . . . . . . .

21. Das IFräulein von Hohenſtein . .

22. Germanias Erwachen. Feſtſpiel . (

23. Jrauengeſtalt. a
. Schillers ASerk. (1

24. Huſdig.d. Monate f. d. deutſch. Kaiſer (1

25. Ausländer-Verkehr geſucht. .

26. Die Prinzeſſin . . . . . .

27. In der Johannisnacht . . . . . (1

28. Aus großer Zeit. Patriot. Feſtſpiel (1

29. Ein Fenſionsſtreich . . . . . . (4 M.
30. Weihnachtsſeidu. Beihnachtsfreud' (6 M )

31.

F.

Streit der Jahreszeiten, Schulfeſtſpiel

( 3 M.

#3

ü
r größere Anzahl Mädchen.

32. AchtÄ für größere Anzahl Mädchen.33. Kräuterlieschens Schützling . . (6 M.)
34. Iräulein Haſenfuß . . . . . (2 M.)
35. Irau Holle. Märchenſpiel . (5 M.)

Preis für jedes Heft 60 Pfennig.

Hochzeits-Zeitungen
von Olga Steiner.

Entwürfe, Vorlagen, Muſter und Anleitung zur
Abfaſſung und Herſtellung von Hochzeits- und

Polterabend-Zeitungen.
Preis 2 Mark.

ad libitum.) Unter Benutzung klaſſicher Melodieen mit
parodiſtiſchem Text.

3 Mark. --SE

T

D

-----------------

KinrSer-Eheater.
Die Glückwunſchfee . . . . (6 Kinder.)
Till Eulenſpieger . . . . . . (7 Knaben.)
Der Meter in der Iremde (2 Kn. 3 Mädch)

ie Berſetzung . . . . . . (2 Kn. 2 M.)
rüderchen u

.

Schweſterchen (1 Kn. 1 M.)
6ergläubig . . . . . (1 Kn. 4 M.)

. Kinderreigen. Feſtſpiel . (17 Kinder.)

. Lieb Baterland, magſt ruhig ſein. Pa
triotiſche Feſt-Aufführung . (für Knaben.)

. Kleine Jehſer . . . . . . . . (7 K.)

. Zum Hochzeitstage der Eltern (1 Kn. 2 M.)

. AMütterchens Geburtstag . (1 Kn. 2 M.)

. Die Heinzelmännchen . . (6–12 Kinder.)

. Kaiſer-Geburtstags-Parade (6 Kn. 1 M.)
eihnachtsengeſein . . . (2 Kn. 3 M.)

m Märchenwalde . . . . (2 Kn. 2 M.)

. Dank des Gnomenkönigs. (6 Kn. 4 M.)

ie verdeckte sº . . (2 Kn. 2 M.)

„ DieÄ teſ . . . . . (6 Kinder.)
Der Kluge Onkel . . . (3 Kn. 3M.)

. Die kleinen Hausgeiſter (6 Kinder.)

. Eingeregnet . . . . . . Kn. 3 M.)

. „Mutter- und Kind“-Spiel (2 Kn. 3 M.)
as Kochen . . . . . . (1 Kn. 4 M.)

, Auf der Parade . . . . (1 Kn. 1 M.)

. Dramatiſche U Heft 1 (1 Kn. 4 M.)
Kinder-Charaden ſ Heft 2 (1 Kn. 3M.)

. Das ZSunderglöckchen . . (2 Kn. 5 M.)

. Hänſel und Greteſ . . . . (2 Kn. 3 M.)

. Arbeit, od.: Stein d
. RSeiſen (3 Kn. 4 M.)

Preis für jede Nummer 50 Pfennig.

Ratgeber für Jeſtveranſtalt. aller Art.Ein Handbuch für Vereinsvor
ſtände, Vergnügungs-Ausſchüſſe und Familien
feſt-Ordner nebſt Litteratur-Nachweiſen. Von
Oskar Klein. I. Vereinsfeſte. – II. Schul
feſte. – III. Geſellige Veranſtaltungen. –
IV. Familienfeſte. Preis 3 Mark.



Litterariſcher Anzeiger.

–– Berlag von A3. I. Boigt in Weimar.
Handbuch der

esen Äspiele. VERGFÜäUNGSRAT
––zzzzzzzzzzzzzzzzzzzzzzzz

Für lebensfrohe Familien. oder der unerſchöpfliche Maitre de plaisir.
Von L. v. Alvensleben. Enthaltend die beſten -

Achte Aufl. von Fr. Seidel. Spiele, Lieder, Deklamier- n. Kunſtſtücke 2c.
Geh. 5 Mark. Zwölfte Aufl. vs. # Ä.“ von Fr. Seidel.Geh. 5 CT.

–<SQS Die chemiſche Leitfaden
- - - -- - z. Selbſtunterricht in der

KunstÄerin Sº- PKurjägÄ Ä–
Außerdem Die Behandlung der Naßwäſche. stärkeres Äansäsee

Sechſte Aufl. von M. Felsberg. Ä P er e1 es.
Geh. 1 Mark. Mit 54 Abbildungen. l M. 50 Pfg.

+-F==============– Durch jede Buchhandlung zu beziehen.

ÄlSSEIS WIFSIN Ä
-- I. Vierte (Pracht-)Ausgabefür das deutsche Volk

[22. Aufl.] mit zahlreichen
hiſtoriſchen Abbildungen und Karten in Farbendruck. Vornehm ausgeſtattet

in 19 eleg. Original-Halbfranz-Bände geb. M. 102,75. Auch broſchiert
in 79 Wochenlieferungen à 1 M.

II
. Original-Volks-Ausgabe [23. Geſamt-Aufl.] 1
9

Bände geb. in ſchmucken
Original-Kaliko-Einbänden zu dem unglaublich billigen Preiſe von 38 M.

. . Unter Verpflichtung zur Abnahme des Ganzen können auch beide Ausgaben in einzelnen
Bänden laut Proſpekt nach und nach bezogen werden.

Bei dem Weltruf dieſes klaſſiſchen Geſchichtswerkes iſt jedes Wort der Empfehlung
überflüſſig; nur ſe

i

bemerkt, daß beide Ausgaben textlich identiſch ſind, ſich nur

in der Ausſtattung unterſcheiden und daß die Pracht-Ausgabe wegen ihrer Abbildungen

und Karten einen höheren inſtruktiven Wert hat, als die Volks-Ausgabe, die dieſer
Beigaben entbehrt. Verlag v Oswald Seehagen in Berlin SW., Königgrätzerſtr. 65.

Fºº FF TT
carl MERSEBURGER, LEIPZIG.
Special -verlag:

SchulenéUnterrichtswerke
Gesang, Klavier, Orgel,
überhaupt alle Musik-Instrumente.

–- Populäre Musikschriften. -
Verlagsverzeichnisse frei.Fºtº:––= Verlag von Ed. Kummer in Leipzig. =

Klencke, Hauslexikon der Gesundheitslehre.
Achte Auflage.

Preis geh. 14 Mk, eleg. geb. 16 Mk. 50 Pf, iſt anerkannt das vollſtändigſte, billigſte und praktiſchſte
aller Geſundheitsbücher; e

s giebt in 2 ſtarken Bänden alle Krankheiten des Menſchen a
n

nnd
führt dafür die bewährteſten Heilmittel auf. Infolge der Reichhaltigkeit und der lexikaliſchen
Anordnung des Stoffes erſpart e

s die Anſchaffung aller ähnlichen teilweiſe viel teueren Werke
Dieſes Buch ſollte in keinem Hauſe auf dem Lande fehlen.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes.
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Litterariſcher Anzeiger.

KRECSCHRONIK
reignisse in u-bei Saarbrücken

Jºhann u
n
d

ºHnchefrSege

§§é.
L
o2

*Q

ºs S$

Sinnigstes
Hochzeitsgeschenk /

Hochseits-Album.
Eine Familienchronik,

neu herausg. von G. Gerok.

4
. Aufl. in 3 Ausgaben.

Zum Preise von
M. 8.–, M. 12–, M. 25.–
Prosp. gratis u

. franko

R. Herrosé's Verlag
Wittenberg.

EIN PFERD ALs SCHRIFT
STELLER

stellt sich uns vor, in dem Büchlein: „Rabe“,
Lebensgeschichte eines Pferdes, von ihm selbst
erzählt. Geh. 80 Pf. Geb. 1 M. (in Mengen
billiger). Dies echt volkstümliche Büchlein
enthält nicht blos eine überaus unterhalt. Schil
derung der wechselv. Erlebnisse, sondern auch,
geschickt hineingeflochten, viele nützl., prakt.
Winke für die richt. Aufzucht, Pflege u Be
handl. eines Pferdes. Jeder Pferdefreund
schenke e

s seinen Knechten, die sicher nichts
Besseres lesen können, u

.

sein. Kindern! („Ein
sehr empfehlensw. Buch.“ Prof. Dr. Zürn–
Leipzig). Prosp. m. Textprobe gratis v. Verl:
Peter Hobbing in Leipzig.

Sinnigſtes Gelegenheits- und Hochzeits

Geſchenk!

Unſer Fremdenbuch.

in dem Gäſte willkommen ſind

Widmungsblatt in Aquarelldruck.
Elegant gebunden Preis „ 4,50.

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.

Verlag von G
.

M
.

Albertis Hofbuchhandlung, Hanau.

Blätter der Erinnerung und Freundſchaft für jedes Haus

Jede Seite ziert ein altdeutſcher Spraxcy. Mit einem

Henry Drummond:
Das Beſte in der Welt. Von senry Drummond. 2

9
.

Auflage 1
0
8

b
is

109. Tauſend. Preiskartonniert 1 M., in feinem Goldſchnittband 2 M.

Par Vobiscum. Von Henry Drummond. 10. Auflage. 46.–50. Tauſend.
Preis kartonniert 1 M., i
n feinem Goldſchmittband 2 M.

Das Schönſte im Leben. Von Henry Drummond. 1.–6. Auflage. 1
. bis
30. Tauſend. Preis kartoert. M., in feinem Goldſchnittband 2 M.

Das Programm des Chriſtentums. Von senry Drummond. 1
. b
is

5
. Auflage. 1.–25. Tauſend. Preis kartonniert 1 M., in feinem Goldſchnittband 2 M.

Verſag von Verhagen & Kſaſing in Bielefeld und Leipzig.

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.



Litterariſcher Anzeiger.

Worlagen zu
m

Porzellanmalen
nach alten Muſtern
von A

. Göppinger.
32 Blätter Oktav in feinſtem Farbendruck mit einer
praktiſchen Anleitung. 4 Kartons à 8 Blatt, pro Karton

4Mk. Vollſtändig in reich verzierter Leinwandmappe 1
6Mk.

Porzellan-Majolika- und
Fayence-Malerei.

Vorlagen und otive von J. Braun, O. Fi
kentſcher, F. Hein und G. Kampmann.

Ausgabe in 3 Heften: I. Heft. Figürliches. 6 Blätter u 1 Contur-Blatt M. 3.

II. Heft: Landſchaften u. Tiere. 7 Blätter M. 3.35. III. Heft: LBlunterr u. Or
namente. 7 Blätter und 3 Conturblätter M. 3.35. Vollſtändig in eleganter Leinwand
mappe 1

6 Mk. – Beide Werke in vorzüglichſter Ausführung und eleganteſter Ausſtattung.
Alphabete und Ornamente (Renaiſſance)

von Otto Hupp. 2
. Auflage. Mk. 1,50.

Schriften-AVorlagen für Techniker aller Jächer
von L. Geißendörfer. 16. Auflage, enthaltend 3

4

verſchiedene Schriftgattungen. Mk. 1,20.

Zu beziehen durch alle Buch-, Kunſt- und Zeichenmaterial-Handlungen oder direkt
franko von

Fr. Baſſermann's Verlag in München.Ällllllll? 'NUIll?- -

G - sº sÄ Ä SiItillišßhßl Máſ Ill

Den in jeder Beziehung hervorragend
sten Kupferstich der

U
.

Holzmalerei- Vorlagen,
gestochen von Joseph Keller,

Preiskourante mit 1200 Illuſtrationen,
auch über Werkzeug und Materialien,
30 Pf. Briefmarken.
Mey &Widmayer, München.
TFFFFFFFFFFF

– Verlag wort IBT. Heinſius Wachfolger: IBrennen.= Meue Romane für das deutſche Haus. =
Neu . Eigene Wege.

Eine Geſchichte nach Überlieferungen erzählt von Ludwig Meinardus.
31% Bogen. Geheftet M. 4.–. In hochfeinem Original-Einband M. 5.25.

• « - » -- Eine Erzähl icolai (Henrik
Bur leujahrszeit im Paſtorat zu löddebo. ÄÄÄÄ
latzen. Vom Verfaſſer autoriſierte 5
. Aufl. Eleg. geb. m
.

Goldſchn. M. 6.–.

e «

Erzähl. von Nicolai (H. Scharling). Deutſch von A
. J. Billatzen.
Meine Frau und ic
h

Vom Verfaſſer autoriſ. 5. Aufl. Gb. m
.

Goldſchn. M. 6.–.
Dieſe drei Erzählungen ſind gediegenſte Familienlektüre. Sie ſind ſittlich rein, und während

die beiden Nicolaiſchen Erzählungen von köſtlichſtem Humor durchdrungen ſind, behandelt. Eigene
Wege von Ludw. Meinardus ein ſittliches Problem in der ſpannendſten Weiſe.

Höhe 118 cm, Breite 85 cm liefert in
vorzüglichen Abdrücken bei direkter
Bestellung statt 7

5 Mark

für nur 25 Mark
die Buchhandlung

Fried2"ich Cohen in Bonn.
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Natürlicher

Biliner Sauerbrunn!
Hervorragender Repräsentant der alkalischen

(Natron) Quellen,

Uebertrifft im Gehalt an doppeltkohlensaurem Natron
die bekannteren natürlichen alkalischen Wässer bedeutend, wie

nachstehende Vergleichung zeigt.

In 1000 Teilen Wasser enthalten

doppeltkohlensaures Natron:

Bilin . . . . . 4,78 Fachingen . . 3,75
Geilnau . . . . 1,06 Gieshübel . . . 1,19

Neuenahr . . . 1,09 | Ober-Salzbrunn . 2,42

Biliner Sauerbrunn is
t ganz besonders zu empfehlen bei

Magen-, Nieren-, Blasen- und Harnleiden, gichtischen
Ablagerungen, Erkrankung der Respirationsorgane und
Lunge, unübertroffen bei Diabetes (Zuckerkrankheit).

Als prophylaktisches Mittel
gegen alle das Verdauungssystem, die Nieren-, Galle-,
Harn- und Blasenfunktionen störende Einflüsse, dabei
wegen seiner reichen Menge Kohlensäure (gesamte Kohlensäure
4,755 in 1000 Teilen) ein äusserst wohlschmeckendes, an
genehmes Erfrischungsgetränk und zur Mischung mit Wein

geeignet.

In Flaschen à */4, "/s, ”s Liter vorrätig in allen Apotheken, guten

Drogerien und in den Mineralwasserhandlungen.

Brunnendirektion Bilin in Böhmen.

8



ZUM 15o JÄHRIGEN JUBILÄUM
I745 (15. November 1895) I89

. . . . .

Jean George Riquet
N e gG ei an t zu Leipzig

* 1713 + 1791

- -

Den Freunden des „Daheim Kalenders“
gewidmet von

R0UET s (0, “#“ LEIPZIG
Théé-Imp0r, CaCä0- und Ch000lade-Fabrik,



NFÄque & C
o
.

gegründet 1745

LE I PZ l G.

Abtheilung
für

V Cacao-Fabrikation.
--------«@»-«

Cacao Riquet von köstlichem Geschmack
verdankt seinen in kurzer Zeit erworbenen guten Ruf den nachstehend verzeichneten
hervorragenden Eigenschaften, und jede Hausfrau sollte im eigenen Interesse einen
Versuch damit machen. Anlässlich unseres 150jährigen Jubiläums haben wir zwei
besonders vorzügliche Cacaomarken dargestellt und empfehlen:

Jubiläums-Cacao Riquet in Grig.-Doſen:
allerfeinst *2 Kil0 M

. 3.–, h0chfein * Kilo M
.

?.75.

–•–- Verlc aufsstellen in allern grösseren Plätzen ! •–•––
Aufg es c h 1ossener“ (1eicht löslicher)
Gacao Ricutet

iſ
t augenblicklich löslich

denn ein Aufguss mit kochendem Wasser genügt, um die innigste Vermengung des letzteren
mit dem Cacaopulver herbeizuführen und so das Getränk augenblicklich fertigzustellen.

iſ
t gut Bekömmlich

wofür die rasche Löslichkeit an und für sich schon ein Beweis ist. Wenn man
ferner erwägt, dass Cacao Riquet völlig frei von schädlichen Stoffen ist, so wird
man e

s begreiflich finden, dass Aerzte und Consumenten in ihrem günstigen Urtheile
über die gute Bekömmlichkeit des Cacao Riquet übereinstimmen.

Beſitzt Köſtlich natürliches Aroma
dureh dessen Vorhandensein die vollendete Fabrikationsweise der Fabrik Riquet
ins hellste Licht gestellt wird. – Es existirt kein zweites aufgeschlossenes
Cacaopulver, welchem, wie dies bei Cacao Riquet der Fall, das natürliche
Aroma und demgemäss auch der köstliche Geschmack der Cacao-Bohne bester
Provenienz und feinster Qualität erhalten ist.

iſ
t

außerordentlich nahrhaft
und werthvoll, wie ein Auszug der hierbei besonders in Frage kommenden Bestandtheile
aus der chemischen Analyse des Herrn Dr. O

. Bach, vereideter Chemiker am Königl. Land
gericht Leipzig, im Vergleich zum beliebtesten holländischen Fabrikat zeigt. Es enthalten:
werth volles Eiweiss Cacao Riquet: 19,62 9o Holländ. Fabrikat: 18,650o

yy Theobromin yy 1,989o y 7 0,95 00

iſ
t durchaus rein

also frei von Alkalien, Parfüm etc., wie dieselbe Analyse ferner beweist. Es enthalten:
werth lose Holzfaser Cacao Riquet: 3,149o Holländ. Fabrikat: 8,78 9o

yy Asche 7) 4,70 0% yy 8,35 9o

Cacao Riquet iſ
t

und 6ſeißt der werthvollſte und geſündeſte!
–r



Raue. So,
gegründet 1745

L E ſ PZ ( G.- -- -
Abtheilung

Cºlºni
Chocolade Riquet

Z/Ozz

vorzüglicher
Qualität! *
Der ungeahnte Aufschwung, welchen der Consum des leicht löslichen Cacao

pulvers in den letzten 20 Jahren genommen hat, ist dem ältesten aus der Cacao
bohne hergestellten Fabrikat, der „Chocolade“, anscheinend nicht besonders günstig
gewesen, da eben die „Wissenschaft“ sowohl als auch die „Praxis“ der „entölten
Chocolade“, also dem „Cacaopulver“, das Wort redete. Wir meinen, nicht ganz
mit Recht, denn die Zusammenstellung ,,Cacao und Zucker““, ,,Chocolade“ genannt,
ist doch ein köstliches Nahrungsmittel, welches viele Delicatessen weit in den Hinter
grund drängt. Jedenfalls ist Chocolade für Gross und Klein ein gesundes und zu
vielerlei Speisen verwendbares Erzeugniss.

Chocola de Riquet, seit Jahresfrist im grossen Umfang fabrizirt, soll mit
berufen sein, dem Begriff ,,reine Chocolade“ im Volk immer festere Gestalt zu
geben und für wenig Geld ein Fabrikat zu bieten, welches auch der sparsamen
Hausfrau ermöglicht, Chocolade-Speisen zu einem ständigen Stück ihres ,,Küchen
repertoirs“ zu machen.

Chocolade RiCuet -
enthält nur geſunde CacaoBohnen und Beſten Zucker

Chocolade Ricuet
Beſteht aus nur Cacao und Zucker ohne jede 23eimiſchung

Chocolade Ricuet

iſ
t

nicht gewürzt, alſo von Köſtlichem Cacaogeſchmack

Chocolade FRicuet

iſ
t

mit größter Sorgfalt und mit neueſten AMaſchinen fabrizirt
-

Voll<s-Chocolade RiCluet
L-GFT Koſtet das 1
/2 Kilo Mark 1.–. TAG
Qualitäts-Chocolade Ricuet

Koſtet das 1
/2 Kilo Mark 1.50, 2.–, 2.40, 3.–, 4.–, 5.–.

Chocolade Ricuet

iſ
t überall zu haben! – Depots durch Elephant Kenntlich!



Riquet & Co.
gegründet 1745

Leipzig.
A6theilung

Äºll... .. fürsº no 3266. T h L E - J TNT P LY V. t.
S

F. 15. November 1895 vollzieht ſich ein wichtiger Abſchnitt in der Geſchichte unſeress Hauſes, denn an dieſem Tage ſind es 150 Jahre, daß unſer Herr Jean George
Riquet, „Megociant zu Ceipzig“, wie die Unterſchrift ſeines Bildniſſes ſagt, unſere Firma
begründete. Den damaligen Verhältniſſen Rechnung tragend, konnte von einem Thee
Spezialgeſchäft natürlich keine Rede ſein, denn ganz Deutſchland conſumirte kaum ſo viel
Thee, wie wir jetzt allein importiren. Es wurden deshalb auch andere theuere, feine
Artikel, wie Indigo, Cochenille, Gewürze, Südweine, Kaffee 2c. geführt, welche theils aus
den Productionsländern ſelbſt, theils aus den Importhäfen bezogen wurden, worüber ein
im Jahre 1767 angelegtes „Schiffsbuch über die unterwegs ſeyenden Güter“, welche „Der
Höchſte allezeit glücklich in Salve bringen möge“, Auskunft ertheilt. Die meiſten dieſer
Schiffsgüter ſind als „ arrivirt“ bezeichnet, während einzelne, aber ſehr beträchtliche
Quantitäten, als „untergegangen“ aufgeführt ſind. Unſer heutiger Haupthandelsartikel
„ Thee“ wurde aber von Anfang an beſonders gepflegt, und das Geheimniß unſeres Er
folges ſind die überlieferten Erfahrungen, welche von Generation zu Generation weiter
getragen wurden. -

Heute kann „Thee Riquet“ als eine der erſten Marken des Continents bezeichnet
werden, und es würde ein Beweis mangelnden Selbſtvertrauens ſein, wenn wir hier zu
ſeiner Empfehlung noch beſondere Worte machen zu müſſen glaubten.

Außer unſeren bekannten Sorten "

Thee Riquet (Souchong-Miſchungen)
à % Kilo Mark 2.–, 2.40, 3.–, 4.–, 5.–, 6.–

Thee Riauet (Pecco – Melangen)
à % Kilo Mark 3.–, 4.–, 5.–, 6.–, 9.–

haben wir zur würdigen Jeier unſeres Jubiläums zwei ausgezeichnete
Chee-Miſchungen zuſammengeſtellt, welche wir wie folgt empfehlend offeriren:

Jubiläums-Thee Riquet Marke A:
% Kilo Mark 450. 5 Kilo Mark 40.–.

Jubiläums-Thee Riquet Marke B:
% Kilo Mark 3.60. 5 Kilo Mark 32.–.

seGT Proben ſenden wir auf Wunſch gern und franco, ſofern Verkaufsſtellen am
platze der Intereſſenten nicht vorhanden ſein ſollten. TE

Druck v. R. Loés, Leipzig.
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Proſit Neujahr!

Proſit Neujahr! ſo hallt's im Chore.
Ein froh, geſegnet, neues Jahr
Eröffne heut' dir ſeine Chore!
Doch wird auch ſolcher Glückwunſch wahr?
Was birgt das Jahr in ſeinem Lauf,
Bringt's Unglück oder Glück zuhauf?

Hörſt du, wie ſi
e

das Jahr einläuten,
Und wie der Chor vom Turme ſingt?
Laß dir der Glocken Stimme deuten,

Die in das ſtille Städtchen klingt,
Die mächtig aus der Höhe ſchwebt
Und über Welt und Zeit erhebt.

Mit Gott ins neue Jahr wir treten:
Mit Gott, das iſt ihr erſter Klang.
Beginnſt du's mit demüt'gem Beten,

Macht dir die Zukunft nimmer bang;
In Gottes Hand die unſre ruht,
Da hat das Kind getroſten Mut.



Vor Gott ſind alle unſre Tage,
Die Stimme aus der Höhe ſpricht.

Vor Gott wird leicht des Lebens Plage,
Vor Gott wird Menſchenfurcht zu nicht.
Vor Gott im ſtillen Kämmerlein:
Dann mutig in die Welt hinein.

Für Gott! ſo tönt es laut zum dritten;
Nur friſch hinein in Kampf und Strauß.
Für alles Gute fühn geſtritten,

Halt bis zum End' geduldig aus.
Das Leben nur hat wahren Wert,
Das ſich in andrer Dienſt verzehrt.

Zu Gott! ſe
i

dir ins Herz geſchrieben,
Der Neujahrsglocken letzter Gruß.
Halt feſt, daß denen, die Gott lieben
Zum Beſten alles dienen muß.
So bringt dich näher Freud' und Leid
Zum ſel'gen Heim der Ewigkeit.



Das Schaltjahr 1896 iſ
t

ſeit Z

Erſchaffung der Welt n. Calviſius das 5845ſte Einführung d
. verbeſſ Kalenders das 196ſte

Chriſti Tode . . . . . . . . . „ 1863„ Erfindung der Buchdruckerkunſt . „ 456 „

Zerſtörung Jeruſalems . . . „ 1826 „ Luthers Reformation . . . . . „

Einführung d. Julian. Kalenders „ 1941 „ Übergabe der Augsb. Konfeſſion „ 366 „

fr „ Gregor. f/ „ 314te Konſtit. d. neuen deutſchen Reichs „ 25„
Die griechiſche Kirche (Ruſſen, Griechen, Rumänen) rechnet noch nach dem julianiſchen

Kalender (dem alten Stil) und zwar mit dem Unterſchiede, daß die Ruſſen nach unſerer Weiſe
zählen und das 1895. Jahr mit ihrem 1

.,

unſerm 13. Jan., beginnen, die andern Anhänger
der griech. Kirche aber ihre Jahre nach der ſogen. byzantiniſchen Ara zählen, in der das 7404.
Jahr mit dem 1

. Sept. alten oder dem 13. Sept. neuen Stils unſeres 1895. Jahres beginnt.
Die Juden beginnen ihr 5656. Jahr (1

.

Tiſchri) mit dem 19. Septbr. 1895. – Die im

„Jüdiſchen Kalender“ mit + bezeichneten Feſte werden ſtreng gefeiert.
Die Moslemin (die Anhänger Muhammeds) beginnen am 24. Juni 1895 ihr 1313.

und am 12. Juni 1896 ihr 1314. Jahr nach der Flucht Muhammeds.
Chronolog. Kennzeichen d

. J. Oſtertabelle.
Güldene Zahl . . 16Römer Zinszahl 91897 . . 18. April 1900 . . 15. April
Epakte . . . . . XVSonntagsbuchſtabeED1898 . . 10. April 1901 . . 7

. April
Sonnenzirkel . . 1 Oſterſonntag 5

. April 1899 . . 2
. April 1902 . . 30. März

Beſondere Zeichen und Abkürzungen.

d
,

Zuſammenkunft. F Merkur (Mittwoch). 2
. Jupiter (Donnst.)U
.

Uhr.
M. Minute.
St. Stunde.

G) Sonne (Sonntag). Q Venus (Freitag). H Saturn (Sonnab.)

( Mond (Montag). G Mars (Dienstag). SUranus.

Y Zeichen des Widders. &
N
,

Zeichen des Löwen. Z Zeichen des Schützen.

8 ºf „ Stiers. mp „ der Jungfrau. Ä
6

// „ Steinbocks.

II „ der Zwillinge. - - - „ Wage. TR „ „ Waſſermanns.
STB „ des Krebſes. MU „ des Skorpion. )( „ der Fiſche.

Die Auf- und Untergänge des Mondes
ſind in dieſem Jahrgange in zwei Rubriken aufgeführt, die Aufgänge in der linken, die
Untergänge in der rechten Spalte. Findet Auf- oder Untergang während der Zeit ſtatt,
daß die Sonne am Himmel ſteht, ſo iſ

t

die Uhrzeit als unweſentlich fortgelaſſen; e
s

ſteht
dann „bei Tage“. Die in der betreffenden Spalte beſindlichen Ausdrücke „A. V.“ und
„U. V.“ bedeuten: Aufgang vormittags und Untergang vormittags. Die Zeitangaben ſind
nach Berliner Zeit berechnet. Betr. mitteleuropäiſche Zeit verweiſen wir auf Seite 6 u 7.

Anfang der Jahreszeiten.
Frühling den 20. März 1896 3 U

. morgens. Herbſt den 22. September 1896 2 U
.

nachm.
Sommer den 20. Juni 1896 1

1 U
.

abends. | Winter den 21. Dezember 1896 8 U. vorm.

Finſterniſſe.
Im Jahre 1896 finden zwei Sonnen- und zwei Mondfinſterniſſe ſtatt, von denen in

unſeren Gegenden die erſte Mondfinſternis und die zweite Sonnenfinſternis ſichtb. ſein werden.
Die erſte Sonnenfinſternis iſ

t

eine ringförmige und ereignet ſich am 13. Februar

in den Nachmittagsſtunden; ſi
e beginnt um 2 U
.

4
7 M. nachmittags und endet um 7 U
.

4
7 M. abends. Dieſelbe wird in den ſüdlichen Polargegenden, a
n

der Südſpitze Süd
amerikas und teilweiſe im weſtlichen Südafrika zu ſehen ſein.
Die erſte Mondfinſternis iſ

t

eine partielle und findet am 28. Februar in den Abend
ſtunden ſtatt. Der Anfang der Finſternis iſt um 7 U

.

1
0 M., die Mitte um 8 U
.

3
9 M.

und das Ende der Finſternis um 1
0 U
.
9 M. abends; dieſelbe wird in der weſtlichen

Hälfte des großen Oceans, in Auſtralien, Aſien, Europa, Afrika, im öſtlichen Braſilien
und in der öſtlichen Hälfte des atlantiſchen Oceans ſichtbar ſein.
Die zweite Sonnenfinſternis iſ

t

eine totale und ereignet ſich am 9
. Aug. in den Mor

genſtunden; ſi
e beginnt um 3 U
.

3
7 M. und endet um 8 U. 29 M. vorm, die totale Ver

finſterung dauert von 4 U
.

48 M. bis 7 U. 18 M. vorm. In Berlin iſ
t

die Mitte um

4 U
.

3
2 M. und das Ende der Finſternis um 5 U
.

2
4 M. vorm. Die Finſternis wird

im nördlichen und mittleren Teile Aſiens, im größeren öſtlichen Teile Europas, wo die
ſelbe bereits vor Sonnenaufgang beginnt, im nordweſtlichen Nordamerika und in den
nördlichen Polargegenden zu ſehen ſein.
Die zweite Mondfinſternis iſ
t

eine partielle und findet am 23. Auguſt vormittags
ſtatt, ſi
e beginnt um 6 U
.

1
8 M. und endet um 9 U. 25 M. vormittags. Die Finſternis
wird im weſtlichen Europa und Afrika, im atlantiſchen Ocean, in Amerika, im größten
Teile des großen Oceans und im öſtlichen Auſtralien ſichtbar ſein.

1+
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Sichtbarkeit der Planeten.
Januar.

Merkur iſt Ende des Monats kurze Zeit als
Abendſtern ſichtbar.
Venus geht Anf. Jan. um 4/, U., Ende
des Monats um 5% U

. morgens auf.
Mars iſ

t in dieſem Monate unſichtbar.
Jupiter iſt in dieſem Monate während der
ganzen Nacht ſichtbar.
Saturn iſt in dieſem Monate einige Stun
den als Morgenſtern ſichtbar.

Februar.

Merkur iſt Anf. Febr. kurze Zeit als Abend
ſtern, Ende Febr. als Morgenſtern ſichtbar.
Venus iſt in dieſem Monate kurze Zeit als
Morgenſtern ſichtbar.
Mars iſt in dieſem Monate kurze Zeit als
Morgenſtern ſichtbar.
Jupiter iſ

t in dieſem Monate während der
ganzen Nacht ſichtbar.
Saturn geht in dieſem Monate um Mitter
nacht auf.

März.

Merkur iſ
t in dieſem Monate unſichtbar.

Venus iſt Ende des Monats kurze Zeit als
Morgenſtern ſichtbar.
Mars geht in dieſem Monate um 4/2 Uhr
morgens auf.
Jupiter geht Anf. März um 5/2 U., Ende
um 33/4 U

. morgens unter.
Saturn iſt in dieſem Monate während der
ganzen Nacht ſichtbar.

April.

Merkur iſt Ende April kurze Zeit als Abend
ſtern ſichtbar.
Venus iſt in dieſem Monate kurze Zeit als
Morgenſtern ſichtbar.
Mars geht in d. Mon. nm 3 U. morg. auf.
Jupiter geht in dieſem Monate um 13/4 U.

morgens unter.
Saturn iſ

t

während d
. ganzen Nacht ſichtbar.

Mai.
Merkur iſ

t in dieſem Monate kurze Zeit
als Abendſtern ſichtbar.
Venus iſt in dieſem Monate unſichtbar.
Mars geht in dieſem Monate bald nach
Mitternacht auf.
Jupiter geht um Mitternacht unter.
Saturn geht Anfang Mai um 7 U., Ende
um 3 Uhr morgens unter.

Juni.
Merkur iſ
t

Ende Juni kurze Zeit als Mor
genſtern ſichtbar.
Venus iſt in dieſem Monate unſichtbar.
Mars geht bald nach Mitternacht auf.
Jupiter iſt kurze Zeit als Abendſtern ſichtb
Saturn geht Auf. Juni gegen 3 U. morg.,
Ende um 1 U

. morgens unter.

Juli.
Merkur iſ

t

in dieſem Monate unſichtbar.
Venus iſ

t in dieſem Monate unſichtbar.
Mars geht Anf. Juli um 1/2 U

. morg ,

Ende um 1
1 U
.

abends auf.
Jupiter iſ

t in dieſem Monate unſichtbar.
Saturn geht Anf. Juli um 1 U

. morg.,
Ende um 11 U

.

abends unter.

Auguſt.

Merkur iſt iſt dieſem Monate unſichtbar.
Venus iſt in dieſem Monate unſichtbar.
Mars geht Anf. Aug. um 1

1 U , Ende gegen

9 U
.

abends auf.
Jupiter iſ

t

in dieſem Monate kurze Zeit
als Morgenſtern ſichtbar.
Saturn geht Anf. Auguſt gegen 1

1 U., Ende
gegen 9 U

.

abends unter.

September.

Merkur iſ
t

in dieſem Monate unſichtbar.
Venus iſt in dieſem Monate unſichtbar.
Mars iſ

t in dieſem Monate während der
ganzen Nacht ſichtbar.
Jupiter iſt kurze Zeit als Morgenſtern
ſichtbar.
Saturn iſt in dieſem Monate unſichtbar.

Oktober.

Merkur iſ
t

Ende dieſes Monats kurze Zeit
als Morgenſtern ſichtbar.
Venus iſt in dieſem Monate unſichtbar.
Mars iſ
t

in dieſem Monate während der
ganzen Nacht ſichtbar.
Jupiter geht nach Mitternacht auf.
Saturn iſt in dieſem Monate unſichtbar.

Uovember.

Merkur iſ
t

in dieſem Monate unſichtbar.
Venus iſt kurze Zeit als Abendſtern ſichtbar.
Mars iſ

t

in dieſem Monate während der
ganzen Nacht ſichtbar.
Jupiter geht Anf. Nov. bald nach, Ende
kurz vor Mitternacht auf.
Saturn iſ

t

Ende Nov. kurze Zeit als Mor
genſtern ſichtbar.

Dezember.

Merkur iſt Ende Dez. kurze Zeit als Abend
ſtern ſichtbar.
Venus iſt in dieſem Monate kurze Zeit als
Abendſtern ſichtbar.
Mars iſt während der ganzen Nacht ſichtbar
Jupiter iſ

t

während der ganzen Nacht
ſichtbar.
Saturn iſ

t in dieſem Monate als Morgen
ſtern ſichtbar.
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Gafel zur Stellung einer Ahr

nach der Durchgangszeit der Sonne durch die Mittagsebene oder nach irgend einer
andern Zeitangabe einer guten Sonnenuhr.

%, A -

"# Januar | Februar | März April Mai Juni F
M. S. | M. S.TTM. STTM. S.TTM. S.TTM. S.

1 + 3 38 + 1346 + 12 24 + 3 45 – 3 5 | – 2 21 1
Z 4 35 14 1 11 58 3 9 3 18 2 1 Z
5 5 29 14 12 11 31 2 33 3 29 1 41 5
7 6 22 14 20 11 2 1 59 3 38 1 19 7
9 7 13 14 25 10 31 1 26 3 45 0 55 9

11 | + 8 2 | + 14 27 | + 10 0 | + 0 53 | – 3 49 – 0 31 11
13 8 49 14 26 9 27 + 0 22 350 – 0 6 13
15 9 33 14 22 8 53 – 0 7 349 | + 0 19 15
17 10 14 14 15 8 18 0 36 Z 47 0 45 17
19 10 53 14 5 7 43 1 2 3 42 1 11 19

21 | + 11 28 | + 13 52 | + 7 7 – 1 27 – 334 | + 1 37 | 21
23 12 1 13 36 6 30 1 51 3 25 2 3 23
25 12 30 13 19 5 53 2 12 3 14 2 :8 25
27 12 56 12 58 5 16 2 32 3 1 2 53 27
29 13 19 12 36 4 39 2 50 2 46 3 17 29

31 | + 13 38 - + 4 3 - – 2 30 - 31

MÄs-TTF Auguſt September Oktober November Dezember
Monats

Tag Tag
M. S. M. S. M. S. M.TS M. S. M.TS.

1. + 340 | + 6 4 | – 0 18 | – 10 32 | – 16 20 – 10 34 1
Z 4 3 5 55 0 57 11 9 16 20 9 47 Z
5 4 24 5 43 1 36 11 45 16 17 857 5
7 4 43 5 30 2 16 12 19 16 10 8 5 7
9 5 2 5 14 2 57 12 52 16 0 7 12 9

11 + 5 18 + 4 55 | – 3 39 – 13 22 – 1546 | – 616 11
13 533 4 35 4 21 13 51 15 30 5 19 13

15 5 46 4 12 5 3 14 18 15 10 4 22 15
17 5 57 3 47 546 14 42 14 46 3 23 17
19 6 5 3 20 6 28 15 4 14 20 2 24 19

21 + 612 + 251 – 7 10 – 15 24 | – 13 50 – 1 24 21
23 6 15 220 752 15 41 13 17 – 0 24 23
25 6 17 1 47 8 34 15 55 12 41 + 0 Z6 25
27 6 16 1 13 9 14 16 6 12 1 1 35 27
29 6 13 0 37 9 54 16 14 11 19 2 33 29

31 + 6 7 | + 0 1 - – 16 19 - + 331 31

Erläuterung. Die ungleichförmige Bewegung der Erde um die Sonne, welche ſchneller
in den Wintermonaten, langſamer in den Sommermonaten vor ſich geht, und die gegen die
Erdbahn ſchräg geneigte Stellung der Drehungsachſe der Erde bewirken, daß die Zwiſchenzeit
zwiſchen zwei aufeinanderfolgenden ſcheinbaren Durchgängen der Sonne durch die Mittags
ebene eines Ortes oder die Zeit zwiſchen zwei aufeinanderfolgenden „wahren Mittagen“ nicht
immer eine und dieſelbe, ſondern im Laufe des Jahres verſchiedenartigen Anderungen unter
worfen iſ

t. Nun verlangt die bürgerliche Zeit einen möglichſt nahen Anſchluß a
n

die Stellun

e
n

der Sonne zur Mittagsebene und zum Horizonte d
a aber die mechaniſches Uhrwerke

jener, glücklicherweiſe geringen, Veränderlichkeit der Wiederkehrzeiten der wahren Mittage
ohne ſehr künſtliche und koſtſpielige Einrichtungen nicht folgen können, und d

a anderſeits die
Aufgaben der Zeitmeſſung gerade einenÄ gleichförmigen Gang der Uhren im Anſchluß

a
n

die wahre Umdrehungszeit der Erde, wie ſi
e

nach der Wiederkehr der Fixſterne zur Mit
tagsebene bemeſſen wird, erfordern, ſo haben die Aſtronomen für die mechaniſchen Uhren auf
Grundfeſter und gemeinſamer Annahmen eine mittlere, gleichförmige Sonnenzeit geſchaffen,
welche ſich im Intereſſe des bürgerlichen Lebens möglichſt nahe a

n

die wahren Mittage, über
haupt a

n

die wahre Sonnenzeit anſchließt. Die hiernach in der obigen Tafel gegebenen Unter
ſchiede, welche man jedesmal a
n

die wahre Sonnenzeit anzubringen hat, um die mittlere zu

finden, bezeichnet man mit dem Namen „Zeitgleichung“. – Die Tafel zeigt für jeden 2. Tag

im Monate an, um wieviel Min. (M.) und Sek. (S.) eine nach „mittlerer Sonnenzeit“ richtig
gehende Uhr umMittag mehr (+) oder weniger (–) angeben muß als eine richtig entworfene
und aufgeſtellte Sonnenuhr.

- - - - - --
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M.
Aachen . . .
Allenſtein .
Altenburg
Altona .
Anklam
Ansbach
Arkona .
Arnsberg .
Augsburg .
Aurich . . . .
Baden i. Bad. .
Bamberg
Barmen
Bautzen
Bayreuth .
Berlin .
Bernburg . . .
Berne i. Oldenb. .
Beuthen i. Ob -Schl.
Bielefeld -

Billerbeck . . . .
Blankenburg i.Brſch.
Blankeneſe . . .
Bleckede

Bonn . . . . . + 32
Brandenburg a./H. + 10
Braunsberg i. Oſtpr. – 19

+

Braunſchweig . . + 18
Breklum . + 24
Bremen . + 25
Breslau . – 8
Brilon . . + 26
Bromberg . . – 12
Bückeburg . + 24
Bukareſt . – 44
Bunzlau . – 2
Celle . . . . . + 20
Charlottenburg . + 7
Chemnitz - + 7
Coburg . + 16
Colmar + 31
Cuxhaven . + 25
Danzig . . – 15
Darmſtadt + 25
Delitzſch + 11
Deſſau . + 11
Detmold . . . . + 24
Dettighofen i. Baden + 26
Diesdorf . . + 16
Dillenburg + 27
Dirſchau – 15

Vorzeichen + oder – iſt.
M.

Donauwörth . + 17
Dortmund + 30
Dresden + 5
Duderſtadt + 19
Düren . . + 34
Düſſeldorf . + 33
Duisburg . . + 33
Eberswalde . . . + 5
Einſiedeln (K.Schwyz) + 25
Eiſenach . . . . + 19
Eiſenberg . + 12
Elberfeld . + 31
Elbing . – 18
Elsfleth + 26
Emden . . . . . + 31
Emming i. Ob.-Bayern + 16
Ems . . . . . + 29
Erfurt . + 16
Erlangen + 16
Eſſen . + 32
Eßlingen + 23
Eutin + 18
Flensburg + 22
rankfurt a. M. + 25
Frankfurt a./O. + 2
Freiburg im Breisg. + 29
riedeberg i. Neum. – 2
Fulda + 21
ardelegen + 14
Garding + 25
Geeſtemünde . + 26
Gehren . + 16
Geldern + 35
Gera . . . + 12
Gießen . + 25
Glatz – 7
Gneſen . – 10
Goch . + 35
Görlitz . 0
Göttingen . + 20
Goslar . + 18
Gotha + 17
Graudenz . – 15
Greifswald + 6
Groitzſch . . . . + 11
Grünberg i. Schleſ. – 2
Guben . . . . + 1
Gütersloh + 26
Gumbinnen – 29
Habelſchwerdt – 7
Hadersleben . + 22

-
Cafel zur Amrechnung von G)rtszeiten in mittel

europäiſche Zeit.
Um für einen der nachſtehenden Orte eine gegebene Ortszeit in die entſprechende mittel
europäiſche Zeit zu verwandeln, iſ

t

der neben dem Orte in ganzen Minuten angegebene
Betrag zu der Ortszeit zu addieren oder von derſelben zu ſubtrahieren, je nachdem das

M.
Halberſtadt + 16

Hall . . . + 21

Halle a./S. + 12

Hamburg . . . + 20
Hamm i. Weſtf. + 29
Hannover . - + 21Ä - - - + 31
Heidelberg . . . + 25
Heiligenſtadt . + 19
Helgoland . + 28
Herborn . . . . . + 27
Hermannsburg a./Örze-+20
Hildburghauſen .

17

Hildesheim + 20

Huſum . . + 24
ngolſtadt + 1

4

Fj terburg – 27
Itzehoe . + 22

Jauer – 5

Jena + 14Ä + 35
ahla - - –+ 14

Kaiſerslautern . + 29
Kaiſerswerth + 33
Kappeln + 20
Karlsruhe + 26
Kaſſel . . . . . + 22
Kempen a

. Rhein . + 34
Kemplich i. Lothr. . + 34
Kiel . . . . . . + 19
Kirn . . + 30
Klausthal . + 19

Kleve . . + 35
Koblenz + 30
Köln . . . . . + 32
Königsberg i. Pr. . – 22

Königshütte i. Ob.
Schleſ. . . . . 16

Köslin . . . 5

Köthen i. Anh. .

Kolberg - -

Konitz.
Konſtanz
Kottbus
Krefeld .

Kreuznach . . . .

Kropp (Kr.Schlesw.)
Küſtrin . . . . .

Kulm - -

Labes
Lahr



M. M. M.
Landsberg a./Warthe – 1 | Neurode . . . – 6 | Schwelm . . . . + 31
Langenſalza . . . + 17 | Neu-Ruppin . . + 9 Schwerin (Mecklb.). + 14
Leer . . . . . . + 30 | Neuſtadt a./Doſſe . + 10 | Siegen . . . . + 28
Lehe : . . . . . +2 | Neuſtadt a Haardt +27 | Sigmaringen . . . . + 2
Leipzig . . . . . + 10 | Neuſtadt a./Orla + 13 | Simbach i. N.-Bay.

F
9

Leobſchütz . . . . – 11 | Neuſtrelitz . . + 8 | Simmern . . . . 30
Lichterfelde, Groß- . + 7 | Neuwied . + 30 | Sittard i.nied.Limb. Z6

Liegnitz . . . . – 5 | Nikolai . – 16 | Soltau . . . . 21

Lilienthal (Kr.Oſter- Nimptſch . – 7 | Sorau i. Ndr.- Lauſ. – 1
holz) . . . . . + 24 | Norden . + 31 | Speyer . + 26
Limburg a./Lahn . + 28 | Norderney . + 31 | Stade . . . + 22
Linden (Rbz. Arns- Nordhauſen + 17 Stallupönen . . – 30
berg) . . . . . +31 | Nürnberg . . . . + 16 | Stargard i. Pomm. 0

Linden i. Hannover +21 | Oberweſel . . . + 29 | Stargard, Preußiſch-– 14
Lingen . . . + 31 | Oldenburg a./Hunte + 27 | Stendal . . . . + 13
Liſſa . – 6 | Oppeln . . . . – 12 | Stettin . . . . + 2
Lötzen . . . . . – 27 | Osnabrück . . . + 28 | Steyl . . . . . + 36
Ludwigshafen a. Rh. + 26 | Oſterode a. Harz . + 19 Stolp i. Pomm. – 8
Ludwigsluſt . + 14 | Oſterode i. Oſtpr. . – 20 | Stralſund . . . . + 8
Lübeck . . + 17 | Ottenſen . . + 20 | Straßburg i. Elſaß + 29
Lüdenſcheid + 29 | Paderborn + 25 | Strehlen i. Schleſ – 8
Lüneburg . + 18 | Papenburg + 30 | Stuttgart . + 23
Lyck . . . – 29 | Pelplin . – 15 | Swinemünde . . + 3
Magdeburg + 13 Perleberg . + 13 | Tauberbiſchofsheim + 21
Mainz . + 27 | Pillau . . . – 20 | Thorn . . . . . – 14
Mannheim + 26 Pillkallen . . . . – 30 | Tilſit . . – 28
Marburg . . . . . . . + 25 Plauen (Krh. Zwick) + 11 | Tönning . + 24
Marienburgi. Weſtpr. – 16 | Poſen . . . . . – 8 Tondern + 25Ä in Potsdam . + 8 | Travemünde + 16
Heſſen-Naſſau . . + 28 | Prag . + 2 | Trier . + 33
Marienwerder – 16 Prökuls – 25 | Ulm . . + 20
Marne . . + 24 | Putbus . . . + 6 | Vegeſack . + 25
Meiningen + 18 Pyritz . . . - 0 | Wangeroog + 29
Melſungen + 22 | Quedlinburg + 15 | Warendorf . + 28
Memel . . – 25 | Ratibor . . – 13 | Warnemünde + 12
Meppen . . + 31 | Ratzeburg . . . + 17 | Wehlau – 25
Merſeburg + 12 Regensburg . . . + 12 | Weimar . + 15
Metz . . . + 35 | Reichenbach (Kreish. Weißenfels . + 12
Minden . . . + 24 Zwickau) . + 11 | Wermelskirchen + 31
Mohrungen . . . . . – 20 | Rendsburg . . + 21 | Weſel . + C4
Mühlhauſen i. Thür. + 18 | Roſtock . . . . + 11 | Wetzlar . . + 26
Mülhauſen i. Elſaß + 31 | Rotenburg a./Fulda + 21 | Wiedenbrück + 27
Mülheim a. Rhein + 32 | Rothenburg a. T. + 19 | Wiesbaden . + 27
Mülheim a./Ruhr + 32 | Rybnik . . . . – 14 | Wilhelmshaven . + 27
München . . . . + 14 | Saalfeld i. S.-Mein. + 15 | Winterberg (Regbz.
München-Gladbach +34 | Saarbrücken + 32 Arnsberg) . + 26
Münden a./Werra + 21 | Saarlouis . + 33 | Wismar . + 14
Münſter i. W. . . + 29 | Sagan . . – 1 | Wittenberg . + 9
Naumburg a./Saale + 13 | Salzwedel . + 15 | Wolfenbüttel . + 18
Neiße . . . . . – 9 | Schleiz - . + 13 | Worms - + 27
Neufahrwaſſer – 15 | Schleswig . . + 22 Würzburg + 20
Neuhaldensleben . + 14 | Schneidemühl – 7 | Zerbſt . + 12
Neukirchen b. Ziegenh. + 23 | Schweidnitz – 6 | Zwickau + 10



8 Januar 1896.
Datum verbeſſerter Katholiſcher

Jonne Mond
und evangeliſcher

Kalender Aufg. Unterg. Aufg. UnterWochentag.
Kalender ÄÄÄÄ

1. Woche. Chriſti Beſchneidung. Luk. 2, 21.

1 Mittwoch Uenjahr Uenjahr 8. 14 | 3. 54 | 4.21 b. T.
2 Donnerstag Abel Odilio 8.133.55| 5.51 „
3 Freitag Gordius Genoveva 8.133.56| 7.23 „
4 Sonnabend Zachar. u. Eliſ. Titus 8. 133.578. 53
2. Woche. Chriſti Flucht nach Agypten. Matth 2, 13–23. Letzt. Vt. 7. Jan. 4U. 19M. abds.

5 Sonntag n. Ueujahr n. Uenjahr 8.133.5910. 21 b. T.
6 Montag Erſch. Chriſti* Heil. 3 Könige 8.12 | 4. 0|11. 48 „
7 Dienstagf Widukind Reinold 8.12 |4. 1 A. V. „
8 Mittwoch Severinus Gudula 8. 114. 31. 15 „

9 Donnerstag Kathar. Zell Julian 8. 114. 42.42 „
10 Freitag Paulus Einſ. Paul. Einſ. 8. 104. 54. 10 „
11 Sonnabend Ernſt der Bek. Hygin 8. 104. 7 5.34 „
3. Woche. Zwölfjähr. Jeſus im Tempel. Luk. 2,41–52. Neum. 14.Jan. 11 U. 13 M. abds.

12 Sonntag 1. n. Epiphan. 1. n. Epiphan. 8. 94. 8 6.48 b. T.
13 Montag Hilarius Hilarius 8. 84. 10 7.44 „
14 Dienstagf Felix v. Nola Felix 8. 74.11 | b. T. „
15 Mittwoch Joſ. v. Beaski | Maurus 8. 64. 13 „ 4.37
16 Donnerstag G. Spalatin Marcellus 8. 64. 15 „ | 5.56
17 Freitag Antonius* Antonius 8. 54.16| „ | 7.11
18 Sonnabend Matth. Claud.* Prisca, P. St. 8. 44. 18| „ 8.24
4. Woche. Hochzeit zu Kana. Joh. 2, 1–11. Erſt. Vt. 23. Jan. 3 U. 36 M. morg.

19 Sonntag 2. n. Epiphan. Uam. Jeſu 8. 34. 20 b. T. 9.35
20 Montag Sebaſtianus Fabian Seb. 8. 14.21 | „ 10.45
21 Dienstag Agnes Agnes 8. 04.23 „ 11.56
22 Mittwoch Vicentius Vizenz 7.594.25 „ U. V.
23 Donnerstagf Jeſaias Emerentia 7.584.27 „ 1 . 10

24 Freitag Timotheus Timotheus 7.564. 29 „ 2. 27

25 Sonnabend Pauli Bekehrung.Pauli Bekehr. | 7.55 4.30 „ | 3.46
5. Woche. Vom Ausſätzigen u. Gichtbrüch. Matth. 8, 1–13. Vollm 30. Jan. 9 U 49 M. vorm.
26Sonntag 3. n. Epiphan. 3. n. Epiphan. | 7.544.32 b. T. 5. 2
27 Montag Chryſoſtomus* | Joh. Chryſ. 7.524 34 „ | 6. 9
28 Dienstag Karl der Große Karl d. Gr. 7.514.36 „ | 7. 2
29 Mittwoch Juv. u. Max F. v. Sales 7.494.38 | „ | 7.39
30Donnerstag H. Müller Adelgunde 7. 48 4.40 4 . 52 b. T.
31Freitag Hans Sachs Ludovika 7.47 4.41 | 6. 26 „

"seſondere Buß- u. Feſttage. 6. Kirchliche Feier in Sachſen (Hohen- # Tºgº-Ä
neujahr). – 17. Bußtag in Württemberg. – 18. (1701) Krönungstag # länge länge

in Preußen. (1871) Wiederherſtellung des deutſchen Reiches. – St. M. St. M.
27. Geburtstag des deutſchen Kaiſers. 1 | 7 40 | 162

- - -- - - 6 7 48 | 16 12
Kommerzieller Kalender. 3. Meſſe in Leipzig. 11 | 7 57 | 16 3

16 | 8 9 15 51
Ruſſiſcher Kalender. 1. Jan. = 20. Dez. 1895 ruſſ. – 6. Jan. Weih- E • ... “ O. W... 21 | 8 23 15 37
nachtsfeſt. 13. Jan. 1. Jan. ruſſ 18. Jan. Erſch. Chriſti.

26 | 8 38 | 15 22

Jüdiſcher Kalender. 16. Jan. = 1. Schebat.
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10 Jebruar 1896.
Datum Verbeſſerter

- Sonne Mond
und evangeliſcher Ä Aufg. Unterg. Aufg. U

- U!ſſ. Ute Vºg. ll M. lte Tſ.Wochentag. Kalender. ÄÄÄÄ Ä.
1 Sonnabend Ignatius Ignatius 7.45 4.43 7.58 b. T.
6. Woche. Arbeiter im Weinberge. Matth. 20, 1–16. Letzt. Vt. 6 Febr. 1 U. 32 M. morg.

2 Sonntag Sept. Mar. Rein. Lichtmeß 7. 43 4.45 | 9. 29 b. T.
3 Montag Anſchar Blaſius 7.424.47 10.59 „
4 Dienstag Rabanus Veronika 7.40 4.49A. V. „
5 Mittwoch Spener Agatha 7.384.51 12.28 „
6 Donnerstagf Amandus Dorothea 7.364.53 1.57 „
7 Freitag G. Wagner Rembertus 7.354.553.23 „

8 Sonnabend Maria Andreä | Anſcharius |7.334.56| 4.41 „
7. Woche. Von vielerlei Acker. Luk. 8, 4–15. Neum. 13. Febr. 5 U. 6 M. abds.

9 Sonntag Sexageſimä Serageſimä 7.31 4. 58 | 5.42 b. T.
10 Montag F. C. Oetinger Scholaſtika 7.295. 0| 6.26 „
11 Dienstag Ph. v. Mornay Deſiderius 7.275. 26.55 „
12 Mittwoch Joh. Grey Eulalia 7.255. 4. 7.15 „
13 Donnerstagf C. Schwartz Gisl, Ben. 7.235. 6|b. T. „
14 Freitag Br. v. Querf. Valentinus 7.215. 8 „ | 6 10
15 Sonnabend H. v. St. Vikt. Fauſtinus 7.19 | 5.10 „ | 7.21
8. Woche. Jeſus verkündet ſein Leiden. Luk. 18, 31–43. Erſt. Vt. 21. Febr. 10 U.8 M. abds.

16 Sonntag Eſtomihi Eſtomihi 7. 175. 12 b, T. 8.32
17 Montag P. Hamilton | Benignus 7.15 5. 14 „ | 9.42
18 Dienstag Faſtnacht Faſtuacht 7. 13. 5. 16. „ 10.55
19 Mittwoch Aſchermittwoch* Aſchermittwoch 7.115.18 „ U. V.
20 Donnerstag Sadoth Eucherius 7. 95.20| „ 12. 9
21 Freitagf Meinrad* Fel. B., El. 7. 75.21 | „ | 1.26
22 Sonnabend M. v. Zollern Petri Stuhlf. |7. 5 5.23 „_ 2.42
9. Woche. Chriſti Verſuchung. Matth. 4, 1–11. Vollm. 28. Febr. 8 U. 45 M. abds.

23 Sonntag Invocavit* Invocavit 7. 35. 25 b. T. | 3.52
24 Montag Schalttag Schalttag 7. 1 | 5.27 „ 4.50
25 Dienstag Matth. Apoſtel* | Matthias Ap. 6. 59 | 5.29 „ 5.33
26 Mittwoch B. Haller Quatember 6.565.31 | „ 6. 4

27 Donnerstag Ruderikus Neſtor 6.54 | 5.33| „ | 6.25
28 Freitagf J. M. Butzer* | Juſtus 6.52 | 5.34 „ | 6.41
29 Sonnabend J. v. M. Kor. | Romanus 6.50 15.36 6.56 b. T

*ßeſondere Buß- u. Feſttage. 19. (bis 4. April, mit Ausnahme der # Ä Ä.
Sonntage) Bußtag in Luxemburg. – 21. in Oldenburg. – 23. | #
in Bayern und Württemberg. – 25. Geburtstag des Königs von GD St. M.St. M
Württemberg. – 2

8
.

Bußtag in Mecklenburg-Schwerin und Strelitz.
Kommerzieller Kalender. 7

. Meſſe in Braunſchweig. – 24. in Frauk-| 1 | 8 58 | 15 2

furt a. d. O
.

6 | 9 17 14 43

Ruſſiſcher Kalender. 1
. Febr. = 20. Jan. ruſſ. – 9. Febr. Anfang 11 | 9 35 14 2,
der Butterwoche. – 13. Febr. = 1. Febr. ruſſ. 16 | 9 55 | 14 5

- 21 | 10 14 | 13 46“ÄÄÄÄÄ Äsahen Eſther. 26 10 35 | 13 25
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12 März 1896.
Datum Verbeſſerter Katholiſcher

Wonne Mond
und evangeliſcher

Wochentag. Kalender. Kalender. Ä Ä ÄÄ
10. Woche. Vom kananäiſchen Weibe. Matth. 15, 21–28.

1 Sonntag Reminiscere Reminiscere | 6.48 | 5.38 | 8.29b. T.
2 Montag J. Wesley Simplic. 6.455.4010. 2 „
3 Dienstag Bathilde Kunigunde 6.435.42 11.35 „
4 Mittwoch GeorgWishart* Kaſimir 6.415.44 A. V. „
5 Donnerstag Th. v. Aquino Friedrich 6.385.461. 6 „
6 Freitagf Fridolin* Perpetua 6.365.472.29 „
7 Sonnabend Perpetua Th. v. Aquino 6.34 | 5.493. 37 „

1
1
.

Woche. Jeſus treibt ein Teufel aus. Luk. 1
1
,

14–28. Letzt. Vt. 12
.

März 2U.23M.nachm.

8 Sonntag Oculi Oculi 5.5.2b. T

9 Montag Cyrillus Franziska 6.295.535. 0 „

1
0 Dienstag 40 Märtyrer 40 Märtyrer 6.275.55| 5.22 „

1
1 Mittwoch Wilh. Hoſeus | Mittfaſten 6.255.56| 5.38 „

1
2 Donnerstag Gregor d. Gr.* Gregor d. Gr. 6.225.585.50 „

1
3 Freitag Ruderikus* Ernſt 6.206. 06. 0 „

1
4 Sonnabend+ Mathilde Mathilde 6
.

18. 6
.

2 | 6
.

9
. 6
.

21

12. Woche. Jeſus ſpeiſt 5000 Mann. Joh. 6, 1–15. Neum. 14. März 11 U. 41 M. vorm.

1
5 Sonntag Lätare Lätare 6
.

15 6
.

4 b. T. | 7.31

1
6 Montag Heribert Heribert 6
. 136. 5 „ | 8.43

1
7 Dienstag Particius Gertrud 6.11 |6. 7 „ | 9.58

18 Mittwoch Alexander Cyrillus 6
. 86. 9| „ 11.12

1
9 Donnerstag Maria u. M.* | Joſeph 6
. 66.11 | „ U
.

V

20 Freitag Am. v. Siena Joachim 6
. 46. 12 „ 12.28

21 Sonnabend Benediktus Benediktus 6
. 16. 14 „ | 1.40

13. Woche. Chriſti Steinigung. Joh. 8
,

46–59. Erſt. Vt. 22. März 1
2

U
.

50 Min. nachm.

22 Sonntag† Judica* Indica 5
.

59. 6
.

16 b
. T. | 2.41

23 Montag Wlfg. z. Anh. Otto 5.566. 18 „ | 3.28
24 Dienstag Florentius Gabriel 5.54 | 6

.

19 „ 4. 3
25 Mittwoch Mariä Verkünd. Mariä Verk. 5.526.21 | „ | 4.27
26 Donnerstag Ernſtd.Fromme Ludgerus 5.496.23 „ | 4.44

2
7 Freitag Rupertus Feſt d. 7 S
. M.5.476.25 | „ | 4.59

28 Sonnabend Joh. v. Goch | Fel, Guntr. 5.456.26 „ | 5.12

1
4
.

Woche. Chriſti Einzng in Jeruſalem. Matth. 21,1–9. Vollm. 29
.

März6U.15M. vorm.

2
9 Sonntagf Palmſonntag* Palmſonntag 5.426.28 7.24 5.24

30 Montag Liudger Ouirinus 5. 40 6.30 | 9. 0 5.38
31 Dienſtag Ernſtd.Fromme Balbina 5

.

38 6
.

31 10. 36 b. T.

"Beſondere Buß- u. Feſttage. 4
.

Bußt. i. Königr. Sachſen. – 6. i. Wal- #ÄÄ
deck u

. Pyrm. – 12. Geb. d. Prinzreg. Luitpold v. Bayern. – 13. Z
F länge länge

Bußi.Württ. – 19. Geb. d. Großh. v. Meckl-Schw. 2
2
.

des F S
t. M.St. M

Kaiſers Wilhelm I. – 29. Bußt. i. Heſſen. 1 | 10 50 13 10-
der. 9

.

i. Mainz. – 16. i. . – 25. i."Tºººººº 9
. Meſſe i. Mainz

e

Kaſſel 1
.

# # #

"st sº 1
. März 18. Februar ruſſ. 13. März

16 11 52 12 8

Jüdiſcher Kalender. 1
5
.

März = 1. Niſan. – 29. März Paſſah-Anfang.+21 1
2

1
3

1
1 4
7

– 30. März 2. Feſt.† 26 | 12 34 11 26





14 Aprie 1896.- - -
T

-
Datum Verbeſſerter - Sonne Mond
und evangeliſcher

Katholiſcher
-

Wochentag. Kalender. " # #####
1 Mittwoch Fritigil* Hugo 5. 35 | 6.33 A. V. b. T.
2 Donnerstag Gr. Donnerstag Gr. Donnerst. 5.336.3512. 6 „
3 Freitag Karfreitag* Karfreitag 5.316.37 1.24 „
4 Sonnabend Ambroſius Iſidorius 5.286.38 2.22

1
5
.

Woche. Von Chriſti Auferſtehung. Mark. 1
6
,

1–8. Letzt. Vt. 5. April 1 u. 18 M. morg.

5 Sonntagf jeil. Oſterfeſt Heil. Oſterfeſt 6
.

40. 3
. 1b. T.

6 Montag Oſtermontag Oſtermontag 524 642 327 f/

7 Dienstag Ol. Peterſen Hermann 5.216.443.45 „

8 Mittwoch Mrt. Chemnitz Dionyſius 5. 19 6.45 3.5. r

9 Donnerstag Th. v. Weſten Maria Kl. 5.176.47 4
.

ff

1
0 Freitag Fulbert* Ezechiel 5.146.494.18 „

1
1 Sonnabend Leo d. Große Leod. Große 5.126.514.27 „

1
6
.

Woche. Vom ungläubigen Thomas. Joh 20, 19–31. Neum. 1
3
.

April 5 U 16 M
.

vorm.

12 Sonntag Onaſimodogen. Omaſimodogen 5.10 6.52 4.36 b
. T
.

1
3 Montag† Juſtinus d. M. Mar. v. C., H5. 8 6.544.47 7.45

1
4 Dienstag Joh. Eccart Tiburtius 5
.

6 6
.

56 4. 59. 9. 0

1
5 Mittwoch Simon Dach Olympiad 5
.

3 6.58b. T. 10. 16

1
6 Donnerstag Peter Waldus Drogo 5
.

1 6.59 „ 11.29
17 Freitag Mappalikus Rudolf 4.59 7

.

1 „ U
.

V
.

1
8 Sonnabend Luther z. W. Eeutherius 4.57 7
. 3 „ 12.33

17. Woche. Vom guten Hirten. Joh. 1
0
,

12–16. Erſt. Vt. 20
.

April 11 U. 40 M
.

abds.

19 Sonntag Miſeric. Dom. | Miſeric. Dom. 4.557. 5b. T. 1.25
20 Montag† Bugenhagen Viktor 4.527. 6 „ 2

.
2

21 Dienstag Anſelm Anſelm 4.507. 8 „ | 2.29
22 Mittwoch Origenes Soter 4.487.10 „ 2.48
23 Donnerstag Adalbert* Georg 4.467. 11 „ 3

.
4

24Freitag Wilfrid Albert 4.447. 13 „ 3
.
1
7

25 Sonnabend Markus Markus 4.427.15 „ 3.29
18. Woche. Jeſus ſpricht: Über e. Kleines. Joh. 16,16–23. Vollm. 27

.

April 2U.41M. nachm.

26 Sonntag Jubilate Jubilate 4
.

40. 7
.

17 b T. | 3 42
27 Montag† O

.

Catelin* Anaſtaſius 4
.

38. 7
.

18 7
.

57 3. 57
28 Dienstag F. Mykonius Vitalis 4

.

36. 7
.209. 32. 4. 17

2
9

Mittwoch L. v. Berquin Petrus M. 4.347.22 10.59 b. T.

30 Donnerstag G
.

Calixt Kath. v. Siena 4.327.24A. V. „

*ßeſondere Buß- u. Feſttage. 1
. Geb. d. Fürſten Bismarck. – 3. Bußt. Ä Nacht

i. Lippe, Mecklenb.-Schw. u. Strel., Reuß ä
. L. u. Sachſ-Altenb. änge länge#– 10. i. Württemb. – 23. Geburtst. d
. Königs v
.

Sachſen. – 27. St. M.St. M
des Königs v. Bayern.

Kommerzieller Kalender. 5
. Meſſe i. Leipzig (Beginn der Vorwoche, 112 5
8

1
1

2

12. Beginn der Böttcherwoche). – 28. in Darmſtadt. 6 13 18 10 42

Ruſſiſcher Kalender. 1. April = 20. März ruſſ. – 3. April Karfreitag. 1
1

1
3

3
9

1
0

2
1

– 5. April Oſterfeſt. – 13. April = 1. April ruſ. – 29. April 1613 5
8

1
0 2

Waſſerweihe. 21 14 18 9 42

Jüdiſcher sº 4
. April 7. Feſt.+ – 5. April 8. Feſt.+ – 14. April 2
6

1
4

3
7 923
= 1

. Jjar.
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16 Rai 1896.
-

Än Ä Katholiſcher Sonne Mond

wºe Ä. Kalender. Aufg. Ä Aufg. Unterg.
- __Ä__ U. M. U. M: U. M. U. M.
1. Freitag Philippus Phil. u. Jak. 4.30 | 7.25 |12. 8 b. T.
2 Sonnabend Athanaſius Athanaſius |4.28 | 7.2712.56 „

1
9
.

Woche. Chriſti Hingang zum Vater. Joh. 16,5–15. Letzt. Vt. 4.Mai 4 U 19M. nachm.

3 Sonntag Cautate Kreuz-Erf, 4
.

26. 7
.

29. 1
.

28 b. T.

4 Montag f | Florianus Monika 4.247.30| 1.50 „

5 Dienstag Friedrich d
. W. Pius V
.

4.22 | 7.32| 2. 5 „

6 Mittwoch J. v. Damask.* Joh. v. d. Pf.4.20 7.34| 2.17 „

7 Donnerstag Otto d. Große Stanislaus 4.187.352.27 „

8 Freitag Stanislaus* Mich. Erſch. 4
. 177.372.36 „

9 Sonnabend Greg v.Nazianz Gr. v. Naz. 4.157.382.45 „

20. Woche.T Von der rechten Betekunſt. Joh 16, 23–30. Neum. 12. Mai8 U. 40M. abds.
10 Sonntag Rogate Rogate 4

.

13 7.40 | 2. 55 b
. T.

1
1 Montag Joh. Arndt 1
. Bittag 4.12 | 7.42| 3. 7 „

12 Dienstagf Melet d. Gr. 2
. Bittag 4.10 | 7.43 3. 23 8. 3

1
3 Mittwoch Servatius 3
. Bittag 4
.

8 7.45 | 3.44 9. 18

1
4 Donnerstag Himmelfahrt Himmelf. Chr. 4
.
7 7.46b. T
.

10.26

1
5 Freitag Moſes Sophia 4
. 57.48 „ 11.21

1
6 Sonnabend 5
. Märt v. L. Joh. v. Nep. 4
. 47.49 „ U
.

V
.

21. Woche. Die Verheiß. d. heil. Geiſtes. Joh. 15, 26–16,4. Erſt.Vt. 20. Mai 7U.15M. vorm.
17 Sonntag Exaudi Exaudi 4

.

2 | 7.51 b
. T. 12. 3

1
8 Montag Achtzig M. M. Liborius 4
. 17.52 „ 12.33

1
9 Dienstag Alkuinus Petr. Cöleſtin3. 07.54 „ 12.53

20 Mittwoch+ Gottfr. Arnold Baſilla 3.587.55 „ 1
.

9

21 Donnerstag Konſt. u. Helena Konſt, Felix 3.57 | 7.57 „ | 1.23
22 Freitag Konſtantin Julia 3.55 | 7.58 | „ | 1.35

2
3

Sonnabend Savonarola* Deſiderius 3.54 | 8. 0 „ | 1.47
22. Woche. Von dSend. d.heil.Geiſtes. Joh 14,23–31. Vollm 26.Mai 10U.50M.abds
24 Sonntag H

.

Pfingſtfeſt H
.

Pfingſtfeſt 3.538. 1 b
, T
.
2 1

25 Montag Pfingſtmontag Pfingſtmontag 3.528. 2 „ | 2
.

18

2
6 Dienstag f | Beda d. Ehrw. Ph. Neri 3. 51 | 8.4 | 8. 28 2.42

27 Mittwoch Joh. Calvin* Quatember 3.508. 5 | 9.47 3
.

17

2
8 Donnerstag Lanfrancº Wilhelm 3.498. 6 10.46 b
. T.

29 Freitag Zeisberger* Maximus 3.488.8 11.25 „

30 Sonnabend Hieronymus* | Felix 3
.

47 | 8.9 |11. 52 „

23. Woche. Chriſti Geſpräch m
.

Nikodemus. Joh. 3,1–15.

3
1 Sonntag | Trinitatis Dreifaltigkeit 3.468. 10 A. V. b. T.

*ßeſondere Buß- u. Feſttage. 6
. Geburtstag des deutſchen Kronprinzen. | 2 Tages-, Nacht-

8
.

des Prinz-Regenten Albrecht von Braunſchweig: Bußtag in # länge länge
Württemberg. – 23, 27, 29, 30 in Luxemburg. – 28. Namensfeſt St. M.St. M.
des Königs von Württemberg.

Kommerzieller Kalender. 4
.

Meſſe in Bamberg. # #

9 i

naſſer aalender 1
. Mai =9. April ru
ſ. – 18. Mai = 1. Mai # # # #

ruſſ. – 14. Mai Chriſti Himmelfahrt. – 24. Mai Pfingſtfeſt. – | 16 | 5 8

31. Mai Allerheiligen. 21 | 16 0 | 8 ()

Jüdiſcher Kalender. 1
. Mai Lag-B'omer. – 13. Mai = 1. Sivan. 26 1
6

1
3 747– 18. Mai Wochenfeſt.† – 19. Mai 2. Feſt.†
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Iuni 1896.
Datum Verbeſſerter Jonne Mond
und evangeliſcher Ä Aufg. Unterg. Aufg. Unt- - l - -

wochentag kalender. " Ä#####
Oberlin Simeon, Juv3.458.11 12.10b. T.
Pothin Erasmus 3.44 | 8.12 12.23 „

3 Mittwoch† Klotilde Klotildis 3.438.1312.34 „
4 Donnerstag Quirinus Fronleichnam 3.438. 14.12.43 „
5 Freitag Bonifacius* | Bonifacius 3.42 8.1512.52 „
6 Sonnabend | Norbert Norbertus 3.41 | 8.16. 1. 2 „
24. Woche. Vom reichen Mann. Luk. 16, 19–31. Letzt. Vt. 3. Juni 8 U. 56 M. vorm.

7 Sonntag 1. n. Trinitatis 2. n. Pfingſten 3.41 | 8.17 | 1. 13 b. T.
8 Montag A. H. Franke* | Medardus 3.408. 18| 1.28 „
9 Dienstag Columba Columba 3.408. 181.47 „
10 Mittwoch Friedr. Barb. Maurinus 3.40 | 8.192. 14 „
11 Donnerst† Barnabas Barnabas 3. 39. 8. 20 2. 54 9.15
12 Freitag Renata Herz-Jeſu-Feſt | 3.398.21 b. T. 10.02
13 Sonnabend J. le Febvre Ant. v. Padua 3.398.21 | „ 10.35
25. Woche. Vom großen Abendmahl. Luk. 14, 16–24. Neum. 11. Juni 9 U. 37 M. vorm.

14 Sonntag 2. n. Trinitatis 3. n. Pfingſten 3.398.22 b. T. 10.59
15 Montag Wilberforce Vitus 3.398.22 | „ 11. 16
16 Dienstag R. Baxter Benno 3.398.23 | „ 11.30
17 Mittwoch J. Tauler Adolf 3.398.23 „ 11.42
18 Donnerst.† Pamphilus Markus 3.398.23 „ 11.54
19 Freitag Paphnutius Gervaſius 3.398.24 „ U. V.
20 Sonnabend | Märt. i. Prag | Silverius 3.398.24 „ 12.07
26. Woche. Vom verlorenen Schaf. Luk. 15, 1–10. Erſt. Vt. 18. Juni 12U. 34M. nachm.

21 Sonntag 3. n. Trinitatis 4. n. Pfingſten 3.398.24 b. T.12.22
22 Montag Gottſchalk Albinus 3.398.24 „ 12.43
23 Dienstag G. Arnold Walram 3.398.24| „ | 1.12
24 Mittwoch Joh. d. Tänfer* Joh. d. Täuf. 3.408.248.33 1.55
25 Donnerst.† Augsb. Konf. Elogius 3. 40. 8. 24 | 9. 20 2.56
26 Freitag J. V. Andreä Pelagius 3. 41. 8. 24 | 9.52 b. T.
27 Sonnabend 7 Schläfer* 7 Schläfer 3.418. 24 1ó3 //

27. Woche. Vom Splitter im Auge. Luk. 6, 36–42. Vollm. 25. Juni 7 U. 49M. vorm.

28 Sonntag 14. n. Trinitatis 5. n. Pfingſten 3.428.241028 b. T
29 Montag Pet. u. Paul Peter u. Paul 3.428.24 10.40 „
30 Dienstag Raymund Pauli Ged. 3.438. 24 10.50 „

= Tages-, Nacht
*0eſondere fuß- u. Feſttage. 5. Bußtag in Württemberg. – 8. Bettag S länge länge
vor der Ernte in Braunſchweig (Hagelf).–24. Geburtstag des ” St. M.St. M.
Großherzogs von Sachſen-Weimar. – 27. Bußtag in Luxemburg.

Kommerzieller Kalender. 1. Meſſe in Stuttgart.– 2. in Karlsruhe. – *** | 7 *
19. Wollmarkt in Berlin. – 20. Meſſe in Naumburg a. d. S. 6 | 16 35 | 7 25

Ruſſiſcher Kalender. 1. Juni = 20. Mai ruſſ.; Anfang der Petri-| 11 | 16 41 719
Fuſten. – 13. Juni = 1. Juni ruſſ. 16 | 16 44 | 7 16

Jüdiſcher Kalender. 1
2
.

Juni = 1. Thamuz. – 28. Juni Faſten. 2
1

1
6

4
5
| 715

Tempel-Eroberung.
26 16 43 | 7 17
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20 Juri 1896.
Datum Verbeſſerter Sonne Mond
und evangeliſcher

Katholiſcher

Wochentag. Kalender. Kalender. ÄÄÄÄ
1 Mittwoch Vöſch u. Eſch Rum, Theob|3.448.2310.59 b. T.
2 Donnerstag Mariä Heimſ. Mariä Heimſ. 3.448.2311. 9 „
3 Freitagf Otto Biſch.v.B.* Hyazinth 3.458.22 11.19 „
4 Sonnabend Ulrich Ulrich 3.468. 2211.32 „

2
8
.

Woche. Von Petri reichem Fiſchzuge. Luf. 5
, 1–II.T Letzt. Vt. 3. Juli 2 u. 17 M
.

morg.

5 Sonntag 5
.
n
. Trinitatis* 6
.
n
. Pfingſten 3.478.21 11.49 b
. T
.

6 Montag Johann Huß Jeſaias 3.488.21 A
.

V
.

„

7 Dienstag Wilibald Wilibald 3.498.2012. 13 „

8 Mittwoch Kilian* Kilian 3.508. 1912.47 „

9 Donnerstag Ephräm d
. Syr. Agilolph 3.518.19 1.37 „

10 Freitagf Knudd. Gr. 7 Brüder 3.528. 18 2
.

43 8
.

36

1
1 Sonnabend Placidus Pius 3.538.17 b
. T
.

9
.
3

29. Woche. Von d. Phariſ. Gerechtigk. Matth. 5,20–26. Neum. 1
0
.

Juli 8 U.29M. abds.

1
2 Sonntag 6
.

u
. Trinitatis | 7. n. Pfingſten 3.548. 16 b. T. 9.22

1
3 Montag Eugenius Margarete 3.558. 15 „ | 9.37

1
4 Dienstag Bonaventura | Bonaventura 3.568. 14 „ | 9.50

1
5 Mittwoch Answer Apoſtel Teil. 3.588. 13 „ 10. 2

1
6 Donnerstag Anna Askew | M. v. Berge 3.598.12 | „ 10.14

1
7 Freitagf Speratus Alexius 4
. 08.11 | „ 10.28

1
8 Sonnabend Arnulf Arnold, Fr. 4
. 28.10 „ 10.47

30. Woche. Jeſus ſpeiſt 4000 Mann. Mark. 8
,

1–9. Erſt. Vt. 17. Juli 4 U. 58M. nachm.

1
9 Sonntag 7
. n
. Trinitatis* Scapulierfeſt |4. 38. 8b. T.11.12

20 Montag Elias Elias 4
. 48. 7 „ 11.49

21 Dienstag Eberh. i. Bart Daniel 4
. 68. 6 „ U
.

V

# Mittwoch Maria Magd. Maria Magd. 4. 78. 4 „ 12.42
23 Donnerstag G

.
v
. Homelle Apollinaris 4
. 88. 3| „ 1
.

52

24 Freitagf Th. v. Kemp. Chriſtine 4
. 108. 28. 17 3. 11

25 Sonnabend | Jakobus d. ält. Jakobus 4
.

11 8
.
0 8.34b. T.

31. Woche. Von d. falſchen Propheten. Matth. 7
,

15–23. Vollm. 24. Juli 6 U. 39 M. nachm.
26 Sonntag 8

.

n
. Trinitatis 9
.

n
. Pfingſten 4.137.598.47b. T.

27 Montag Palmarius Pantaleon 4
.

14 | 7.578.58 „

28 Dienstag Joh. Seb. Bach Innocenz 4
.

16 7.569. 7 „

29 Mittwoch Olaus d. Heil Martha 4.177.549. 16 „

30 Donnerstag Joh. Weſſel Abdoll 4.197.529.26 „

31 Freitag J. C. Schade* | Ign. Loyol. 4.207.51 | 9.38 „

*ßeſ It ßuß- u
. tage. 3
. - -

. – 5. i A- Tages- Äh"Ä ÄÄÄÄÄ F Ä Ä
Oldenburg. – 19. Bußtag in Mecklenburg-Strelitz. – 31. in

Württemberg. 1 | 16 39 7 21

kommerzieller Kalender. 5
. Meſſe in Kolmar i. E
. – 6. in Frankfurt | 6 1
6

3
3

7 2
7

a
.

d
. O.

11 | 16 24 | 7 36
Ruſſiſcher Kalender. 1. Juli = 19. Juni ruſſ. – 10. Juli Ende d. Petri
Faſten. – 13. Juli = 1. Juli ruſ. – 23. Juli Anf dHundstage. 1

6

1
0

1
3 787
Jüdiſcher Kalender. 11. Juli = 1. Ab. – 19. Juli Faſten, Tempel- 21 | 16 0 | 8 0

Verbrennung. 26 15 46 | 8 14
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22 Auguſt 1896.

Datum Verbeſſerter Jonne Alond
und evangeliſcher Ä Aufg. Unt Aufg. UntWochentag. | Kalender. #####

1 Sonnabend+Makkabäer Petri Kettenf4.227.499.53b. T.
32. Woche. Vom ungerechten Haushalter. Luk. 16, 1–9. Letzt. Vt. 1.Aug. 7U. 28 M. nachm.

2 Sonntag 9. n. Trinitatis 10. n. Pfingſten 4.247.4710. 13 b. T.
3 Montag Wilh. Trop Stephan Erf. 4.257.4510.42 „
4 Dienstag Leonh. Käſer Dominikus |4.277.44|11.24 „
5 Mittwoch Ev. Salzb.* Mar. Schnee 4.287.42 |A. V. „
6 Donnerstag Verkl. Chriſti | Verkl. Chriſti 4.307.4012. 22 „
7 Freitag Nonna Gottſchalk 4.317.381.37 „
8 Sonnabend Hormisdas Cyriakus 4.337.363. 2 „

3
3
.

Woche. Von d. Zerſtörung Jeruſal. Luk. 1
9
,

41–48. Neum. 9. Aug. 5U. 56M vorm.

9 Sonntag 10. n
. Trinitatis 1
1
.

n
. Pfingſten 4.357.344.32 7.43

1
0 Montag Laurentius Laurentius | 4.367.32 b
. T. | 7.57

1
1 Dienstag Gr. v. Utrecht Hermann 4.38 7.30 „ 8.10

12 Mittwoch Anſelmus Clara 4.40 7.28 „ 8.22

1
3 Donnerstag Zinzendorf Hippolytus | 4.417.26 „ 8.36

1
4 Freitag J. Guthrie* | Euſebius 4.437.24 „ 8.53

1
5 Sonnabend† Maria Mar. Himmelf.4.45 7.22 „ 9.15

34. Woche. Vom Phariſäer u. Zöllner. Luk. 18, 9–14. Erſt. Vt. 15. Aug. 9 U
.

5
6M. abds.

1
6 Sonntag 1
1
.

n
. Trinitatis 12. n. Pfingſen4.46 7.20 b
. T
.

9.48

1
7 Montag Joh. Gerhard Sibylla 4.487. 18 „ 10.36

1
8 Dienstag H
.

Grotius Helena 4.507. 16 „ 11.39
19 Mittwoch Sebaldus Sebaldus 4.517. 14 „ U

.

V
.

20 Donnerstag Bernhard Bernhard 4.537. 12 „ 12.55

2
1 Freitag Brüdermiſſion Anaſtaſius 4.55 7.10 „ 2
.
1
6

22 Sonnabend Symphorian Timotheus 4.567. 8 „ 3.36
35. Woche. Vom Taubſtummen. Mark. 7

,

31–37. Vollm. 23. Aug. 7 U 58 M. vorm.

#

Sonntag+ 12. n
. Trinitatis 1
3

n
. Pfingſten 4.58 | 7. 5. 7. 6 4.53

24 Montag Bartholomäus Bartholomäus 5
.

0 7
. 3 7.15 b
. T

2
5 Dienstag Ludw. d. Heil. Ludwig 5
. 17. 17.25 „

26 Mittwoch Ulphila Sam., Zeph. 5
. 36.59 7.34 „

# Donnerstag Jovinianus Joſeph Calaſ. 5. 56.56 7.45 „

2
8 Freitag Auguſtinus* Auguſtin 5
. 66.547.59 „

2
9 Sonnabend J. d. T. Enth. | Joh. Enth. 5
. 86.528. 16 „

36. Woche. Vom Samariter u. Leviten. Luk. 10,23–37. Letzt. Vt. 31. Aug. 11 U
.

4
9M. vm.

30 Sonntag 1
3
.

n
. Trinitatis Schutzengelfeſt 5.10 | 6.50| 8.41 b
. T
.

31 Montagf Aidan Paulin., R
.

|5.11 |6.489. 16 „

*ßeſondere 6uß- u. Feſttage. 5
. Geburtstag der Königin von Sachſen. # Tages-Nacht

14. Bußtag in Luxemburg. – 28. in Württemberg. # ÄÄ
Kommerzieller Kalender. 7

. Meſſe in Braunſchweig. – 10. in Mainz. SI. 2.JC.SI.

– 23. in Leipzig (Beg. d Vorw., 30. Aug. Beg. d. Böttcherw.). 115 2
7 8 33– 24. in Kaſſel. – 26. in Frankfurt a. M. 6 15 10 8 50

Ruſſiſcher Kalender. 1
. Aug. = 20. Juli ruſſ. – 13. Aug. = 1. Aug.11 | 14 52 | 9 8

ruſſ.; Anf. d. Faſten d
. Mutter Gottes. – 23. Aug. Ende d. Hunds-16 1
4 3
4

9 2
6

tage. 21 14 15 | 9 45

Jüdiſcher falender. 10. Auguſt = 1. Elul. 26 13 56 | 10 4

-T
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24 September 1896.

Datum Verbeſſerter
Katholiſcher

Jonne ſloud
und evangeliſcher

Kalender Aufg. Unterg. Aufg. UnterWochentag. Kalender. Ä U. Ä Ä U. Ä
1 Dienstag Hanna Agidius 5. 13 6.4510. 6b. T.
2 Mittwoch Mamas* Raphael 5. 156.4311.12 „
3 Donnerstag Hildegard Manſuetus 5.166.41 A. V. „
4 Freitag Ida Roſalia 5.186.3812.31 „
5 Sonnabend J. Mollio Herkulan 5.20 | 6.36 1.59 „

37. Woche. Von den zehn Ausſätzigen. Luk. 17, 11–19. Neum. 7. Sept. 2 U. 37 M. nachm.

6 Sonntag 14. n. Trinitatis 15. n. Pfingſten 5.216.34 3.29b. T.
7 Montag† L. Spengler Regina 5.236.315. 0 „
8 Dienstag Corbinian Mariä Geburt 5.256.29b. T. „
9 Mittwoch L. Pasquali* Andomar 5.266.27 „ | 6.42
10 Donnerstag P. Speratus | Nikolaus 5.286.24 | „ 6.58
11 Freitag J. Brenz Protus 5.30 6.22| „ | 7. 19
12 Sonnabend Peloguin Winand 5.316.19 „ | 7.49
38. Woche. Vom Mammonsdienſt. Matth. 6, 24–34. Erſt. Vt. 14. Sept. 5 U. 3 M. morg.

13 Sonntag 15. n. Trinitatis 16. n. Pfingſten 5.336. 17 b. T. 8.32
14 Montagf Cyprianus † Erhöhung 5.356.15 „ 9.31
15 Dienstag Argula Ludmilla 5.366. 12 „ 10 44
16 Mittwoch Euphemia* Ouatember 5.386.10 „ U. V.
17 Donnerstag Lambert Lambertus 5.406. 8 „ 12. 4
Freitag Spangenberg* | Richard 5.416. 5 „ | 1.23

19 Sonnabend Thomas* Mikleta 5.436. 3 „ | 2.40
39. Woche. Vom Jüngling zu Nain. Luk. 7, 11–17. Vollm. 21. Sept. 11 U. 43 M. abds.

20 Sonntag 16. u. Trinitatis 17. n. Pfingſten 5.456. 0 b. T. 3.55
21 Montagf Matthäus, Ev. | Matthäus 5.475.58 „ | 5. 7
22 Dienstag Mauritius Moriz 5.485.56 „ b. T.
23 Mittwoch Emmeran Thekla 5.505.535.54 „
24 Donnerstag J. J. Moſer Joh. Empf 5.525.51 6. 7 „
25 Freitag Augsb. Friede* Kleophas 5.535.49| 23 „
26 Sonnabend Lioba Cyprianus 5.555.46 6.45 „
40. Woche. Vom Waſſerſüchtigen. Luk. 1

4
,

1–11. Letzt. Vt. 30
.

Sept. 2 U
.

5
2 M
.

morg

2
7 Sonntag 1
7
.

n
. Trinitat.* | 18
.

n
. Pfingſten 5.575.44 | 7.15 b
. T
.

28 Montag Wenzeslaus Wenzeslaus 5.585.41 7.58 „

2
9 Dienstag Michaelis Michael 6
.

0 5.398.56 „

30 Mittwoch Hieronymus Hieronymus | 6
. 5.3710. 8 „

*ßeſondere Bnß- u. Feſttage. 2
. Sedanfeier. – 9. Geburtstag des Groß- #Ä Ä

herzogs von Baden. – 16., 1
8
.

u
.

1
9
.

Bußtag in Luxemburg. – G St. M.St.
25. in Lippe und Württemberg. – 27. Erntedankfeſt im Konſiſtorial- S SO

bezirk Wiesbaden (ehem. Herz. Naſſau). 1 13 32 | 10 28

Kommerzieller Kalender. 19. Meſſe in Magdeburg. – 22. in Darmſtadt. | 6 1
3

1
3

1
0

4
7

Ruſſiſcher Kalender. 1. Sept. = 20. Aug. ruſſ. – 13. Sept. = 1. Sept. ruſſ | 11 | 12 52 1
1 8

Jüdiſcher Kalender. 8
. Sept = 1. Tiſchri 5657, Neujahrsfeſt.+ – 1612 3
2

1
1

2
8

9
. Sept. 2
. Feſt.† – 10. Sept. Faſten Gedaljah. – 17. Sept. 21 1
2

1
1

1
1

4
9

Verſöhnungsfeſt.† – 22. Laubhüttenfeſt. – 23. Sept. 2. Feſt+. 26 | 11 51 12 9

28. Sept. Palmenfeſt. – 29. Sept. Verſ. od. Laubhütten-Ende†.– 30. Sept. Geſetzesfreude†.



–- September



26 Oktober 1896.

Datum
verbeſſerter Katholiſcher

Jonne Mond
und evangeliſcher

Wochentag. Kalender. Kalender. Ä Ä ÄÄ.
1 Donnerstag | Remigius Remigius 6. 3 5.34 11.29 b. T.
2 Freitag Chr. Schmid | Leodegar 6. 55.32A. V. „
3 Sonnabend Die Ewalde Ewald 6. 75.30|12.56 „
TI Woche. Vom vornehmſten Gebot. Matth. 22, 34–46. TNeum. 6. Oft ITU. 12 M. abds.

4 Sonntag 1
8
.

n
. Trinitatis* Roſenkr.-Feſt 6
. 95.27| 2.25b. T.

5 Montag Hilarion Placidus 6
.

10 5.253.55 „

6 Dienstagf H
.

Albert Bruno 6.12 | 5.235.27 „

7 Mittwoch Theod. Beza Sergius 6
. 145.21 b
. T. „

8 Donnerstag Großhead Brigitta 6
. 165.18 „ | 5.21

9 Freitag Dionyſius Dionyſius 6
. 175.16 „ | 5.48

1
0 Sonnabend Juſt. Jonas* Gereon 6.195.14 „ | 6.27

4
2
.

Woche. Vom Gichtbrüchigen. Matth. 9
,

1–8. Erſt. Vt. 13
.

Okt.3u. 41 M
.

nachm.

1
1 Sonntag 19. n
. Trinitat. | 20. n. Pfingſten 6.215.11b. T. 7. 22

1
2 Montag H
. Bullinger Maximilian 6.235. 9| „ 8.33

1
3 Dienstagf Eliſab. Frey | Tilmann 6.255. 7 „ 9.52

1
4 Mittwoch Nic. Ridley Calixtus 6
.

26 5. 5 11. 12

1
5 Donnerstag Aurelia Thereſa 6.285. 2
. „ U
.

V
.

1
6 Freitag Gallus Gallus 6.305. 0 „ 12.30

1
7 Sonnabend Aufh. d. E. v. N.* Florentin 6.324.58 | „ 1.45

43. Woche. Vom hochzeitl. Kleide. Matth. 2
2
,

1–14. Vollm. 21. Okt. 5 U 11 M. abds.

1
8 Sonntag 20. n
. Trinitat.* | Lukas 6.34 | 4. 56 b
. T. 2. 57

1
9 Montag Bruno F., P
.
v
. A
. |6.354.54| „ 4
.
8

20 Dienstag Lambertus Wendelin 6.374.52 „ | 5
.
1
8

2
1 Mittwoch+ Hilarion* Urſula 6.394.49| „ | 6.29

22 Donnerstag Hedwig* Kordula 6.41 4.47 „ b
. T
.

23 Freitag H
. Martyn* Severin 6.434.45| 4.50 „

24 Sonnabend Arethas Evergislus 6.444.43 5
.
1
8 „

44. Woche. Von des Königiſchen Sohn. Joh 4,47–54. Letzt. Vt. 29
.

Okt. 4U. 13M. nachm.

25 Sonntag 2
1
.

n
. Trinitat.* | 22. n. Pfingſten 6.464.41 | 5.57 b
. T
.

26 Montag Fr. III. v. d. P. Amandus 6.484.39| 6.50 „

27 Dienstag Graveron Sabina 6.504.37| 7.56 „

28 Mittwoch Simon, Juda Simon 6.524.35| 9. 12 „

2
9 Donnerst.† Alfred d. Gr. Narciſſus 6.544.33|10.34 „

30 Freitag Jakob Sturm | Theoneſt. 6.564.3111.59 „

3
1

Sonnabend Wolfgang* Wolfgang 6.574.29A. V. „

se
ſ

an feſt - Erntedani, Preußen. – 0. Geb. d. Änigin v#ÄÄÄrttºdroºv MeckSte, 8 ErntedankfiFotº SÄÄ
ſiſtorialbez. Aurich; Ref.-Feſt i. Konſiſtorialbez. Hannover u. Stade S. wIS. wt.

u
. Siegesf. i. Meckl.-Strel. – 21. Erntedankf. i. Konſiſtorialbez. 1 11 31 12 29

Stade (Herz. Bremen u
.

Verden). – 22. Geb. d. deutſch. Kaiſerin.– 23. Bußt. i. Württ. – 25. Ref.-Feſt i. Konſiſtorialbez. Frankfurt | 6 1
1

1
1

1
2 4
9

a
. M. – 31. Bußt. i. Luxemb. u. Ref.-Feſt i. Königr. Sachſen u
.

1
1
| 1
0

5
0

1
3

1
0

Sachſen-Altenburg.
16 10 30 13 30

Kommerzieller Kalender. 19. Meſſe i. Bamberg und Frankfurt a. d. O
.

21 10 10 13
Ruſſiſcher Kalender. 1

. Okt. = 19. Sept. ruſſ. – 13. Okt. = 1. Okt. ruſſ. () | 13 50

Jüdiſcher Kalender. 8
. Okt. = 1. Marcheſchwan. 26 | 9 51 14 9





28 November 1896.

Datum Verbeſſerter Sonne MUond

und evangeliſcher Ä Aufg. Unt A Unt- 11. Uterſ. 11. -
Wochentag.

Aalender U. ÄÄ Ä
45. Woche. Vom Schallsknecht. Matth. 18, 22–35.

1. Sonntag 22. n. Trinitat.* Aller Heiligen 6.594.27 1.24b. T.
2 Montag Viktorinus Aller Seelen 7. 1 # 2.52 „

3 Dienstag Pirmin Hubertus 7. 34.244.23 „
Mittwoch J. A. Bengel C.Borromäus7. 54.225.57 „
5 Donnerst.† Hans Egede Zacharias 7. 7 4. 20 b. T. „
6 Freitag Guſtav Adolf Leonhard 7. 94. 18 „ 4.19
7 Sonnabend Willibrord Engelbert 7. 104. 17 „ 5. 7
46. Woche. Vom Zinsgroſchen. Matth. 22, 15–22. Neum. 5. Nov. 8 U. 21 M. vorm

8 Sonntag 23. u. Trinitatis* 24. n. Pfingſten 7.12 | 4. 15 b. T. 6. 14
9 Montag Staupitz Theodorus 7.144.13 „ 7.34
10 Dienstag Mart. Luther* Martin P. 7.164.12 „ 8.56
11 Mittwoch Mart, Biſchof Martin B. 7.184.10 „ 10.16
12. Donnerst.† P. v. Mornay Kunibert 7.204. 9 „ 11.33
13 Freitag Arkadius Stanislaus 7.214. 7 „ U. V
14 Sonnabend Vermili Levinus, Juk. | 7.234. 6 „ 12.46
T7. Woche. Von Jairi Töchterlein.T Maffh 9,T8-26. Erſt. Vi.T2. Nov. 6 U. 3TM. morg.
15 Sonntag 24. n. Trinitatis n. Pfingſten 7.254. 4 b. T. 1.57
– 16 Montag Creuziger Edmund 7.274. 3 „ 3. 8
17 Dienstag Bernward Gertrud 7.294. 1 „ 4. 18
18 Mittwoch Greg. d. Erl.* | Maximus 7.304. 0| „ 5.30
19 Donnerstag. Eliſabeth Eliſabeth 7.323.59 „ 6.44
20 Freitag† J. Williams* Simplic. 7.343.58 „ b. T.
21 Sonnabend Columbanus* | Mariä Opfer | 7.363.563.57 „
48. Woche. Vom Gräuel d. Verwüſtung Matth. 24, 15–28. Vollm. 20. Nov. 11U. 18M. vorm.

22 Sonntag 25. n. Trinitatis* 26. n. Pfingſten 7.373.554.46 b. T.
23 Montag Klemens Klemens 7.393. 54 5.49 „
# Dienstag Johann Knox J. v. Kreuz 7.413.537. 2 „
25 Mittwoch Katharina* Katharina 7.423.528.22 „
26 Donnerstag Konrad Konrad 7.443.51 9.44 „

27 Freitag M. Blaarer* Bilhildis 7.453.5011. 6 „
28 Sonnabend+ Al. Rouſſel Günther 7.473. 49 A. V.
49. Woche. Chriſti Einzug in Jeruſalem. Matth. 21,1–9. Letzt. Vt. 28. Nov. 3 U. 37M.morg.

29 Sonntag 1. Advent 1. Advent 7.483.4912. 30 b. T.
30 Montag Andreas Andreas 7.50 3.48|1.55 „

*ßeſondere Buß- u. Feſttage. 1. Namensfeſt d. Prinzreg. v. Bayern; Ernte- = Tages-, Nacht
dankfeſt i. Konſ.-Bez. Frankf. a. M. u. Ref.-Feſt i. Preußen u. Württ.– # länge länge
8. i. Meckl.-Strel. – 10. Schillerf. – 18. Bußt. i. Anhalt, Birkenf, St. M.St. M
Braunſchw., Bremen, Hamb., Lübeck, Preußen, Reuß j. L., Königr.
Sachſ., Sachſ. - Altenb., Kob. - Gotha, Meining., Weim. - Eiſenach, D
Schaumb.-Lippe, Schwarzb-Rudolſt. u. Sondershauſen, Waldeck

1 | 9 28 14 32

u. Pyrm. – 20. i. Reuß ält. L. u. Württemberg. – 21. Geb. der 6 9 91451
Kaiſerin Friedrich. – 22 Bußt. i. Baden (Prot); Toteuf i. Preußen. 11 8 52 15 8– 25. Geb d. Großh. v. Heſſen. – 27. Bußt. i. Meckl.-Schw. u. Strel.
- - 16 8 36 15 24

Kommerzieller Kalender. 1. Meſſe in Karlsruhe.
21 | 8 20 15 40

Ruſſiſcher Kalender. 1. Nov. = 20. Okt. ruſ. – 13. Nov. = 1. Nov. -
ruſſ. – 27. Nov. Anfang der Faſten vor Weihnachten. 26 8 715 53

Jüdiſcher Kalender. 6. Nov. = 1. Kislev. – 30. Nov. Tempelweihe.
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Z0 Dezember 1896.

Datum Verbeſſerter - Sonne Mond
und evangeliſcher

Aufg. Unt Aufg. Unt- - Cſ. UſM.

-
Wochentag. Kalender. Ä ÄÄ Ä Ä
1 Dienstag Eligius Eligius 7. 51 3. 47. 3. 24 b. T.
2 Mittwoch - Ruysbroek Balbina 7.533.47 4.57 „
3 Donnerstag Gerh. Groot. Franz Xaver 7.543.466.32 „
4 Freitagf G. v. Zütphen Barbara 7.553.45 b, T. „
5 Sonnabend Crispina Crispina 7.573.45 „ 3.49
50. Woche. Zeichen des jüngſten Tages. Luk. 21, 25–36. Neum. 4. Dez. 6 U. 45 M. abds.

6 Sonntag 2. Advent 2. Advent 7.583.45 b. T. 5. 5
7 Montag P. F. Hiller Ambroſius 7.593.44 „ | 6.30
8 Dienstag Rinkart Mariä Empf. 8. 03.44 „ | 7.54
9 Mittwoch B. Schmolck Leokadia 8. 23.44 „ | 9.14
10 Donnerstag Paul Eber Judith 8. 33.44 „ 10.31
11 Freitag H. v. Zütphen Damaſus 8. 43.44 „ 11.44
12 Sonnabend+ Vicelin Epimachus 8. 53.44 „ U. V.

5
1
.

Woche. Von Johannis Geſandtſchaft. Matth. 11,2–10. Erſt Vt. 12
.

Dez. 1 U 23 M
.

morg.

1
3 Sonntag 3
.

Advent 3
. Advent 8
.

6 3.44 b
. T
.

12.55

1
4 Montag Dioskorus Nikaſius 8
. 73.44 „ | 2
.

5

1
5 Dienstag Chriſtiana Euſebius 8
. 83.44 „ | 3.17

1
6 Mittwoch Adelheid* (Quatember 8
. 83.44 „ | 4.29

1
7 Donnerstag Sturm Lazarus 8
. 93.44 „ | 5.43

18 Freitag Seckendorf* Wunibald 8
.103.44 „ | 6.54

19 Sonnabend Clem. v. Al.* Nemeſius 8.10 | 3.45 „ | 7.58
52. Woche. Von Johannis Zeugnis. Joh. 1, 19–28. Vollm. 20. Dez. 4 U. 59M. morg.

2
0 Sonntag+ 4
.

Advent 4
. Advent 8
.
1
1 3.45 b
. T
.
b
. T
.

21 Montag Thomas Ap. Thomas Ap. 8. 11 3.464. 51 „

2
2 Dienstag Hugo M'Kail Gr. v. Spol 8.123.466.10 „

23 Mittwoch A
.

d
u Bourg Dagobert 8
. 123.47 | 7.32 „

2
4 Donnerstag Adam, Eva* Adam, Eva 8.133.478.55 „

25 Freitag Chriſttag Chriſttag 8
. 133.4810. 18 „

2
6

Sonnabend Stephan Stephan 8
. 133.4911.41 „

5
3
.

Woche. Von Simon und Hanna. Luk. 2
,

33–40. Letzt. Vt. 2
7
.

Dez. 1 U.2 M
.

nchm.

2
7 Sonntag+ | n
.

Weihnachten | Joh. Evangel. 8.133.50A. Vb. T.

2
8 Montag Unſch. Kindl. | Unſch. Kindl. 8.143.51 | 1. 5 „

29 Dienstag David Thomas B
. 8.143.522.34 „

3
0

Mittwoch Chr. v. Württ. # 8.143.534. 5 „

31 Donnerstag Silveſter Silveſter 8.143.54 5.35 „

„ Tages-Nacht
- Flänge | länge

*ßeſondere Buß- u. Feſttage. 16., 18., 1
9
.
u
.

2
4
.

Bußtag in Luxemburg. " SÄM.SM.
– 18. i. Württemberg.

fkommerzieller Kalender. 17. Meſſe in Stuttgart.

Ruſſiſcher Kalender. 1. Dez. = 19
.

Nov.ruſſ. – 13. Dez. = 1. Dez. ruſſ.11 | 7 40 1
6

2
0

Jüdiſcher Kalender. 6
. Dez. = 1. Tebet. – 15. Dez. Faſten, Be-16 | 7 36 1
6

2
4

lagerung Jeruſalems. – 4. Jan. 1897 = 1. Schebat. 21 | 7 35 16 25

26 | 7 36 16 24
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e
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Schmer3
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ie Seiten;

Schwere Stürme, milde Weſte,
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“

Bange Sorgen, frohe Feſte

Ä-j9

Wandeln ſich zur Seiten. eceHKa a S

War's nicht ſo im alten Jahr?
Yird'g A O –-TO/2 -B“
Wird's im neuen enden º

4 S. # = = 2
. “

Sonnen wallen auf und nieder - sº

() FIFA R - " an

N

- - d

Wolken geh'n und kommen
wieder,

yºnd kein Wunſch wird's wende

- Gebe denn, der über uns
wägt mit rochter Vage,

Jedem Sinn für ſeine Freuden,

Jedem Muth fü
r

ſeine
Leiden

In d
ie

neuen Cage.- Fr. Hebel.

31. December (Donnerstag).



32 Cägliche Sprüche.

Januar. Y 8. Der Herr iſt des Armen Schutz. Pſ. 9, 10.
1
.

Singet dem
Herrn ein neues Lied. Pſ. 96, 1. º #ÄÄÄÄÄr

2
. Büget e
in

Neues. Jer. 4
,

3
.

11. Wer aufrichtig redet, wird geliebt.

3
. Ihr müſſet von neuem geboren werden. Spr. 16, 13.

Joh. 3, 7
12. Völlige Liebe treibet die Furcht aus.

4
. Ziehet den neuen Menſchen an. Eph. 4
,

24. 1
. Joh. 4, 18.

5
. Gieb mir einen neuen gewiſſen Geiſt. 13. Herr, leite mich auf richtiger Bahn.

1
,

12. Pſ. 27, 11.

6
. Wo in de
r

neugeborne König d
e
r

Juden? | 14
.

Selig ſind d
ie Barmherzigen. Matth. 5
,

7
.

Matth. 2
,

2
.

15. Durch Weisheit wird ein Haus gebaut.

7
. Wir warten einer neuen Erde. 2. Petr. 3
,

13. Spr. 24, 3.

8
. Ich bin das A und das O
.

Offb. 1,8. 1
6
.

Der Herr bedarf keines Rats. Sir. 4
2
,

2
2
.

9
. Um d
. Abend wird's licht ſein. Sach. 1
4
,
7
.

1
7
.

Prüfet alles und das Gute behaltet.

1
0
.

Abgötterei laß fern von mir ſein. Spr. 30,8. 1
. Theſſ. 5
,

21.

11. Gieb dem, der dich bittet. Matth. 5
,

42. 18. Schlecht u. recht, d
.

behüte mich. Pſ. 25, 21.

1
2
.

Ein Armer iſ
t

beſſer denn ein Lügner. 19. Wenn ihr faſtet, ſollt ihr nicht ſauer ſehn.
Spr. 19, 22. Matth. 6

,

16.

1
3
.

Laſſet uns ablegen d
ie

Sünde. Ebr. 1
2
,

1
.

20. Der Gottloſe bekehre ſich zum Herrn.

14. Stehe a
b

vom Zorn. Pſ. 37,8 Jeſ.

5
5
, 7.

15. Habt acht auf eure Almoſen. Matth. 6
,

1
. 21. "FÄ Beruf feſt zu machen.

16. Rühmet alle ihr
Frommen * * * 2

2
.

Weisheit iſ
t

beſſer denn Stärke. Pred 9,16.
17. AlleÄ ** geſchehen. 2

3
.

D
ie ebebeſj. Ejs, 1.

18. Die# z

alle Übertretung.
24. "sººº Änd beſteht ewiglich.pr. 10, 12. - --, a v.

1
9
.

Laſſet euch verſöhnen mit Gott. 2
. Cor.5, 20. 25. Betet ohne unterlaß The

5
,

17.

2
0
.

Gott hat deine Wege i. ſ. Hand. Dan. 5,23.
26. Spotte des Betrübten nicht. Si7, 12.

21. Sei nüchtern allenthalben. 2
. Tim. 5 27.

Bewahre, was dir vertrauet. 1
. Tim. 6
,

20.

2
2
.

Dein Alter ſe
i

wie deine Jugend 28. Aller Grimm u
. Zorn ſe
i

fern. Eph. 4
,

31.

5
. Moſ. 33, 25.

-
29. Der Herr bleibet ewiglich. Pſ. 9

,

8
.

23. Richte dein Amt redlich aus. 2
. Tim. 4, 5.

März
24. Freundl. Anblick erfreuetd. Herz. Spr.15,30.

-

25. E
s

kann vor abends anders werden. 1
. Der Rat des Herrn beſteht. Spr. 19, 21.

Sir. 18, 26. 2
. Die Liebe blähet ſich nicht. 1
. Cor. 13, 4.

26. Im Anfang war das Wort. Joh. 1, 1. 3.-Bezahle dem Höchſten deine Gelübde.

2
7
.

Aufrichtigk iſ
tGott angenehm. 1. Chr. 29,17. Pſ. 50, 14.

2
8
.

Der Gerechte entgehet der Angſt. Spr.12,13. 4
. Gieb dem, der dich bittet. Matth. 5
,

4
2
.

2
9
.

Haltet a
n

am Gebet. Röm 1
2
,

1
2
.

5
. DerÄ die Blinden ſehend.

30.

- - - - - - - -

31.ÄÄ ſº 6
. Wer borget, iſt d. Lehners Knecht. Spr. 22, 7.

- - -v-.

7
. Haſſet das Böſe und liebet das Gute.

Sebruar. Am. 5
,

1
5

- - 8
. Eine linde Zunge bricht die Härtigkeit.

1
. E
s

iſ
t

kein Anſehn der Perſon vor Gott. Spr. 25, 15.

-

Röm. 2
,

11.

- 9
. Brich dem Hungrigen dein Brot. Jeſ. 58, 7.

* Behe a
n

d
e
n

Harniſch Gottes. Eph. 6
, 11:10

j
hat Waſſers die Fülle.

3
. Gute Arbeit gibt herrlichen Lohn. Wsh. 3,15. Pſ. 65, 10.

4
.

Wo man arbeitet, d
a

iſ
t genug. Spr. 14, 23. 11. Einer i.euer Meiſter, Chriſtus. Matth. 23, 8.

5
. Wer Arges thut, haſſet das Licht. Joh. 3,20. 1
2
.

D
.

Verächter Weg bringt Wehe. Spr. 13, 15.

6
. Weisheit iſ
t

dem Narren zu hoch. Spr. 24,7. 13. Chriſtus iſt mein Leben. Phil. 1
,

21.

7
.

Schicket euch in die Zeit. Röm. 12, 11. JU14. Jß dein Brot mit Freuden. Pred. 9, 7.



Cägliche Sprüche. 33

15.

16.

17.

18.

19.

22.

23.

24.

25.

26.

27.

28.

29.

30.

7

Z1

1

5.

6

7.

10.

11.

12.

13.

14.

15.

16.

17.

18.

. Haltet feſt an der Demut.
21.

. Halt im Gedächtnis Jeſum Chriſt.

. Der Allerhöchſte iſ
t

den Sünden feind.
Sir. 12, 9.

. Chriſti Blut macht uns rein von aller Sünde.
1.

. Die Toten
1.

. Leide dich als ein guter Streiter Chriſti.
Tim. 2

,

3
.

Saget Dank allezeit für alles. Eph. 5
, 20.Y19.

Laß dein Brot übers Waſſer fahren.
Pred. 11, 1

.

Chriſtus iſt des Geſetzes Ende. Röm. 10, 4.

Des Menſchen Geiſt muß davon. Pſ. 146, 4.

Die Liebe deckt der Sünden Menge.

1
. Petr. 4
,

8
.

1
. Petr. 5
,

5
.

Der Herr verſteht aller Gedanken Dichten.

1
. Chr. 28, 9
.

Gottſeligkeit iſ
t

zu allen Dingen nütz.

1
. Tim. 4
,

8
.

Dürſtet deinen
Spr. 25, 2

Die Himmel erzählen die Ehre Gottes.
Pſ. 19, 2.

Feind, ſo tränke ihn.
1.

Die Liebe Chriſti dringet uns alſo.

2
. Cor. 5
,

14.

Ehre, dem die Ehre gebühret. Röm. 13, 7
.

Fürchtet Gott, ehret den König. 1. Pet. 2,17.

Die Liebe eifert nicht. 1
. Cor. 13. 4
.

Vergebet euch untereinander. Col. 3
,

13.

Der Herr behütet die Einfältigen. Pſ. 116.6.

2
. Tim. 2
,
8

April.

Wir haben auch ein Oſterlamm. 1. Cor. 5, 7.

Chriſt i.f. uns Gottloſe geſtorben. Röm. 5,6.

Joh. 1, 7

Chriſtus iſt von den Toten auferſtanden.
Röm. 1

,

4
.

in Chriſto werden auferſtehen.
Theſſ. 4

,

16.

Ich bin die Auferſtehung und das Leben.
Joh. 11, 25.

Chriſtus lebet in mir. Gal. 2
,

20.

2.

Alle Menſchen ſind v. Natureitel. Wsh. 13,1.

Was du thuſt, bedenke das Ende. Sir. 7, 40.
Enthalte die Zunge vor dem Fluchen.
Wsh. 1

,

11.

Ziehet a
n herzliches Erbarmen. Col. 3
,

12.

Die Weiſen werden Ehre erben. Spr. 3
,

35.

Die Erde iſt voll d. Güte d. Herrn. Pſ33,5.

Geduld bringt Erfahrung. Röm. 5
,

4
.

Ein freundliches Wort erfreuet. Spr. 12,25.
Ergreife das ewige Leben. 1
. Tim. 6
,

12. J

20.

21.

22.

23.

24.

25.

26.

27.

28.

29.

Z0.

22.

23.

26.

Der Herr erhält Waiſen und Witwen.
Pſ. 146, 9.

Der Segen d. Herrn macht reich ohne Mühe.
Spr. 10, 22.

Wer h. d. Herrn Sinn erkannt? Röm. 11, 34.
Der Gerechte wird aus der Not erlöſt.
Spr. 11, 8.

Gott iſ
t

ein Erlöſer u. Nothelfer. Dan. 6,28.

Ermahnet euch untereinander. 1. Theſſ. 5
,

11.

Gott mit Ernſt fürchten iſt Weisheit.
Sir. 21, 13.

Ein Stolzer erwecket Zank. Spr. 28, 25.
Der Herr iſt ein ewiger König Jer. 10, 10.
Der Sohn bleibet ewiglich. Joh. 8, 35.
Hochmut kommt vor dem Fall. Spr. 16, 18.
Faſſet eure Seelen mit Geduld. Luk. 21. 19.

Wlai.
. Gott thut alles feinz ſeiner Zeit. Pred.3, 11.

. Der Herr iſ
t

mein Fels. 2
. Sam. 22, 2.

. Der Herr iſt fern v. d. Gottloſen. Spr. 15,29.

. Es ſe
i

fern von mir, rühmen. Gal. 6
,

14.

. Die Welt iſ
t

durch Gottes Wort fertig.

Ebr. 11, 3.

. Fürchtet euch nicht, ſtehet feſt. 2.Moſ. 14, 13.

. Der feſte Grund Gott. beſtehet. 2. Tim. 2,19.

. Der Verſtändige findet Gutes. Spr. 19, 8.

. Wer da ſuchet, der findet. Matth. 7
,

8
.

. D
.

Herrmachtm. Finſternis licht. Pſ.18, 29.

. Seid geduldig in Trübſal.

. Das Licht ſcheinet ind. Finſternis. Joh. 1,5.

. Alles Fleiſch iſ
t Gras. Jeſ. 40, 6.

. Seid Thäter des Wortes. Jak. 1. 22.

. Behütet fleißig eure Seelen. Joſ. 23, 11.

. Gott fähret auf mit Jauchzen. Pſ. 47, 6.

. Fleiſchlich geſinnt ſein iſ
t
d
. Tod. Röm 8
,
6
.

. Fleißige Hand wird herrſchen. Spr. 12, 24.

. Zu Gott ſchreieich, u. ererhört mich. Pſ. 77,2.

. Gerechtigkeit fördert zum Leben. Spr.11, 19.

. Der thörichten Fragen entſchlage dich.

2
. Tim. 2
,

23.

Röm. 12, 9
.

Wo der Geiſt des Herrn iſt, da iſt Freiheit.

2
. Cor. 3
,

17.

Ein weiſer Sohn iſ
t

ſeines Vaters Freude.
Spr. 10, 1.

Schmücket das Feſt mit Maien. Pſ. 118,27.24.

25. Der heilige Geiſt wird's euch alles lehren.
Joh. 14, 26.

Ich will einen neuen Geiſt in euch geben.
Heſ. 11, 19.

Daheim-Kal. 1896.
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27. Den Geiſt dämpfet nicht. 1. Theſſ. 5, 19. Y30. Der Gottloſen Bauch hat nimmer genug.

28. Betrübet nicht den heil. Geiſt. Eph. 4, 30.
Spr. 13, 25.

29. Der Geiſt des Herrn iſt über mir. Jeſ. 61,1. Juli
30. Die zum Frieden raten, ſchaffen Freude.

I.

Spr. 12, 20. 1
. Bleibet feſt im Glauben. Col. 1
,

23.

31. Drei ſind, die d
a zeugen. 1
. Joh. 5, 7. 2
.

Die Furcht des Herrn fördert zum Leben.
Spr. 19, 23.

- 3
. Der Herr wird ſein Volk ſegnen mit Frieden.

Juni. H
ſ. 29, 11.

ſeg F

1
. Halte feſt und leide dich. Sir. 2. 2. enºsſ e
s

sº se
i

e
s

**** Fleiſch ſe
i

ſtillev. d. Herrn. Sach.?,17. 5
.

Der Herr kennt d
ie Tage d
e
r

Frommen.

3
.

Der Fleißigen Hand macht reich. Spr. 10, 4. Pſ. 37, 18.

4
. Ein treuer Freund iſt ein ſtarker Schutz. 6
.

Die Furcht des Herrn iſt Zucht zur Weis
Sir. 6, 14. heit. Spr. 15. 33.

5
.

Die Frucht des Geiſtes iſ
t

Freundlichkeit. 7
. Die Gabe Gottes iſ
t

das ewige Leben.
Gal. 5

,

22. Röm. 6
,

23.

6
. Suche Frieden u
. jage ihm nach. Pſ. 34, 15. 8
. Gibt jem, ſo gebe er einfältiglich. Röm. 12,8.

7
. Streit u. Frieden hat ſeine Zeit. Pred. 3
,

8
.
| 9
.

Gottes Gebot lehrt klüglich fahren in allem.

8
. Das Licht des Gerechten brennt fröhlich. Sir. 19, 18.

Spr. 13, 9. 10. Der Herr weiß die Gedanken der Menſchen.

9
. Seid allezeit fröhlich. 1 Theſſ. 5
,

16. P
. 9
,
1
.

1
0
.

Wenn d
u

fromm biſt, biſt d
u angenehm. * Der Herr wäget d
ie Geiſter. Spr. 16, 2.

1
. Moſ. 4
,

7
.

12. Seid geduldig gegen jederm. 1. Theſſ. 5
,

14.

11. Frühe ſäe deinen Samen. Pred. 11, 6. 13. Der Geiſt iſt's, d. lebendig macht. Joh. 6,63.

1
2
.

Der Weg iſt ſchmal, der zum Leben führt. 14. Geiz iſt e.Wurzel alles Übels. 1. Tim. 6
,

10.
Matth. 7

,

14. 15. Laß dir an meiner Gnade genügen.
13. Die Furcht des Herrn mehrt die Tage. 2

. Cor. 12, 9
. -

Syro, 2. 16. Gerechtigkeit errettet vom Tode. Spr. 10, 2.

14. Kinder ſind eine Gabe des Herrn. Pſ. 127,3. 17. Gott tröſtet die Geringen. 2
. Cor. 7
,

6
.

15. WasÄ # e

ganzen Tag müßig? 1
8
.

Was du gibſt, das gib gern. Sir. 3
5
,

1
1
.

- - - 19. So Er ſpricht, ſo geſchieht's. Pſ. 33, 9.

16.

EineÄ Mann loben die Leute. 20 ÄÄ Ä reſS1U. 51, 28.
- - -

- - - - . 15, 33.
17. Gaſtfrei zu ſein vergeſſet nicht. Ebr. 13, 2.

21sº Cor. 10, 13
18. Geben iſ

t ſeliger denn
Nehmen

Ap. 20, 35.
22. Seine rechte Hand hilft gewaltiglich. Pſ. 20,7.

19. D
.

Gerechten Gebet vermag viel. Jak. 5,16.
23. Halte o

b

dem Wort, das gewiß iſt. Tit. 1,9.
20. Die Gebote d. Herrn ſind lauter. Pſ. 19, 9.

24. Gottes Augen

j

nach dem Glauben
21. DasÄ der Gerechten bleibt im " Jer. 5, 3.

-

egen. Spr. 10, 7. . . .

25. S Leben. . 6
,

25.

- * FFF - sº erseite ÄÄ Äºſ. 33, 10.
- - -

Röm. 10, 17.Ä Ä # n 7 27. Widerſtehet dem Teufel. Jak. 4
,

7
.

2
5Ä ÄÄ wi º iſ G iſt 28. Stolzer Mut kommt v. d. Fall. Spr. 16, 18.

-

Joh. 3, 6.
g n wird, ett.

29. Selig ſind die Friedfertigen. Matth. 5
,

9
.

26. Wer den Geiz haſſet, wird lange leben. 30. Einer trage des andern Laſt. Gal. 6
,

2
.

Spr. 28, 16. 31. Rühme dich nicht des morgenden Tages.

27. Die Weisheit von oben her iſt gelind. Spr. 27, 1.

Jak. 3
,

17.

28. Thue nicht was dich gelüſtet. Sir. 5, 2. Auguſt.

2
9
.

Erneuert euch im Geiſt eures Gemüts. 1
. Ein treuer Freund iſ
t

ein Troſt des Lebens.
Eph. 4, 23. JW. Sir. 6, 16.
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14.

15.

16.

17.

18.

19.

20.

21.

22.

23.

24.

25.

26.

27.

28.

29.
30.

31.1

. Die Furcht d.Herrn macht das Herz fröhlich.)
Sir. 1, 12

. Die Hütte der Frommen wird grünen.
Spr. 14, 11.

. Die Furcht hat Pein. 1. Joh 4, i8
.

. Fleißigeteuch der geiſtl. Gaben. 1.Cor. 14, 1.

. Gebt jedermann, was ihr ſchuldig ſeid.
Röm. 13, 7.

. Wer Gottes Wort glaubt, achtet die Gebote.Sir. 32, 28

. Träume machen ſchwere Gedank. Sir. 34, 5.

. Gottes Geiſt hat mich gemacht. Hiob 33, 4.

10.

11.

12.

13.

Der Wandel ſe
i

ohne Geiz. Hebr. 13, 5
.

Gott iſt der Geringen Stärke. Jeſ. 25, 4.

Herberget gern. Röm. 12, 13.

Weh den Verzagten, denn ſi
e glauben nicht.

Sir. 2, 15.
Gottes Güte währet ewig. Pſ. 100, 5.

Den Demütigen giebt Gott Gnade. Jak.4, 6.

Der Herr iſt gnädig und gerecht. Pſ. 116,5.
DieWeisheit iſt beſſer als Gold. Spr. 16, 16.
Du, Gott, ſieheſt mich. 1

. Moſ. 16, 13.
Das Gerichtamt iſ

t

Gottes. 5
.

Moſ. 1
,

17.

Bei Gott iſt kein Ding unmöglich. Luk. 1,37.
Das Wort vom Kreuz iſt eine Gotteskraft.

1
. Cor. 1
,

18.

Friede allen, die Gutes thun. Röm 2
,

10.
Zuflucht iſ

t

bei d. alten Gott. 5. Moſ. 33, 27.
Meine Seele iſ

t

ſtille zu Gott. Pſ. 62, 2.

Gott lieben iſ
t

die allerſchönſte Weisheit.
Sir. 1, 14

Joh. 4
,

24.Gott iſt Geiſt.
Es iſt kein Anſehen der Perſon vor Gott.
Röm. 2

,

1
1

Iſt Gott für uns, wer mag wider uns ſein?
Röm. 8. 31.

Ein ſtolzes Herz iſt Gotte. Gräuel. Spr. 16,5.
Alle gute Gabe kommt von oben herab.
Jak. 1, 17.

Ein gütiges Auge wird geſegnet. Spr. 22,9.

September.

ſ 9
.

11.

12.

14.

16.

19

20.

29.

1

10.

13.

15.

17.

18.

21.

22.

23.

24.

25.

26.

27.

28.

30.

2
.

Grämet euch nicht um d. Toten. Jer. 22, 10.
Graues Haar iſt der Alten Schmuck.
Spr. 20, 29.

Die Erde iſt voll der Güte d. Herrn. Pſ. 33,5.
Gott iſ

t

der Heiland aller Menſchen.

1
. Tim. 4.10.

Ein hart Wort richtet Grimm an. Spr. 15, 1.

Der feſte Grund Gottes beſteht. 2. Tim. 2,19.
Ein Geduldiger ſtillet den Zank. Spr.15, 18.
Haltet Maß in allen Dingen. Sir. 33, 30.
Selig, d. Gott. Gebote halten. Offenb. 22, 14.
Demütiget euch unter Gottes Hand.

1
. Pet. 5
,

6
.

. Unſre Seele harret auf d. Herrn. Pſ. 33, 20.
Sei nicht hart gegen d. Dürftigen. Sir.4, 1.

Linde Zunge bricht d.Härtigkeit. Spr.25,15.

Gott iſt wunderſam in ſeinem Heiligtum.
Pſ. 68, 36

Gott hat uns berufen zur Heiligung.

1
.

Theſſ. 4
,

7
.

Haß erreget Hader. Spr. 10, 12.
Fürchte dich nicht, d

u

kl
.

Herde. Luk. 12,32.

Durch Weisheit wird ein Haus gebaut.
Spr. 24, 3.

Der Herr iſt's, der mich richtet. 1. Cor.4, 4.

Herr, ich warte auf dein Heil. 1.Moſ. 49, 18.
Der Herr iſ

t

dein Trotz. Spr. 3
,

26.

Freuet euch in dem Herrn. Phil. 3, 1.
Oktober.

. Was Gott ordnet, iſt löblich und herrlich.
Pſ. 111, 3.

Fleißige Hand wird herrſchen. Spr. 12, 24.

. Gott iſt ein Gott d. Friedens. 1. Cor. 14, 33.

. Seifröhlich, doch m
.

Gottesfurcht. Sir.9.23.

. Der Frommen Weg meidet das Arge.
Spr. 16, 17.

. Gott iſt Zeuge üb, alle Gedanken. Wsh. 1
,
6
.

. Gottes Güte iſ
t

mein Troſt.

. Einen fröhl. Geber hat Gottlieb. 2. Cor. 9,7.

. Alle Kreatur Gottes iſ
t gut. 1
. Tim. 4
,

4
.

. Gott iſt die Liebe.

Pſ. 109, 21.

1
. Joh. 4
,

8
. J

10.

11.

12.

13.

14.

15.

16.

. Der Herr ſiehet das Herz an. 1. Sam. 16,7.

. Himmel und Erde iſ
t

dein. Pſ. 89, 12.

. Der Herr iſ
t

mein Hirte. Pſ. 23, 1.

. Der gute Hirte läßt ſein Leben für die
Schafe. Joh. 10, 12.

. Hoffart treibt zu allen Sünden. Sir. 10, 15.

. Gott richtet auch die Hohen. Hiob 21, 22.

. Hoffn U

Rö

Wer auf Rat hört, iſt weiſe. Spr. 12, 15.
Hörſt d

u Böſes, ſag's nicht nach. Sir. 19, 6.

Jed. Menſch ſe
i

langſam z. reden. Jak. 1, 19.
Seid fruchtbar in allen guten Werken.
Col. 1

,

10

Haltet euch nicht ſelbſt für klug. Röm. 12, 17.
Dem Reinen iſ

t

alles rein. Tit. 1
,

15.

Der Herr iſt ein ewiger König. Jer. 10, 10.

n
g

läßt nicht zu Schanden werden.
öm. 5

,

5
.

3*
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17.

18.

19.

20.

21

28.

29.

Z0.

31.

87

9

15.

16.

17.

18.

19.

20.

21.

22.

23.

Der Gottloſe hat viel Plage.
10.

11.

12.

13.

14.

Es iſ
t

e
in

köſtlich Ding, geduldig ſein)
Kºlgl. 3

,

26.9 - 3
,

D
.

Kraftd. Sünde iſt d. Geſetz. 1. Cor. 15,56.

Gelobet ſei der Herr täglich. Pſ 68, 20.
Der Gerechte wird ſeines Glaubens leben.
Röm. 1

,

17.

. Der Herr iſ
t

mein Lebens Kraft. Pſ. 27, 1.

22.

23.

24.

25.

26.

27.

D
.

Liebe freuet ſich d.Wahrheit. 1. Cor. 13, 6.

Selig ſind, die Leidtragen. Matth. 5
,
4
.

Deine Güte iſ
t

beſſer denn Leben. Pſ. 63, 4.

Der Gerechte muß viel leiden. Spr. 11, 31.
Leidet jemand, der bete. Jak. 5, 13.
Die Liebe iſ

t

des Geſetzes Erfüllung.
Röm. 13, 10.

Die Lüge iſt ein häßlicher Schandfleck.
Sir. 20, 26.

Selig iſt d.Mann, den Gottſtraft. Hiob5,17.

Was d.Menſchſäet, wird er ernten. Gal.6, 7.
Ein jeglicher prüfe ſein eigen Werk. Gal. 6,4.

November.

. Richtet euer Herz zu d. Herrn. 1
. Sam. 7
,

3
.

. Unſer Gott iſt im Himmel. Pſ. 115, 3.

Seid fröhlich in Hoffnung. Röm. 12, 12.

. Gott niedrigt die hohen Augen. Pſ. 18, 28.

. Die Liebe höret nimmer auf. 1
. Cor. 13, 8
.

. Wer Unrecht ſäet, wird Mühſal ernten.
Spr. 22, 8.

. Niemand kann zweien Herren dienen.
Matth. 6

,

24.

. Der Gerechten Pfad glänzt wie das Licht.
Spr. 4, 18.

Pſ. 32, 10.
Dein Gott wird dein Preis ſein. Jeſ. 60, 19.
Preis u. Kraft ſe

i

unſerm Gott. Offb. 7
,

12.

Du Herr biſt unſer Vater. Jeſ. 63, 16.
D. Rat des Herrn bleibt ewiglich. Pſ. 33, 1.

Wer ſich rühmt, rühme ſich des Herrn.

2
. Cor. 10, 17.

Gott gibt den Müden Kraft. Jeſ. 40, 29.
Wer verſtändig iſt, läßt ſich raten. Spr. 1

,

5
.

Der Herr hat das Recht lieb. Pſ. 37, 28.
Eure Rede ſei: ja, ja; nein, nein. Matth. 5,37.
Das Reich Gottes iſ

t inwendig in euch.
Luk. 17, 21.

Arme und Reiche begegnen einander.
Spr. 29, 13.

Befiehl dem Herrn deine Wege. Pſ. 37, 5.

Gott richtet die Völker recht. Pſ. 96, 10.

Richtet nicht ſo werdet ihr nicht gerichtet.
Luk. 6

,

37.

1

J.3.

. Mein Schild iſ
t

bei Gott.

. Der Geiſt hilft unſerer Schwachheit auf.
Röm. 8

,

26.

. Behüte dein Herz mit all. Fleiß. Spr. 4
,

23.

25. Wir rühmen uns auch d. Trübſale. Röm.5,3.

. Gerechtigkeit erhöhet ein Volk. Spr. 14, 34.

. Vergeltet nicht Scheltwort mit Scheltwort.

1
. Petr. 3
,

9
.

Pſ. 7, 11.

. Gewöhne deinen Mund nicht zum Schwören.
Sir. 23, 9

Dezember.

. Verlaß dich auf den Herrn v. ganzem Herzen.
Spr. 3, 5.

. Unſer Wandel iſ
t

im Himmel. Phil. 3, 20.

. Die Liebe iſ
t

von Gott.

. Gottes Werke ſoll man herrlich preiſen.

1
. Joh. 4
,

7
.

Tob. 12, 8

. Du leiteſt mich nach deinem Rat. Pſ. 73, 24.
Recht muß doch Recht bleiben. Pſ. 94, 15.

. E
. Vernünftiger mäßigt ſ. Rede. Spr. 17, 27.

. Das Reich Gottes ſteht nicht in Worten.
1
.

Cor. 4
,

20.

. Ein Reicher rühme ſich nicht ſ. Reichtums.
Jer. 9, 22.

. Ergreifet d
. Schild d
. Glaubens. Eph. 6
,

16.

. Meine Seele erhebe den Herrn. Luk. 1
,

46.

. Man ſchilt uns, ſo ſegnen wir. 1. Cor.4, 12.

. Himmel und Erde iſ
t

dein. Pſ. 89, 12.

. Wer Böſes thut, ſieht Gott nicht. 3. Joh. 11.

. Lobe den Herrn, meine Seele! Pſ. 103, 1.

. Selig iſt, der da wachet. Offenb. 16, 15.

. Harre anf Gott.

. Singet frölich Gott. Pſ. 81, 2.

. Wer denÄ ºes hat, hat das Leben.. Ä0). -

Pſ. 43, 5.

1
. Joh. 5
,

. Sorget nicht für euer Leben. Matth. 6
,

25.

. Liebe iſ
t

ſtark wie der Tod. Hohel. 8
,

6
.

. Richtet den Weg des Herrn. Joh. 1, 23.

. Dein König kommt zu dir. Sach. 9
,
9
.

. Gott iſt offenbaret im Fleiſch. 1. Tim. 3
,

16.

. Uns iſ
t

ein Kind geboren. Jeſ. 9, 6.

. Er erlöſt uns von aller Ungerechtigkeit.
Tit. 2, 14.

. Vor dir iſt Freude die Fülle. Pſ. 16, 11.

. Sei getroſt und ſehr freudig. Joſ. 1, 7.

. Freuet euch mit den Fröhlichen. Röm. 12, 15.

. Ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt
Ende. Matth. 28, 20.

Der Herr behüte deinen Ausgang. Pſ. 121, 8.
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Frühling.

Die Luft iſt blan, der Lenz ſchalmeit,

Der Winter iſ
t vergangen,

Das Herz wird wieder reich und weit,

„Der Tag beginnt zu langen!“ – –

Vergeſſen iſ
t

die dunkle Qual.

Ich jauchze in das Prangen,

Wie Neidhart einſt von Reuenthal:

„Der Tag beginnt zu langen“

Frida Schanz.





A. Genealogie der regierenden deutſchen Fürſtenhäuſer.
(Abgeſchloſſen am 1. April 1895.)

Ä Reich. Kaiſer Wilhelm II (ſ. Preußen).
reußen. (Haus Hohenzollern.) Friedrich Wilhelm II Viktor Albert, deutſcher Kaiſer, König
von Preußen (Kaiſerl. u. Königl. Majeſtät), geb. am 27. Januar 1859; folgte ſeinem Vater
Friedrich III am 15. Juni 1888; vermählt am 27. Februar 1881, mit Auguſte Viktoria
"Ä u

. Königl. Majeſtät), Prinzeſſin von Schleswig-Holſtein, geb. am 22. Oktober 1858.

l II D ( W :

1
. Wilhelm, Kronprinz des deutſchen Reichs und von Preußen, geb. 6. Mai 1882.

2
. Prinz Eitel -Friedrich, geb. 7. Juli 1883.

3
. Prinz Adalbert, geb. 14. Juli 1884.

4
. Prinz Auguſt Wilhelm, geb. 2
9
.

Januar 1887.

5
. Prinz Oskar, geb. 27. Juli 1888.

6
. Prinz Joachim, geb. 17. Dez. 1890.

7
. Prinzeſſin Viktoria Luiſe, geb. 13. Sept. 1892.

Mutter des Kaiſers u. Königs: vw. Kaiſerin und Königin Friedrich, Viktoria, geb.
Prinzeß Royal von Großbritannien und Irland, Herzogin zu Sachſen, geb. am 21. No
vember 1840, vermählt 25. Jan. 1858.
Geſchwiſter des Kaiſers und Königs:

1
. Prinzeſſin Charlotte, geb. 24. Juli 1860, vermählt 18. Febr. 1878 mit Bernhard,

Erbprinz von Sachſen-Meiningen und Hildburghauſen.

2
. Prinz Heinrich, geb. 14. Aug. 1862, vermählt 24. Mai 1888 mit Prinzeſſin Irene

von Heſſen, geb. 11. Juli 1866. Sohn: Prinz Waldemar, geb. 20. März 1889.

3
. Prinzeſſin Viktoria, geb. 12. April 1866, vermählt 19. Nov. 1890 mit Adolf, Prinz

zu Schaumburg-Lippe, Regent des Fürſtentums Lippe ſeit 20. März 1895.

4
. Prinzeſſin Sophie, geb. 14. Juni 1870, vermählt 27. Oktbr. 1889 mit Konſtantin,

Herzog von Sparta, Kronprinz von Griechenland.

5
. Prinzeſſin Margarete, geb. 22. April 1872, vermählt 25. Januar 1893 mit Prinz

Friedrich Karl von Heſſen.
Schweſter des Kaiſers u. Königs Friedrich III: Prinzeſſin Luiſe, geb. 3. Dezbr. 1838, ver
mählt 20. Septbr. 1856 mit Friedrich, Großherzog von Baden.
Kinder des + Prinz Karl, Großoheims des Kaiſers u. Königs:

1
. Witwe des + Prinzen Friedrich Karl: Prinzeſſin Maria Anna, geb. Prinzeſſin von

Anhalt, vermählt 29. Novbr. 1854. Witwe ſeit 15. Juni 1885. Kinder: a
) Prinzeſſin

Eliſabeth, geb. 8. Febr. 1857, vermählt 18. Febr. 1878 mit Auguſt, Erbgroßherzog
von Oldenburg; b

) Prinzeſſin Luiſe Margarete, geb. 25. Juli 1860, vermählt 13. März
1879 mit Prinz Arthur, Herzog von Connaught und Strathearne; c) Prinz Friedrich
Leopold, geb. 14. Novbr. 1865, vermählt 24. Juni 1889 mit Prinzeſſin Luiſe Sophie
von Schleswig-Holſtein, geb. 8. April 1866. Kinder: aa) Prinzeſſin Viktoria Mar -

garete, geb. 17. April 1890; bb) Prinz Friedrich Siegismund, geb. 17. Dezbr. 1891;
cc) Prinz Friedrich Karl, geb. 6. April 1893.

2
. Prinzeſſin Luiſe, geb. 1. März 1829, vermählt 25. Juni 1854 mit Alexis, Landgraf von

Heſſen-Philippsthal, geſchieden 6
. März 1861.

3
. Prinzeſſin Anna, geb. 17. Mai 1836, vermählt 26. Mai 1853 mit Friedrich Wilhelm,

Landgraf von Heſſen, Witwe ſeit 14. Oktbr. 1884.
Kinder des + Prinz Albrecht, Großoheims des Kaiſers und Königs:

1
. Prinz Albrecht, geb. 8. Mai 1837, 21. Oktbr. 1885 zum Regenten des Herzogtums Braun

ſchweig erwählt, vermählt 19. April 1873 mit Prinzeſſin Marie von Sachſen-Altenburg.
Kinder: a) Prinz Friedrich Heinrich, geb. 15. Juli 1874; b) Prinz Joachim Albrecht,
geb. 27. Septbr. 1876; c) Prinz Friedrich Wilhelm, geb. 12. Juli 1880.

2
. Prinzeſſin Alexandrine, geb. 1. Febr. 1842, vermählt 9
. Dezbr. 1865 mit Wilhelm

Herzog zu Mecklenburg-Schwerin, Witwe ſeit 28. Juli 1879.
Kinder des + Prinz Friedrich, Vatersbrudersſohn d

.

hochſel. Kaiſ. u. Kön. Wilhelm I:

1
. Prinz Alexander, geb. 21. Juni 1820. 2
. Prinz Georg, geb. 12. Febr. 1826.

Fürſtliches Haus Hohenzollern. Leopold, Fürſt von Hohenzollern, geb. 22. Sept. 1835,
folgte ſeinem Vater, dem Fürſten Karl Anton, am 2

. Juni 1885, vermählt 12. Sept.
1861 mit Donna Antonia, Infantin von Portugal. Kinder: 1) Erbprinz Wilhelm,
geb. 7

. März 1864, vermählt 27. Juni 1889 mit Maria Thereſia, Prinzeſſin von
Bourbon und beider Sizilien. Kinder: a) Prinzeſſin Auguſte Viktoria, geb. 19. Aug.
1890; b
) Prinz Friedrich Viktor, geb. 30. Aug. 1891; c) Prinz Franz Joſeph, geb.
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30. Aug. 1891. 2) Prinz Ferdinand, geb. 24. Aug. 1865, nach dem Verzicht ſeines Bruders
Wilhelm und durch Dekret des Königs von Rumänien vom 18. März 1889 „Prinz von Ru
mänien“ (ſ

.

Rumänien). 3
)Ä Anton, geb. 1. Sept. 1868, verm. 24. Mai 1894

mit Prinzeſſin Joſephine von Belgien.
Geſchwiſter des Fürſten: 1. König Karl von Rumänien, geb. 20. April 1839, vermählt
15. Novbr. 1869 mit Prinzeſſin Eliſabeth zu Wied. 2. Prinz Friedrich, geb. 25. Juni 1843
vermählt 21. Juni 1879 mit Prinzeſſin Luiſe von Thurn u

. Taxis. 3. Prinzeſſin Maria,
geb. 17. Novbr. 1845, vermählt 25. April 1867 mit Philipp, Prinz von Belgien, Graf
von Flandern. Mutter: Fürſtin Joſephine, geb. 21. Oktbr. 1813, geb. Prinzeſſin von
Baden, vermählt 21. Oktbr. 1834.
Vaters Schweſter: Prinzeſſin Friederike, geb. 24. März 1820, verm. 5. Dez. 1844
mit Marquis Pepoli, vw. 26. März 1881.

Bayern. (Haus Wittelsbach.) Otto Wilhelm Luitpold Adalbert Waldemar, König von
Bayern, geb. 27. April 1848, folgte ſeinem Bruder, dem Könige Ludwig II, am 13. Juni
1886; unvermählt.
Geſchwiſter des Vaters:

1
. Prinz Luitpold, geb. 12. März 1821, des Kgr. Bayern Verweſer ſeit 10. Juni

1886; vermählt 15. April 1844 mit Erzherzogin Auguſte von Öſterreich, Witwer ſeit
26. April 1864. Kinder:

a
) Prinz Ludwig, geb. 7. Jan. 1845, vermählt 20. Febr. 1868 mit Erzherzogin Maria

Thereſia von Öſterreich-Eſte. Kinder: aa) Prinz Rupprecht, geb. 18. Mai 1869;
bb) Prinzeſſin Adelgunde, geb. 17. Okt. 1870; cc) Prinzeſſin Maria, geb. 6. Juli 1872;
dd) Prinz Karl, geb. 1. April 1874; ee) Prinz Franz, geb. 10. Okt. 1875; ff) Prinzeſſin
Mathilde, geb. 1

7
.

Aug. 1877; gg), Prinzeſſin Hildegarde, geb. 5. März 1881; hh)
Prinzeſſin Wiltrud, geb. 1

0
.

Nov. 1884; j) Prinzeſſin Helmtrudis, geb. 2
2
.

März 1886;
kk) Prinzeſſin Gundelinde, geb. 26. Aug. 1891.

b
) Prinz Leopold, geb. 9. Febr. 1846, vermählt 20. April 1873 mit Erzherzogin Giſela

von Öſterreich. Kinder: aa)Ä Eliſabeth, geb. 8. Jan. 1874, verm. 1893 mitOtto Frhrn. von Seefried auf Buttenheim; bb) Prinzeſſin Auguſta, geb. 28.
April 1875, vermählt 15. Nov. 1893 mit Joſef Auguſt, Erzherzog von Öſterreich; cc)
Prinz Georg, geb. 2. April 1880; dd) Prinz Konrad, geb. 22. Novbr. 1883.

c) Prinzeſſin Thereſe, geb. 12. Novbr. 1850.

d
) Prinz Arnulph, geb. 6. Juli 1852, vermählt 12. April 1882 mit Prinzeſſin Thereſia

von Liechtenſtein. Sohn: Prinz Heinrich, geb. 24. Juni 1884.

2
. Prinzeſſin Adelgunde, geb. 19. März 1823, vermählt 30. März 1842 mit Erzherzog

Franz von Öſterreich-Eſte, ſpäterem Herzog von Modena, Witwe ſeit 20. Novbr. 1875.

8
. † Prinz Adalbert; Witwe Prinzeſſin Amalie, Infantin von Spanien, vermählt

25. Auguſt 1856, Witwe ſeit 21. Sept. 1875.
Kinder: a) Prinz Ludwig Ferdinand, geb. 22. Okt. 1859, vermählt 2. April 1883
mit Prinzeſſin Maria d

e la Paz, Infantin von Spanien. Kinder: aa) Prinz Ferdi
nand, geb. 10. Mai 1884; bb) Prinz Adalbert, geb. 3. Juni 1886; cc) Prinzeſſin
Maria del Pilar, geb. 13. März 1891; b) Prinz Alfons, geb. 24. Jan. 1862, verm.
15. April 1891 mit Prinzeſſin Luiſe von Orleans; c) Prinzeſſin Iſabella, geb. 31. Aug.
1863, vermählt 14. April 1883 mit Prinz Thomas von Savoyen, Herzog von Genua;

d
) Prinzeſſin Elvira, geb. 22. Nov. 1868, vermählt 28. Dez. 1891 mit Graf Rudolf

von Wrb na; e) Prinzeſſin Clara, geb. 11. Okt. 1874.
Herzogliche Linie.

Herzog Karl Theodor, geb. 9. Aug. 1839, verm. 1. am 11. Febr. 1865 mit Prinzeſſin
Sophie von Sachſen, geſt. 9. März 1867, 2. am 29. April 1874 mit Prinzeſſin Maria
Joſep ha von Braganza.
Kinder: 1

. Ehe: 1. Herzogin Amalie, geb. 24. Dezbr. 1865, verm. 4. Juli 1892 mit
Wilhelm, Herzog von Urach. 2

. Ehe: 2
. Herzogin Sophie, geb. 22. Febr. 1875.

3
. Herzogin Eliſabeth, geb. 25. Juli 1876. 4
. Herzogin Marie, geb. 9. Oktbr. 1878.

5
. Herzog Ludwig Wilhelm, geb. 17. Jan. 1884. 6
. Herzog Franz Joſeph,

geb. 23. März 1888.
Geſchwiſter: 1. Herzog Ludwig, geb., 21. Juni 1831, entſagt dem Succeſſionsrecht
im Majorat zu Gunſten ſeines Bruders Karl Theodor, morgan. vermählt mit Henriette,
Freifrau von Wallerſee, geb. Mendel, Witwer ſeit 12. Nov. 1891; wiederverm. 19. Nov. 1892
mit Antonie Barth, Frau von Bartolf. 2

. Herzogin Eliſabeth, geb. 24. Dezbr.
1837, vermählt 24. April 1854 mit Kaiſer Franz Joſef I. von Öſterreich. 3

. Herzogin
Marie, geb. 4. Oktober 1841, vermählt 3
. Februar 1859 mit Franz II, damaligem

Kronprinzen, ſpäteren Könige beider Sizilien, Witwe 27. Dezember 1894. 4
. Herzogin
Mathilde, geb. 30. Sept. 1843, vermählt 5. Juni 1861 mit Prinz Ludwig v
. Sizilien,
Graf von Trani, Witwe ſeit 8. Juni 1886. 5
. Herzogin Sophie, geb. 22. Febr. 1847,
vermählt 28. Septbr. 1868 mit Prinz Ferdinand von Orleans, Herzog von Alençon.

6
. K in der des † Herzog Max im i l i an: a) Herzog Siegfried, geb. 10. Juli 1876;

b
) Herzog Chriſtoph, geb. 22. April 1879; c) Herzog Luitpold, geb. 30. Juni 1890.
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Sachſen. Albert Friedrich Auguſt Anton Ferdinand Joſeph Karl Maria Baptiſt Nepomuk
Wilhelm Xaver Georg Fidelis, König von Sachſen, geb. 23. April 1828, folgte ſeinem Vater,
dem Könige Johann, am 29. Oktbr. 1873, vermählt 18. Juni 1853 mit Karoline,
Prinzeſſin von Holſtein-Gottorp-Waſa, geb. 5. Aug. 1833.
Geſchwiſter des Königs:
1. Prinzeſſin Eliſabeth, geb. 4. Febr. 1830, vermählt 22. April 1850 mit Ferdinand,
Prinz von Sardinien, Herzog von Genua. Witwe ſeit 10. Febr. 1855, wiedervermählt
morganatiſch Oktober 1856 mit Marcheſe Rapallo, Witwe ſeit 27. Novbr. 1882.
2. Prinz Georg, geb. 8. Aug. 1832, vermählt 11. Mai 1859 mit Donna Maria Anna,
Infantin von Portugal, Witwer ſeit 5. Febr. 1884.
Kinder: a) Prinzeſſin Mathilde, geb. 19. März 1863; b) Prinz Friedrich Auguſt,
geb. 25. Mai 1865, verm. 21. Nov. 1891 mit Erzherzogin Luiſe Antoinette Maria
von Öſterreich-Toscana. Söhne: aa) Prinz Georg, geb. 1

5
.

Jan. 1893; bb) Prinz Frie
drich Chriſtian, geb. 31. Dez. 1893; c) Prinzeſſin Maria Joſepha, geb., 31. Mai
1867, vermählt 2

. Oktbr. 1886 mit Erzherzog Otto von Öſterreich; d
) Prinz Johann

Georg, geb. 10. Juli 1869, verm. am 5
. April 1894 mit Herzogin Iſabella von Würt

„temberg; e
) Prinz Max, geb., 1
7
.

Nov. 1870; f) Prinz Albert, geb. 2
5
.

Febr. 1875.
Württemberg. Wilhelm II Karl Paul Heinrich Friedrich, König von Württemberg, geb. 25.
Febr. 1848, folgte dem Sohn ſeines Großoheims, dem König Karl I am 6

. Okt. 1891; verm.

1
.

am 15. Febr. 1877 mit Prinzeſſin Marie von Waldeck und Pyrmont, Witwer ſeit 30. April
1882; II. am 8

. April 1886 mit Prinzeſſin Charlotte zu Schaumb.-Lippe, geb. 10. Okt. 1864.
Tochter 1. Ehe: Prinzeſſin Pauline, geb. 19. Dez. 1877.
Schweſtern König Karls I:

1
. Prinzeſſin Katharine, geb. 24. Aug. 1821, vermählt 20. Nov. 1845 mit Prinz Friedrich

von Württemberg, Witwe ſeit 9. Mai 1870. (Mutter König Wilhelms II.)

2
. Prinzeſſin Auguſte, geb. 4. Oktbr. 1826, vermählt 17. Juni 1851 mit Prinz Hermann

von Sachſen-Weimar.

I. Herzogliche Linie:
Wilhelm, Herzog von Württemberg, geb. 20. Juli 1828.
Geſchwiſter: 1. † Herzog Eugen, verm. mit † Prinzeſſin Mathilde von Schaumburg-Lippe.
Kinder: a

)
† Herzog Wilhelm Eugen, verm. 8. Mai 1874 mit Wera, Großfürſtin

von Rußland, Witwe ſeit 27. Jan. 1877. Töchter: aa) Herzogin Elſa und bb) Her
zogin Olga geb. 1. März 1876. b

) Herzogin Pauline, geb. 11. April 1854, verzichtet

1
. Mai 1880 auf den herzogl. Titel und nimmt den Namen von Kirbach an.

2
. Herzogin Mathilde, geb. 16. Dezbr. 1829.

3
. Herzog Nikolaus, geb. 1. März 1833, vermählt 8
. Mai 1868 mit Herzogin Wilhel

mine von Württemberg, Witwer ſeit 24. April 1892.
Witwe des Vaters brudersſohnes Herzogs Maximilian: Herzogin Hermine, Prin
zeſſin von Schaumburg-Lippe, vermählt 16. Febr. 1876, vw. 28. Juli 1888.

II. Herzogliche Linie. (Katholiſch.)
Philipp, Herzog von Württemberg, geb. 30. Juli 1838, vermählt 18. Jan. 1865 mit Erz
herzogin Maria Thereſia von Öſterreich. Kinder: 1. Herzog Albrecht, geb. 2

3
.

Dez.
1865, verm. 24. Jan. 1893 mit Erzherzogin Margareta Sophia von Oſterreich.
Söhne: a

) Prinz Philipp, geb. 14. Nov. 1893; b) Prinz Albrecht, geb. 8 Jan. 1895.

2
. Herzogin Iſabella, geb. 31. Aug. 1871, verm. am 5. April 1894 mit Prinz Johann Georg

von Sachſen. 3. Herzog Robert, geb. 14. Jan. 1873. 4
. Herzog Ulrich, geb. 16. Juni 1877.

Baden. Friedrich Wilhelm Ludwig, Großherzog von Baden, geb. 9. Sept. 1826, folgt als
Regent ſeinem Vater, dem Großherzoge Leopold, am 24. April 1852 a

n Stelle ſeines
Bruders, des Großherzogs Ludwig II, nimmt den Titel des Großherzogs von Baden
am 5

. Sept. 1856 an, vermählt am 20. Sept. 1856 mit Luiſe, Prinzeſſin von Preußen, geb.

3
.

Dez. 1838.
Kinder:

. Erbgroßherzog Friedrich, geb. 9. Juli 1857, vermählt 20. Septbr. 1885 mit Hilda,
Prinzeſſin von Naſſau, geb. 5. Novbr. 1864.

. Prinzeſſin Viktoria, geb. 7. Aug. 1862, vermählt 20. Sept. 1881 mit Kronprinz Guſtav
von Schweden und Norwegen.
Geſchwiſter des Großherzogs:

. Prinzeſſin Alexandrine, geb. 6. Dez. 1820, vermählt 3
. Mai 1842 mit Herzog Ernſt II

von Sachſen-Coburg-Gotha, verw. am 22. Aug. 1893.

2
. Prinz Wilhelm, geb. 18. Dez. 1829, vermählt 11. Febr. 1863 mit Prinzeſſin Maria von

Leuchtenberg. Kinder: a) Prinzeſſin Marie, geb. 26. Juli 1865, vermählt am 2
. Juli

1889 mit Erbprinz Friedrich von Anhalt; b) Prinz Maximilian, geb. 10. Juli 1867.

. Prinz Karl, geb. 9. März 1832, morganatiſch vermählt 17. Mai 1871 mit Gräfin von
Rhena, geb. Freiin von Beuſt.

4
. Prinzeſſin Marie, geb. 20. Nov. 1834, verm. 11. Sept. 1858 mit Ernſt, Fürſt zu Leiningen
Tochter des + Großherzogs Karl:
Prinzeſſin Joſephine, geb. 21. Oktbr. 1813, vermählt 21. Oktbr. 1834 mit Fürſt Karl
Anton zu Hohenzollern-Sigmaringen, Witwe ſeit 2. Juni 1885.

1
Z
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Töchter des Vaterbruders des Großherzogs, des + Prinzen Wilhelm:
1. Prinzeſſin Sophie, geb. 7. Aug. 1834, vermählt 9. Nov. 1858 mit Fürſt Woldemar
zur Lippe; Witwe 20. März 1895. 2. Prinzeſſin Leopoldine, geb., 22. Febr. 1837,
vermählt 24. Sept. 1862 mit Fürſt Hermann zu Hohenlohe-Langenburg, Statthalter
von Elſaß-Lothringen.

Heſſen. Ernſt Ludwig Karl Albert Wilhelm, Großherzog von Heſſen und bei Rhein, geb.
25. Nov. 1868, folgte ſeinem Vater, dem Großherzog Ludwig IV am 14. März 1892, verm.
am 19. April 1894 mit Prinzeſſin Viktoria Melita von Sachſen-Koburg und Gotha,
geb. am 25. Nov. 1876. Tochter: Prinzeſſin Eliſabeth, geb. am 11. März 1895.
Schweſtern des Großherzogs: 1. Prinzeſſin Viktoria, geb. 5. April 1863, vermählt
30. April 1884 mit Prinz Ludwig von Battenberg. 2. Prinzeſſin Eliſabeth, geb.
1. Nov. 1864, vermählt 15. Juni 1884 mit Großfürſt Sergius Alexandrowitſch von
Rußland. 3. Prinzeſſin Irene, geb. 11. Juli 1866, vermählt 24 Mai 1888 mit Prinz
Heinrich von Preußen. 4. Prinzeſſin Alice, geb. 6. Juni 1872, verm. 26. November
1894 mit Kaiſer Nikolaus II von Rußland.
Vaters brüder des Großherzogs:

1. Prinz Heinrich, geb. 28. Nov. 1838, morgan. verm. I. am 28. Febr. 1878 mit Freifrau
zu Nidda, geb. Willich gen. von Pöllnitz, Witwer ſeit 6. Jan. 1879, II. am 23. Sepr.
1892 mit Emilie Hrzic, Frau von Dornberg.

2. Prinz Wilhelm, geb., 16. Nov. 1845; morganatiſch vermählt am 24. Februar 1884 mit
Joſephine Bender, Frau von Lichtenberg.

Mecklenburg-Schwerin. Friedrich Franz III Paul Nicolaus Ernſt Heinrich, Großherzog
von Mecklenburg, geb. 19. März 1851, folgte ſeinem Vater, dem Großherzoge Friedrich
Franz II, am 15. April 1883, vermählt 24. Jan. 1879 mit Anaſtaſia, Großfürſtin von
Rußland. Kinder: 1. Herzogin Alexandrine, geb. 24. Dez. 1879. 2. Erbgroßherzog
Friedrich Franz, geb. 9. April 1882. 3. Herzogin Cäcilie, geb. 20. Septbr. 1886.
Geſchwiſter des Großherzogs:
Aus der 1.

e
des † Großherzogs Friedrich Franz II:

1. Herzog Paul Friedrich, geb. 19. Sept. 1852, vermählt 5. Mai 1881 mit Prinzeſſin
Marie von Windiſchgrätz. Kinder (kath.): a) Herzog Paul Friedrich, geb. 12. Mai
1882; b) Herzogin Marie Antoinette, geb. 28. Mai 1884; c) Herzog Heinrich
Borwin, geb. 16. Dezbr. 1885. 2. Herzogin Marie, geb. 14. Mai 1854, vermählt
28. Aug. 1874 mit Großfürſt Wladimir Alexandrowitſch von Rußland. 3. Herzog
Johann Albrecht, geb. 8. Dez. 1857, vermählt 6. Novbr. 1886 mit Prinzeſſin Eliſabeth
von Sachſen-Weimar-Eiſenach.
Aus der 3. Ehe des + Großherzogs:
4. Herzogin Eliſabeth, geb., 10. Aug. 1869. 5. Herzog Friedrich Wilhelm, geb.
5. April 1871. 6. Herzog Adolf Friedrich, geb. 10. Okt. 1873. 7. Herzog Heinrich, geb.
19. April 1876.
Witwe des Vaters, des + Großherzogs Friedrich Franz II:

Vw. Großherzogin Marie, geb. Prinzeſſin v. Schwarzburg-Rudolſtadt, geb. 29. Jan. 1850,
vermählt 4. Juli 1868, Witwe ſeit 15. April 1883.
Witwe des Vatersbruders, des + Herzogs Wilhelm:

Herzogin Alexandrine, geb. Prinzeſſin von Preußen, geb. 1. Febr. 1842, verm 9. Dez. 1865,
Witwe ſeit 28. Juli 1879. Tochter: Herzogin Charlotte, geb. 7. Nov. 1868, vermählt
17. November 1886 mit Prinz Heinrich XVIII. Reuß j. L.

Sachſen-Weimar-Eiſenach. Karl Alex an der Auguſt Johann, Großherzog von Sachſen
Weimar-Eiſenach, geb. 24. Juni 1818, folgte am 8. Juli 1853 ſeinem Vater, dem Großherzog

sa Äºris vermählt ſeit 8. Okt. 1842 mit Sophie, Prinzeſſin der Niederlande.lll DE V:
1. † Erbgroßherzog Karl Auguſt, vermählt 26. Aug. 1873 mit Prinzeſſin Pauline von
Sachſen-Weimar-Eiſenach, Witwe 20. Nov. 1894. Söhne: a) Erbgroßherzog Wilhelm
Ernſt , geb. 10. Juni 1876. b) Prinz Bernhard, geb. 18. April 1878.
2. Prinzeſſin Maria, geb. 20. Jan. 1849, vermählt 6. Febr. 1876 mit Prinz Heinrich VII
Reuß-Schleiz-Köſtritz.
3. Prinzeſſin Eliſabeth, geb. 28. Febr. 1854, vermählt 6. Novbr. 1886 mit Herzog Johann
Albrecht von Mecklenburg-Schwerin.
Vatersbruders, des + Herzogs Bernhard Söhne:

1. Prinz Eduard, geb. 11. Okt. 1823, morganatiſch vermählt 27. Nov. 1851 mit Lady
Auguſta Gordon Lennox, Gräfin von Dornburg.

2. Prinz Herrmann, geb. 4. Aug. 1825, verm. 17. Juni 1851 mit Prinzeſſin Auguſte von
Württemb. Kinder: a) Prinzeſſin Pauline, geb. 25. Juli 1852, verm. 26. Aug. 1873 mit
Erbgroßh. Karl Auguſt von Sachſen, Witwe 20. Nov. 1894 b) Prinz Wilhelm, geb. 31.
Dez. 1853, verm. 11. April 1885 mit Prinzeſſin Gerta von Iſenburg-Büdingen-Wächtersbach.
Kinder: aa) Prinz Hermann, geb. 14. Febr. 1886; bb) Prinz Albert, geb. 31.
Dezbr. 1886; cc) Prinzeſſin Sophia, geb. 25. Juli 1888; c) Prinz Bernhard, geb.
10. Oktbr. 1855; d) Prinz Ernſt, geb. 9. Aug. 1859; e) Prinzeſſin Olga, geb. 8. Sept. 1869.
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Mecklenburg-Strelitz. Friedrich Wilhelm Karl Georg Ernſt Adolf Guſtav, Großherzog
von Mecklenburg, geb. 17. Okt. 1819, folgte ſeinem Vater, dem Großherzoge Georg, am
6. Sept. 1860, vermählt 28. Juni 1843 mit Auguſte, Prinzeſſin von Großbritannien, Ir
land und Hannover (Tochter des + Herzogs von Cambridge).
Sohn: Erbgroßherzog Adolf Friedrich, geb. 22. Juli 1848, vermählt 17. April
1877 mit Prinzeſſin Eliſabeth von Anhalt. Kinder: 1. Herzogin Marie, geb. 8. Mai
1878. 2. Herzogin Jutta, geb. 24. Jan. 1880. 3. Erbprinz Friedrich, geb. 17. Juni 1882.
4. Herzog Karl Borwin, geb. 10. Okt. 1888.
Kinder des Bruders des Großherzogs, des + Herzogs Georg:
1. Herzogin Helene, geb. 16. Jan. 1857, vermählt 13. Dez. 1891 mit Prinz Albert
von Sachſen-Altenburg. 2. Herzog Georg Alexander, geb. 6. Juni 1859, vermählt

#Ä mit Natalie Gräfin von Carlow. 3. Herzog Karl Michael, geb.. ÄÄUlll -

Oldenburg. Nikolaus Friedrich Peter, Großherzog von Oldenburg, geb. 8. Juli 1827,
folgte ſeinem Vater, dem Großherzog Paul Friedrich Auguſt, am 27. Febr. 1853, vermählt
ſeit 10. Febr. 1852 mit Eliſabeth, Prinzeſſin von Sachſen-Altenburg.

1.

2.

1.

2.

3.

Söhne:
Erbgroßherzog Auguſt, geb. 16. Nov. 1852, vermählt 18. Febr. 1878 mit Prinzeſſin
Eliſabeth von Preußen. Tochter: Herzogin Sophie, geb. 2. Febr. 1879.
Herzog Georg, geb. 27. Juni 1855.
Halbbruder des Großherzogs aus der 3. Ehe des Vaters:
Herzog Elimar, geb. 23. Jan. 1844, verm. 9. Nov. 1876 mit Natalie Freiin Vogel
von Frieſenhof.
Kinder des Sohnes des Vatersbruders, des + Herzogs Peter:
Herzogin Alexandra, geb. 2. Juni 1838, vermählt 6. Febr. 1856 mit Großfürſt Niko
l aus Nicolajewitſch von Rußland, Witwe ſeit 25. April 1891.
Herzog Alexander, geb. 2. Juni 1844, vermählt 19. Jan. 1868 mit Herzogin Eugenie
von Leuchtenberg. Sohn: Prinz Peter, geb. 21. Novbr. 1868. -
Herzog Konſtantin. geb. 9. Mai 1850, verm. 20. Oktober 1882 mit Agrippina, Gräfin
v. Zarnekau, geb. Fürſtin Djaparidze.

Braunſchweig. Erwählter Regent Prinz Albrecht von Preußen, ſ. Preußen.
Sachſen-Meiningen. Georg II, Herzog von Sachſen-Meiningen, geb. 2. April 1826, folgte
ſeinem Vater, dem am 3. Dez. 1882 verſtorbenen Herzoge Bernhard, bei deſſen Abdankung
am 20. Sept. 1866, vermählt am 18. Mai 1850 mit Charlotte, Prinzeſſin von Preußen
(Tochter des +Prinz Albrecht); Witwer ſeit 30. März 1855, zum zweitenmale vermählt am
23. Okt. 1858 mit Feodora, Prinzeſſin von Hohenlohe-Langenburg, Witwer ſeit 10. Febr.
1872; III. morgan. vermählt am 18. März 1873 mit Freifrau von Heldburg, geb. Franz
1.
Kinder 1. Ehe: -
Erbprinz Bernhard, geb. 1. April 1851, vermählt 18. Febr. 1878 mit Prinzeſſin Char
lotte von Preußen. Tochter: Prinzeſſin Feodora, geb. 12. Mai 1879.
2

3.

4

. Prinzeſſin Marie, geb. 23. Sept. 1853.
2. Ehe:
Prinz Ernſt, geb. 27. Sept. 1859, morgan. verm. 20. Sept. 1892 mit Katharina
Jenſen, Freifrau von Saalfeld.
. Prinz Friedrich, geb. 12. Okt. 1861, verm. 25. April 1889 mit Adelheid Gräfin zur
Lippe-Bieſterfeld. Kinder: a) Prinzeſſin Karola Feodora, geb. 29. Mai 1890;
b) Prinzeſſin Adelheid, geb. 16. Aug. 1891; c) Prinz Georg, geb. 11. Oktober 1892.
Schweſter des Herzogs:

Prinzeſſin Auguſte, geb. 6. Aug. 1843, vermählt 15. Oktbr. 1862 mit Prinz Moritz von
Sachſen-Altenburg.

Sachſen-Altenburg. Ernſt Friedrich Paul Georg Nikolaus, Herzog von Sachſen-Altenburg,
geb. 16. Sept. 1826, folgte am 3. Aug. 1853 ſeinem Vater, dem Herzog Georg, vermählt
ſeit dem 28. April 1853 mit Agnes, Prinzeſſin von Anhalt. Tochter: Prinzeſſin Marie,
geb. 2. Aug. 1854, vermählt 19. April 1873 mit Prinz Albrecht von Preußen.
Bruder des Herzogs:

Prinz Moritz, geb. 24. Oktbr. 1829, vermählt 15. Oktbr. 1862 mit Prinzeſſin Auguſte von
Sachſen-Meiningen.
Kinder: 1. Prinzeſſin Marie Anna, geb. 14. März 1864, vermählt 16. April 1882
mit dem Fürſten Georg von Schaumb.-Lippe. 2. Prinzeſſin Eliſabeth, geb. 25. Jan.
1865, vermählt 27. April 1884 mit Großfürſt Konſtantin Konſtantinowitſch von Ruß
land. 3. Prinz Ernſt, geb. 31. Aug. 1871. 4. Prinzeſſin Luiſe, geb. 11. Aug. 1873,
verm. 6. Febr. 1895 mit Prinz Eduard von Anhalt.
Töchter des Vatersbruders des + Herzogs Joſeph:
1. Prinzeſſin Marie, geb. 14. April 1818, vermählt 18. Febr. 1843 mit Kronprinz, ſpäter
König Georg V. von Hannover, Witwe ſeit 12. Juni 1878. 2. Prinzeſſin Thereſe, geb.
9. Okt. 1823. 3. Prinzeſſin Eliſabeth, geb. 26. März 1826, vermählt 10. Febr. 1852 mit
Großherzog Peter von Oldenburg. 4. Prinzeſſin Alexandra, geb. 8. Juli 1830, ver
mählt 11. Sept. 1848 mit Großfürſt Konſtantin Nikolajewitſch von Rußland, Witwe ſeit
24. Jan. 1892.
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Kinder des Vatersbruders des + Prinz Eduard:
Aus der 1. Ehe mit + Prinzeſſin Amalie von Hohenzollern-Sigmaringen:
1. Prinzeſſin Thereſe, geb. 21. Dez. 1836, vermählt 16. April 1864 mit Prinz Auguſt von
Schweden u. Norwegen, Herzog von Dalekarlien, Witwe ſeit 4. März 1873. 2. Prinzeſſin
Antoinette, geb. 17. April 1838, verm. 22. April 1854 mit Herzog Friedrich von Anhalt.
Aus der 2. Ehe mit + Prinzeſſin Louiſe von Reuß-Greiz:
3. Prinz Albert, geb. 14. April 1843, verm. I. am 6. Mai 1885 mit Prinzeſſin Marie
von Preußen, Witwe des + Prinz Heinrich der Niederlande, Witwer 21. Juni 1888;
II. am 13. Dez. 1891 mit Herzogin Helene von Mecklenb. Töchter 1. Ehe: a) Prinzeſſin
Olga, geb. 17. April 1886; b) Prinzeſſin Maria, geb. 6. Juni 1888. 4. Prinzeſſin Marie,
geb. 28. Juni 1845, verm. 12. Juni 1869 mit Fürſt Karl von Schwarzburg-Sondershauſen.

Sachſen-Coburg-Gotha. Alfred Ernſt Albert Herzog von Sachſen-Koburg und Gotha, geb.
6. Aug. 1844, folgte ſeinem Oheim, Herzog Ernſt II am 22. Aug. 1893. Verm. am 23. Jan.
1874 mit Maria Großfürſtin von Rußland, geb. 17. Okt. 1853.
Kinder: 1. Erbprinz Alfred, geb. 15. Okt. 1874. 2. Prinzeſſin Maria, geb. 29. Okt.
1875, verm. am 11. Jan 1893 mit Ferdinand, Prinz von Rumänien. 3. Prinzeſſin
Viktoria Melita, geb. 25. Nov. 1876, verm. am 19. April 1894 mit Ernſt Lud
wig, Großherzog von Heſſen und bei Rhein. 4. Prinzeſſin Alexandra, geb. 1. Sept.
1878. 5. Prinzeſſin Beatrice, geb. 20. April 1884.
Witwe des + Herzogs Ernſt II: Herzogin Alexandrine, Prinzeſſin von Baden,
geb. 6 Dez. 1820, verm. 3. Mai 1842, Witwe ſeit 22. Aug. 1893.
Nachkommen des Großvatersbruders des + Prinz Ferdinand:

1. Nachkommen des Sohnes, des + Prinzen Ferdinand, aus ſeiner Ehe mit + Königin
Maria II da Gloria von Portugal (ſ. unter „Portugal“).

2
. Witwe des Sohnes, des † Prinz Auguſt:

Prinzeſſin Clementine, Tochter des + Königs der Franzoſen, Ludwig Philipp,"Ä 20. April 1843, Witwe ſeit 26. Juli 1881.

l !! De T:
Prinz Philipp, geb. 28. März 1844, vermählt 4

. Febr. 1875 mit Prinzeſſin Luiſe vonÄ Tochter des Königs der Belgier Leopold II
.

Kinder: aa) Prinz Leopold,
geb. 19. Juli 1878; bb) Prinzeſſin Dorothea, geb. 30. April 1881.
Prinz Ludwig Auguſt, geb. 9. Aug. 1845, vermählt 15. Dez. 1864 mit Prinzeſſin Leo
poldine von Braſilien, Witwer ſeit 7. Febr. 1871. Kinder: aa) Prinz Peter, geb.
19. März 1866; bb) Prinz Auguſt Leopold, geb. 6. Dez. 1867, verm. 30.Mai 1894 mit Karo

ÄÄ Immaculata, Erzherzogin von Öſterreich; cc) Prinz Ludwig, geb.15. Sept. 1870.

c) Prinzeſſin Clotilde, geb. 8. Juli 1846, vermählt 12. Mai 1864 mit Erzherzog Joſeph
von Öſterreich.

d
) Prinz Ferdinand, geb. 26. Febr. 1861, am 7
. Juli 1887 von der bulgariſchen National

verſammlung zum Fürſten von Bulgarien erwählt, vermählt 20. April 1893 mit Prinzeſſin
Marie Luiſe von Bourbon. Sohn: Prinz Boris, geb. 30. Jan. 1894.Ä" en des Prinzen Leopold, ſpäteren Königs Leopold I von Belgien (ſ

.

unter
„Belgien“).

Anhalt. Leopold Friedrich Franz Nikolaus, Herzog von Anhalt, geb. 29. April 1831, folgte
ſeinem Vater, dem Herzoge Leopold, am 22. Mai 1871, vermählt ſeit 22. April 1854 mit
Antoinette, Prinzeſſin von Sachſen-Altenburg, geb. 17. April 1838.
Kinder: 1. Erbprinz Leopold, † 2. Febr. 1886, deſſen Witwe Eliſabeth, „Erb
prinzeſſin Leopold von Anhalt,“ geb. Prinzeſſin von Heſſen, geb. 13. Juni 1861. Tochter:
Prinzeſſin Antoinette Anna, geb. 3. März 1885. 2

. Erpbrinz Friedrich, geb. 19.
Aug. 1856, vermählt 2

. Juli 1889 mit Marie, Prinzeſſin von Baden, geb. 26. Juli 1865.

3
. Prinzeſſin Eliſabeth, geb. 7. Septbr. 1857, vermählt 17. April 1877 mit Adolf

Friedrich, Erbgroßherzog von Mecklenburg-Strelitz. 4
. Prinz Eduard, geb. 18. April

1861, verm. 6. Febr. 1895 mit Prinzeſſin Luiſe von Sachſen-Altenb. 5
. Prinz Aribert,

geb. 18. Juni 1864, vermählt am 6
. Juli 1891 mit Prinzeſſin Luiſe Auguſte von

Schleswig-Holſtein-Sonderburg-Auguſtenburg, geb. 12. Aug. 1872. 6
. Prinzeſſin Alex an -

dra, geb. 4. April 1868.
Schweſtern des Herzogs:

1
. Prinzeſſin Agnes, geb. 24. Juni 1824, vermählt 28. April 1853 mit Herzog Ernſt von

Sachſen-Altenburg. 2
. Prinzeſſin Maria Anna, geb. 14. Sept. 1837, vermählt 29. Nov.

1854 mit Prinz Friedrich Karl von Preußen; Witwe ſeit 15. Juni 1885.
Tochter des Vatersbruders, des + Prinz Georg: Prinzeſſin Luiſe, geb. 22. Juni 1826.
Witwe des Vatersbruders, des + Prinz Friedrich Auguſt: Prinzeſſin Marie, geb.
Prinzeſſin von Heſſen - Kaſſel, vermählt 11. Sept. 1832, Witwe ſeit 4. Dez. 1864.
Töchter: 1. Prinzeſſin Adelheid, geb. 25. Dez. 1833, verm. 23. April 1851 mit Groß
herzog Adolf von Luxemburg. 2
. Prinzeſſin Bathildis, geb. 29. Dez. 1837, verm. 30. Mai
1862 mit Prinz Wilhelm von Schaumburg-Lippe. 3

. Prinzeſſin Hilda, geb. 13. Dez. 1839.
Witwe des f letzten Herzogs Alexander von Anhalt-Bernburg:

G
M
,

)
b )
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Herzogin Friederike, geb. Prinzeſſin zu Schleswig-Holſtein-Sonderburg-Glücksburg, geb.

9. Okt. 1811, vermählt 30. Okt. 1834, Witwe ſeit 19. Aug. 1863.
Schwarzburg-Sondershauſen. Karl Günther, Fürſt von Schwarzburg-Sondershauſen,
geb. 7. Aug. 1830. Folgte ſeinem auf die Regierung Verzicht leiſtenden Vater, dem Fürſten
Günther, am 17. Juli 1880, vermählt ſeit 12. Juni 1869 mit Marie, Herzogin zu
Sachſen (Tochter des + Prinzen Eduard von Sachſen-Altenburg).
Geſchwiſter aus des Vaters 1. Ehe:
1. Prinz Leopold, geb. 2. Juli 1832.
Aus des Vaters 2. Ehe:
2. Prinzeſſin Marie, geb. 14. Juni 1837.
Tochter des Großvatersbruders des + Prinzen Karl:
Prinzeſſin Charlotte, geb. 7. Sept. 1816, vermählt 26. Febr. 1856 mit Frhr. v. Jud,
Witwe ſeit 13. Januar 1864.

Schwarzburg - Rudolſtadt. Günther Viktor, Fürſt zu Schwarzburg-Rudolſtadt, geb.

21. Aug. 1852, folgte ſeinem Vetter, dem Fürſten Georg am 20. Jan. 1890. Vermählt
9. Dez. 1891 mit Prinzeſſin Anna Luiſe von Schönburg-Waldenburg, geb. 19. Febr. 1871.
Mutter: Prinzeſſin Mathilde, geb. Prinzeſſin von Schönburg-Waldenburg, geb.

18. Nov. 1826, vermählt 27. Septbr. 1847 mit Prinz Adolf, Witwe ſeit 1. Juli 1875.
Schweſtern: 1. Prinzeſſin Marie, geb. 29. Jan. 1850, vermählt 4. Juli 1868 mit
Friedrich Franz II, Großherzog von Mecklenburg-Schwerin, Witwe ſeit 15. April 1883.
2. Prinzeſſin Thekla, geb. 12. Aug. 1859.
Schweſter des + Fürſten Georg: Prinzeſſin Eliſabeth, geb. 1. Oktbr. 1833, ver
mählt 17. April 1852 mit Leopold, Fürſten zur Lippe, Witwe ſeit 8. Dezbr. 1875.

Waldeck. Friedrich, Fürſt zu Waldeck und Pyrmont, geb. 20. Januar 1865, folgte ſeinem
Vater, dem Fürſten Georg Victor am 12. Mai 1893.
Witwe des Vaters: Fürſtin Luiſe, geb. Prinzeſſin von Schleswig-Holſtein-Sonder
burg-Glücksburg, geb. 6. Januar 1858.
Geſchwiſter aus des Vaters erſter Ehe: 1. Prinzeſſin Pauline, geb. 19. Aug. 1855,
verm. 7. Mai 1881 mit Alexis, Fürſt zu Bentheim-Bentheim und Bentheim-Steinfurt.
2. Prinzeſſin Emma, geb. 2. Aug. 1858, verm. 7. Jan. 1879 mit König Wilhelm III
der Niederlande, Witwe ſeit 23. Nov. 1890. 3. Prinzeſſin Helene, geb. 17. Febr. 1861,
verm. 27. April 1882 mit Prinz Leopold von Großbritannien, Herzog von Albany,
Witwe ſeit 28. März 1884. 4. Prinzeſſin Eliſabeth, geb. 6. Sept. 1873.
Bruder aus des Vaters zweiter Ehe: Prinz Volrad Friedrich, geb. 26. Juni 1892.
Schweſter des Vaters:
Prinzeſſin Hermine, geb. 29. Sept. 1827, vermählt 25. Okt. 1844 mit Fürſt Adolf zu
Schaumburg-Lippe, Witwe ſeit 8. Mai 1893.
Söhne des Großvatersbruders, des + Prinz Karl:
1. Prinz Albrecht, geb. 11. Dez. 1841, vermählt 2. Juni 1864 in nicht ebenbürtiger Ehe
mit Dora Gage, Gräfin von Rhoden, Witwer ſeit Dez. 1883; wiedervermählt am 8. Mai
1886 mit Prinzeſſin Marie Luiſe zu Hohenlohe-Öhringen. Sohn 2. Ehe: Prinz Karl,
geb. 15. Sept. 1891. 2. † Prinz Erich, vermählt in nicht ebenbürtiger Ehe mit Marie,
Gräfin von Grebenſtein, Witwe 24. Oktober 1894. 3. Prinz Heinrich, geb. 20. Mai
1844, vermählt 8. Sept. 1881 mit Auguſte, Gräfin zu Iſenburg-Philippseich.

Reuß ä. L. (Greiz). Heinrich XXII, ältere Linie, ſouveräner Fürſt Reuß, geb. 28. März 1846,
folgte ſeinem Vater, dem Fürſten Heinrich XX, am 8. Nov. 1859, zunächſt unter Vor
mundſchaft ſeiner Mutter, der Fürſtin Karoline, geb. Prinzeſſin von Heſſen-Homburg,
übernahm ſelbſtändig die Regierung am 28. März 1867; vermählt ſeit 8. Okt. 1872 mit
Ida, Prinzeſſin zu Schaumburg-Lippe, Witwer ſeit 28. Sept. 1891.
Kinder: 1. Erbprinz Heinrich XXIV, geb. 20. März 1878. 2. Prinzeſſin Emma,
geb. 17. Jan. 1881. 3. Prinzeſſin Marie, geb. 26. März 1882. 4. Prinzeſſin Karo
line, geb. 13. Juli 1884. 5. Prinzeſſin Hermine, geb. 27. Dez. 1887. 6. PrinzeſſinJ da, geb. 4. Sept. 1891.
Schweſter: Prinzeſſin Marie, geb. 19. März 1855, vermählt 20. Juli 1875 mit Erb
graf Friedrich zu Iſenburg und Büdingen-Meerholz, Witwe ſeit 29. März 1889.

Reuß j. L. (Gera). Heinrich XIV, jüngere Linie, ſouveräner Fürſt Reuß, geb. 28. Mai 1832,
folgte ſeinem Vater, dem Fürſten Heinrich LXVII, am 11. Juli 1867, vermählt ſeit 6. Febr.
1858 mit Agnes, Herzogin von Württemberg (Tochter des +Herzogs Eugen von Württemberg),
Witwer ſeit 10. Juli 1886. Morganatiſch wiedervermählt. Kinder: 1. Erbprinz Hein
rich XXVII, geb. 10. Nov. 1858, verm. 11. Nov. 1884 mit Prinzeſſin Eliſe von Hohenlohe
Langenburg. Kinder: a. Prinzeſſin Viktoria, geb. 21. April 1889; b. Prinzeſſin Luiſe,
geb. 17. Juli 1890; c) Prinz Heinrich XLIII, geb. 25. Juli 1893. 2. Prinzeſſin Eliſa
beth, geb. 27. Okt. 1859, verm. 17. Nov. 1887 mit Prinz Hermann zu Solms-Braunfels.
Schweſter: Prinzeſſin Anna, geb. 16. Dez. 1822, vermählt 7. März 1843 mit Prinz
Adolf zu Bentheim-Tecklenburg-Rheda, Witwe ſeit 3. Sept. 1874.Paragiatslinie Reuß- Schleiz - Köſtritz. (Alterer Zweig.) Heinrich XXIV. j. L.
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Fürſt Reuß-Köſtritz, geb. 8. Dezbr. 1855, vermählt 27. Mai 1884 mit Prinzeſſin Eliſabeth
Reuß-Schleiz-Köſtritz. Kinder: 1. Prinzeſſin Regina, geb. 4. April 1886. 2. PrinzeſſinSibylle, geb. 26. Sept. 1888. 3. Prinz Heinrich XXXIX, geb. 23. Juni 1891.
4. Prinz Heinrich XLI, geb. 2. Sept. 1892.
Schweſtern: 1. Prinzeſſin Eleonore, geb. 22. Auguſt 1860. 2. Prinzeſſin Eliſa
beth, geb. 2. Jan. 1865.
Vaters geſchwiſter: 1. Prinz Heinrich VII, geb. 14. Juli 1825, verm. 6. Febr.
1876 mit Prinzeſſin Marie von Sachſen-Weimar-Eiſenach. Kinder: a) Prinz Hein
rich XXXII, geb. 4. März 1878; b) Prinz Heinrich XXXIII, geb. 26. Juli 1879;
c) Prinzeſſin Sophie, geb. 27. Juni 1884; d) Prinz Heinrich XXXV., geb. 1. Aug.
1887. 2. † Prinz Heinrich XII, vermählt mit Anna, Gräfin von Hochberg, Witwe ſeit
15. Aug. 1866, wiedervermählt mit ihrem Schwager Heinrich XIII, Prinz Reuß. Sohn:
Prinz Heinrich XXVIII, geb. 3. Juni 1859, vermählt 18. Septbr. 1884 mit Magdalena,
Gräfin zu Solms-Laubach. Kinder: aa) Prinz Heinrich XXXIV, geb. 4. Juni 1887;
bb) Prinz Heinrich XXXVI, geb. 10. Aug. 1888. cc) Prinzeſſin Benigna, geb. 12. Nov.
1892. 3. Prinz Heinrich XIII, geb. 18. Sept. 1830, verm. 25. Septbr. 1869 mit verw.
Prinzeſſin Anna von Reuß-Schleiz-Köſtritz, geb. Gräfin Hochberg. 4. † Prinz Heinrich XV
(geſt. 23. Dezbr. 1869), verm. 26. Nov. 1863 mit Luitgarde, Gräfin zu Stolberg-Wer
nigerode. Kinder: a) Prinzeſſin Margarete, geb. 1. Okt. 1864, verm. 29. Okt. 1891
mit Karl Prinz zu Bentheim-Tecklenburg-Rheda. b) Prinzeſſin Auguſte, geb. 7. Febr.
1866; c) Prinzeſſin Gertrud, geb. 20. Juli 1867; d) Prinzeſſin Anna, geb. 4. Novbr.
1868. 5. Prinzeſſin Anna, geb. 9. Jan. 1837, vermählt 22. Aug. 1863 mit Otto
Fürſten zu Stolberg-Wernigerode.
Stiefgroßmutter: Verwitw. Prinzeſſin Karoline . geb. Gräfin zu Stolberg-Wer
nigerode, geb. 16. Dez. 1806, vermählt 11. Mai 1828, Witwe ſeit 27. Sept. 1841.
Großvater s-Brüder: 1. † Prinz Heinrich LX. Kinder: a) Prinzeſſin Karo
line, geb. 4. Dez. 1820, verm. 6. Mai 1844 mit Karl Graf Pückler-Burghaus; b) Prin
zeſſin Marie, geb. 24. Juni 1822, vermählt 26. Mai 1842 mit Eberhard Graf zu
Stolberg-Wernigerode, Witwe ſeit 8. Aug. 1872. 2. † Prinz Heinrich LXXIV. Witwe
2. Ehe: Prinzeſſin Eleonore, geb. Gräfin zu Stolberg-Wernigerode. Kinder 1. Ehe:
a) Prinz Heinrich IX, geb. 3. März 1827, vermählt 12. Mai 1852 mit Anna Freiin
von Zedlitz und Leipe, geb. 15. Aug. 1830. Kinder: aa) Prinz Heinrich XXVI, geb.
15. Dezbr. 1857, vermählt 19. Novbr. 1885 mit Viktoria Gräfin von Fürſtenſtein;
bb) Prinzeſſin Marie, geb. 7. Febr. 1860, vermählt 19. Juni 1883 mit Heinrich Graf
v. Witzleben; cc) Prinz Heinrich XXX, geb. 25. Nov. 1864. 2. Ehe: b) Prinz Hein
rich XXV, geb. 27. Aug. 1856, verm. 30. Aug. 1886 mit Eliſabeth Gräfin zu Solms
Laubach. Kinder: aa) Prinzeſſin Barbara, geb. 25. Aug. 1887; bb) Prinzeſſin Bri
gitte, geb. 21. Jan. 1889; cc) Prinzeſſin Emma, geb. 23. Mai 1890: dd) Prinz Heinrich
XLIV. geb. 30. Jan. 1894. c) Prinzeſſin Clementine, geb. 18. Mai 1858; d) Prinzeſſin
Eliſabeth, geb. 10. Juli 1860, verm. 27. Mai 1884 mit Heinrich XXIV Fürſt Reuß
Schleiz-Köſtritz; e) Prinz Heinrich XXXI, geb. 10. Dez. 1868.

-

Jüngerer Zweig: Prinz Heinrich XVIII, geb. 14. Mai 1847, vermählt 17. Novbr.
1886 mit Charlotte Herzogin von Mecklenburg. Kinder: 1. Prinz Heinrich XXXVII,
geb. 1. Nov. 1888. 2. Prinz Heinrich XXXVIII, geb. 6. Nov. 1889. 3. Prinz Hein
rich XLII, geb. 22. Sept. 1892.
Bruder: Prinz Heinrich XIX, geb. 30. Aug. 1848, vermählt 25. Juni 1877 mit
Marie, Prinzeſſin zu Hohenlohe-Öhringen.

Schaumburg-Lippe. Georg, Fürſt zu Schaumburg-Lippe, geb. 10. Okt. 1846, verm. ſeit
16. April 1882 mit Maria Anna, Prinzeſſin von Sachſen-Altenburg, geb. 1

4
.

März 1864,
folgte ſeinem Vater, dem Fürſten Adolf am 8

. Mai 1893.
Söhne: a) Erbprinz Adolf, geb. 23. Febr. 1883; b

) Prinz Moritz, geb. 11. März
1884; c) Prinz Ernſt, geb. 1

9
.

April 1887; d) Prinz Stephan, geb. 21. Juni 1891;

e
) Prinz Heinrich, geb. 25. Sept. 1894.

Mutter: Fürſtin Hermine, geb. Prinzeſſin von Waldeck, geb. 29. September 1827.
Geſchwiſter des Fürſten:

1
. Prinzeſſin Hermine, geb. 5. Oktbr. 1845, verm. 16. Febr. 1876 mit Herzog Maxi

milian von Württemberg, Witwe ſeit 28. Juli 1888. 2
. Prinz Hermann, geb. 19. Mai

1848. 3
. Prinz Otto, geb. 13. Sept. 1854, morgan, verm. 28. Nov. 1893 mit Anna,

Gräfin von Hagenburg, geb. von Köppen. 4
. Prinz Adolf, geb. 20. Juli 1859,

vermählt 1
9
.

Nov. 1890 mit Viktoria Prinzeſſin von Preußen, Regent des Fürſtentums
Lippe ſeit 20. März 1895.
Geſchwiſter des Vaters: 1
. Prinzeſſin Adelheid, geb. 9. März 1821, verm 16. Okt.

1841 mit Herzog Friedrich zu Schleswig-Holſtein-Glücksburg, Witwe ſeit 27. Nov. 1885.

2
. Prinz Wilhelm, geb. 12. Dezbr. 1834, verm. 30. Mai 1862 mit Bathildis, Prin
zeſſin von Anhalt-Deſſau. Kinder: a) Prinzeſſin Charlotte, geb. 10. Oktbr. 1864,
vermählt 8

. April 1886 mit Prinz, jetzt König Wilhelm von Württemberg; b
) Prinz
Friedrich, geb. 30. Jan. 1868; c) Prinz Albrecht, geb. 24. Oktbr. 1869; d) Prinz
Maximilian, geb. 13. März 1871; e

) Prinzeſſin Bathildis, geb. 21. Mai 1873;

f) Prinzeſſin Adelheid, geb. 22. Sept. 1875; g
)

Prinzeſſin Alexandra, geb. 9. Juni 1879.
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4. Prinzeſſin Eliſabeth, geb. 5. März 1841, vermählt 30. Jan. 1866 mit Prinz Wilhelm
von Hanau, geſchieden Juni 1868.

Lippe. Fürſt Alexander, geb. 16. Jan. 1831, folgt ſeinem Bruder, dem † Fürſten Wol
dem ar, am 20. März 1895 unter Regentſchaft des Prinzen Adolf von Schaumburg-Lippe.
Schweſtern: 1. Prinzeſſin Friederike, geb 1. Dez. 1825; 2. Prinzeſſin Pauline,
geb. 2. Okt. 1834.
Witwe des † Fürſten Leopold: Fürſtin Eliſabeth, geb. Prinzeſſin von Schwarz
burg-Rudolſtadt, geb. 1. Okt 1833, Witwe 8. Dez. 1875.
Witwe des + Fürſten Woldemar: Fürſtin Sophie, geb. Prinzeſſin von Baden,
geb. 7. Aug. 1834, Witwe 20. März 1895.

B. Genealogie der ſeit dem Jahre 1815 ihrer Throne
verluſtig gegangenen deutſchen Fürſtenhäuſer.

Welfen- oder Braunſchweig-Lüneburgiſches Haus. (Nicht regierende Königliche Linie von
Hannover.) Ernſt Äg Wilhelm Adolf Georg Friedrich, Herzog von Cumberlano,
geb. 21. Septbr. 1845, vermählt 21. Dezbr. 1878 mit Thyra, Prinzeſſin von Dänemark.
Kinder: 1. Prinzeſſin Marie Luiſe, geb. 11. Oktbr. 1879. 2. Prinz Georg Wil
helm, geb. 28. Oktbr. 1880. 3. Prinzeſſin Alexandra, geb. 29. Septbr. 1882. 4. Prin
zeſſin Olga, geb. 11. Juli 1884. 5. Prinz Chriſtian, geb. 4. Juli 1885. 6. Prinz
Ernſt Auguſt, geb. 17. Novbr. 1887.
Schweſtern: 1. Prinzeſſin Friederike, geb. 9. Jan. 1848, vermählt 24. April 1880
mit Alfons Freiherr von Pawel-Rammingen. 2. Prinzeſſin Marie, geb. 3. Dezbr. 1849.
Mutter: Königin-Witwe Marie, geb. Prinzeſſin von Sachſen-Altenburg, geb. 14. April
1818, vermählt 18. Febr. 1843, Witwe ſeit 12. Juni 1878.

Haus Heſſen. (I
. Ehemalige Kurlinie.) Alexander Friedrich Landgraf von Heſſen,

geb. 25. Jan. 1863. Unvermählt.
Geſchwiſter: 1

. Prinzeſſin Eliſabeth, geb. 13. Juni 1861, vermählt 26. Mai 1884
mit Erbprinz Leopold von Anhalt, Witwe ſeit 2. Febr. 1886. 2

. Prinz FriedrichKarl, geb. 1. Mai 1868, verm. 25. Jan. 1893 mit Prinzeſſin Margarete von Preußen.
Söhne: a) Prinz Friedrich Wilhelm, geb. 23. Nov. 1893; b) Prinz Maximilian,
geb. 20. Okt. 1894. 3

. Prinzeſſin Sibylle, geb. 3. Juni 1877.
Mutter: Landgräfin-Witwe Anna, geb. Prinzeſſin von Preußen, geb. 17. Mai 1836,
vermählt 26. Mai 1853, Witwe ſeit 14. Oktbr. 1884.
Vaters-Schweſtern: 1

. Prinzeſſin Marie, geb. 9. Mai 1814, vermählt 11. Septbr.
1832 mit Prinz Friedrich von Anhalt-Deſſau, Witwe ſeit 4. Dezbr. 1864, 2

. Prinzeſſin
Luiſe, geb. 7. Septbr. 1817, vermählt 26. Mai 1842 mit dem jetzigen König Chriſtian IX
von Dänemark.
(II. Philippsthaler Linie.) Ernſt Landgraf von Heſſen-Philippsthal, geb. 20. Dezbr.
1846. Unvermählt.
Bruder: Prinz Karl, geb. 3. Febr. 1853.
(III. Philippsthal - Barchfelder Linie.) Alexis Landgraf von Heſſen - Philipps
thal-Barchfeld, geb. 13. Septbr. 1829, vermählt 27. Juni 1854 mit Prinzeſſin Luiſe von
Preußen, geſchieden 6

. März 1861.
Bruderkinder 2. Ehe: 1. Prinzeſſin Bertha, geb. 25. Oktbr. 1874. 2

. Prinz Clod
wig, geb. 30. Juli 1876. 4

. Ehe: 3
. Prinz Chriſtian, geb., 16. Juni 1887.

Bruderwitwe: Auguſte geb. Prinzeſſin von Schleswig-Holſtein-Sonderburg-Glücks
burg, geb. 27. Februar 1844, vermählt mit dem + Prinzen Wilhelm am 6

.

Dezember
1884, Witwe ſeit 17. Januar 1890. --

Haus Holſtein. (I
. Königliche Linie: Holſtein-Sonderburg. A
.

Altere Linie:
Schleswig-Holſtein-Sonderburg-Auguſtenburg.) Ernſt Günther Herzog zu

Schleswig-Holſtein-Sonderburg-Auguſtenburg, geb 1
1
.

Juni 1863.
Schweſtern: 1. Prinzeſſin Auguſte Viktoria, geb. 22. Oktbr. 1858, vermählt 27.
Febr. 1881 mit dem jetzigen deutſchen Kaiſer und König von Preußen Wilhelm II.

2
. Prinzeſſin Karoline Mathilde, geb. 25. Januar 1860, vermählt 19. März 1885 mit

jetzigem Herzog Friedrich Ferdinand zu Schleswig-Holſtein-Sonderburg-Glücksburg.

3
. Prinzeſſin Luiſe Sophie, geb. 8. April 1866, vermählt 24. Juni 1889 mit Prinz

Friedrich Leopold von Preußen. 4. Prinzeſſin Feodore, geb. 3. Juli 1874.
Mutter: Verwitwete Herzogin Adelheid, geb. Prinzeſſin zu Hohenlohe-Langenburg,
geb. 20. Juli 1835, vermählt 11. Septbr. 1856, Witwe ſeit 14. Januar 1880.
Vaters - Geſchwiſter: 1. Prinzeſſin Amalie, geb. 15. Jan. 1826. 2

. Prinz Chri
ſtian, geb. 22. Jan. 1831, vermählt 5. Juli 1866 mit Prinzeſſin Helene von Großbri
tannien und Irland. Kinder: a) Prinz Chriſtian Viktor, geb. 14. April 1867;

b
) Prinz Albert, geb. 26. Febr. 1869; c) Prinzeſſin Viktoria Luiſe, geb. 3. Mai 1870;

d
) Prinzeſſin Luiſe Auguſte, geb. 12. Aug. 1872, vermählt am 6
. Juli 1891 mit Prinz
Aribert von Anhalt. 3
. Prinzeſſin Henriette, geb. 2. Aug. 1833, vermählt 28. Febr
1872 mit Profeſſor von Esmarch.
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(B. Jüngere Linie: Schleswig-Holſtein- Sonderburg - Glücksburg.) Fried
rich Ferdinand Herzog zu Schleswig-Holſtein-Sonderburg-Glücksburg, geb. 12. Oktbr.
1855, vermählt 19. März 1885 mit Prinzeſſin Karoline Mathilde zu Schleswig-Hol
ſtein-Sonderburg-Auguſtenburg.
Kinder: 1. Prinzeſſin Viktoria Adelheid, geb. 31. Dezember 1885. 2. Prinzeſſin
Alexandra Viktoria, geb. 21. April 1887. 3. Prinzeſſin Helena, geb. 1. Juni 1888.
4. Prinzeſſin Adelheid, geb. 19. Okt. 1889. 5. Prinz Friedrich, geb. 23. Aug. 1891.
6. Prinzeſſin Viktoria Irene, geb. 11. Mai 1894.
Geſchwiſter: 1. Prinzeſſin Auguſte, geb. 27. Febr. 1844, vermählt 6. Dez. 1884 mit
Prinz Wilhelm von Heſſen-Philippsthal-Barchfeld, Witwe ſeit 17. Jan. 1890. 2. Prin
zeſſin Luiſe, geb. 6. Januar 1858, vermählt am 29. April 1891 mit Georg Victor,
Fürſt zu Waldeck und Pyrmont, Witwe ſeit 12. Mai 1893. 3. Prinzeſſin Marie, geb.
31. Aug. 1859. 4. Prinz Albert, geb. 15. März 1863.
Mutter: Verwitwete Herzogin Adelheid, geb. Prinzeſſin zu Schaumburg-Lippe,
geb. 9. März 1821, vermählt 16. Oktbr. 1841, Witwe ſeit 27. Novbr. 1885.
Vaters-Geſchwiſter: 1. Prinzeſſin Friederike, geb. 9. Oktbr. 1811, vermählt
30. Oktbr. 1834 mit Herzog Alexander von Anhalt-Bernburg, Witwe ſeit 19. Aug. 1863.
2. Prinz Chriſtian, geb. 8. April 1818, König von Dänemark (ſ

.

unter Dänemark).

3
. Prinzeſſin Luiſe, geb. 18. Novbr. 1820. 4
. Prinz Julius, geb. 14. Oktbr. 1824,

morganatiſch vermählt 2
. Juli 1883 mit Eliſabeth von Ziegeſar, Witwer ſeit 20. Nov.

1887. 5
. Prinz Johann, geb. 5. Dezbr. 1825.

C
. Genealogie der außerdeutſchen regierenden Fürſten

häuſer Europas.
Belgien. (H aus Sachſen-Koburg-Gotha) Leopold II, König der Belgier, Sou
verän des unabhängigen Kongoſtaates, geb. 9. April 1835, folgte ſeinem Vater Leopold I

am 10. Dezbr. 1865, vermählt 22. Aug. 1853 mit Marie Henriette, Erzherzogin von Öſter
reich, geb. 23. Aug. 1836.
Töchter: 1. Prinzeſſin Luiſe, geb. 18. Febr. 1858, vermählt 4

. Febr. 1875 mit Prinz
Philipp von Sachſen-Koburg und Gotha. 2

. Prinzeſſin Stephanie, geb. 21. Mai 1864,
vermählt 10. Mai 1881 mit Kronprinz Rudolf von Öſterreich, Witwe ſeit 30. Jan. 1889.

3
. Prinzeſſin Klementine, geb. 30. Juli 1872.

Geſchwiſter: 1. Prinz Philipp, Graf von Flandern, geb. 24. März 1837, vermählt
25. April 1867 mit Prinzeſſin Marie von Hohenzollern. Kinder: a) Prinzeſſin Hen
riette, geb. 30. Novbr. 1870; b) Prinzeſſin Joſephine, geb. 18. Oktbr. 1872, vermählt
24. Mai 1893 mit Prinz Karl Anton von Hohenzollern; c) Prinz Albert, geb.

8
. April 1875. 2
. Prinzeſſin Maria Charlotte, geb. 7. Juni 1840, vermählt 27. Juli

1857 mit Maximilian, Erzherzog von Öſterreich, ſpäter Kaiſer von Mexiko, Witwe
ſeit 19. Juni 1867.

Dänemark. (H aus Holſtein, Linie Schleswig-Holſtein -Sonderburg-Glücks
burg.) Chriſtian IX, König von Dänemark, geb. 8. April 1818, folgte dem KönigFÄ VII am 15. Novbr. 1863, vermählt 26. Mai 1842 mit Prinzeſſin Luiſe voneſſen-Kaſſel, geb. 7. Sept. 1817.
Kinder: 1

. Kronprinz Friedrich, geb. 3. Juni 1843, vermählt 28. Juli 1869 mit
Prinzeſſin Luiſe von Schweden und Norwegen. Kinder: a) Prinz Chriſtian, geb.
26. Sept. 1870; b

) Prinz Karl, geb. 3. Aug. 1872; c) Prinzeſſin Luiſe, geb. 17. Febr.
1875; d

) Prinz Harald, geb. 8. Oktbr. 1876; e
) Prinzeſſin Ingeborg, geb. 2. Aug.

1878; f) Prinzeſſin Thyra, geb. 14. März 1880; g
)

Prinz Guſtav, geb. 4. März 1887;

h
)

Prinzeſſin Dagmar, geb. 23. Mai 1890. 2
. Prinzeſſin Alexandra, geb. 1. Dezbr.

1844, vermählt 10. März 1863 mit Albert, Prinz von Wales. 3
. Prinz Wilhelm,

ſpäter König Georg von Griechenland (ſ
.

unter Griechenland). 4
. Prinzeſſin Dagmar,

geb. 26. Mai 1847, vermählt unter dem Namen Marie 9
. Novbr. 1866 mit Alexan

der III, Kaiſer von Rußland, Witwe 1. Nov. 1894. 5
. Prinzeſſin Thyra, geb. 29. Sept.

1853, verm. 21. Dez. 1878 mit Ernſt Auguſt, Herzog von Cumberland. 6
. Prinz

Waldemar, geb. 27. Okt. 1858, verm. 22. Okt. 1885 mit Prinzeſſin Marie von Orleans.
Kinder: a) Prinz Aage, geb. 10. Juni 1887; b) Prinz Axel, geb. 12. Auguſt 1888;

c) Prinz Erik, geb. 8. Nov. 1890; Prinz Viggo, geb. 25. Dez. 1893.
-

Geſchwiſter (ſ. unter B. Haus Holſtein).
Griechenland. (H aus Holſtein.) Georg I, König der Hellenen, geb. 24. Dezbr. 1845,
übernimmt die Regierung 31. Oktbr. 1863, vermählt 27. Okt. 1867 mit Großfürſtin Olga
Konſtantinowna voit Rußland, geb. 3. Septbr. 1851.
Kinder: 1. Kronprinz Konſtantin, Herzog von Sparta, geb. 2. Aug. 1868, ver
mählt 27. Okt. 1889 mit Prinzeſſin Sophie von Preußen. Söhne: a) Prinz Georg,
geb. 7./19. Juli 1890. b

) Prinz Alexander, geb. 1. Aug. 1893. 2
. Prinz Georg, geb.

24. Juni 1869. 3
. Prinz Nikolaus geb. 21. Jan. 1872. 4
. Prinzeſſin Marie, geb.
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3. März 1876. 5. Prinz Andreas, geb. 1. Febr. 1882. 6. Prinz Chriſtoph, geb.
10. Aug. 1888.

Großbritannien und Irland. Viktoria Alexandrine, Königin von Großbritannien und
Irland, Kaiſerin von Indien, geb. 24. Mai 1819, folgte ihrem Oheim, König Wilhelm IV,
am 20. Juni 1837, vermählt 10. Febr. 1840 mit Prinz Albrecht von Sachſen-Koburg und
Gotha. Witwe ſeit 14. Dez. 1861.
Kinder: 1. Prinzeſſin Viktoria, geb. 21. Novbr. 1840, vermählt 25. Jan. 1858 mit
dem nachmaligen deutſchen Kaiſer und König von Preußen, Friedrich III, Witwe ſeit
15. Juni 1888. 2. Kronprinz Albert Eduard, Prinz von Wales, geb. 9. Nov. 1841,
vermählt am 10. März 1863 mit Prinzeſſin Alexandra von Dänemark. Kinder:
a) Prinz Georg, Herzog von A)ork, geb. 3. Juni 1865, verm. 6. Juli 1893 mit Mary,
Fürſtin von Teck; b) Prinzeſſin Luiſe, geb. 20. Febr. 1867, vermählt 27. Juli 1889 mit
dem Herzog von Fife; c) Prinzeſſin Viktoria, geb. 6. Juli 1868; d) Prinzeſſin Maud,
geb. 26. Novbr. 1869. 3. Prinz Alfred, Herzog von Edinburg, ſeit 22. Auguſt 1893
Herzog von Sachſen-Koburg und Gotha (ſ

.

dort). 4
. Prinzeſſin Helene, geb. 25. Mai

1846, vermählt 5
. Juli 1866 mit Prinz Chriſtian zu Schleswig-Holſtein-Sonderburg

Auguſtenburg. 5
. Prinzeſſin Luiſe, geb. 18. März 1848, vermählt 21. März 1871

mit John Campbell Marquis o
f

Lorne. 6
. Prinz Arthur, Herzog von Connaught,

eb. 1
. Mai 1850, vermählt 13. März 1879 mit Prinzeſſin Luiſe Margarete von

reußen. Kinder: a) Prinzeſſin Margarete, geb. 15. Jan. 1882; b
) Prinz Arthur,

geb. 13. Jan. 1883; c) Prinzeſſin Viktoria, geb. 17. März 1886. 7
. † Prinz Leo

pold, Herzog von Albany vermählt 27. April 1882 mit Prinzeß Helene von Waldeck,
Witwe ſeit 28. März 1884. Kinder: a) Prinzeſſin Alice, geb. 25. Febr. 1883; b) Prinz
Carl Eduard, Herzog von Albany, geb. 19. Juli 1884. 8

. Prinzeſſin Beatrix, geb.
14. April 1857, vermählt 23. Juli 1885 mit Prinz Heinrich von Battenberg.
Vaters bruder: † Prinz Adolf, Herzog von Cambridge. Kinder: a

) Prinz
Georg, Herzog von Cambridge, geb. 26. März 1819, morganatiſch vermählt mtt Luiſa
Fitz-George, Witwer ſeit 12. Jan. 1890; b

) Prinzeſſin Auguſte, geb. 19. Juli 1822,
vermählt 28. Juni 1843 mit dem jetzigen Großherzog Friedrich Wilhelm von Meck
lenburg-Strelitz; c) Prinzeſſin Mary, geb. 27. Novbr. 1833, vermählt 12. Juni 1866
mit Herzog Franz von Teck. -
Italien. (Haus Savoyen.) Humbert I, König von Italien, geb. 14. März 1844, folgte
ſeinem Vater König Viktor Emanuel II am 9

. Jan. 1878, vermählt 22. April 1868 mit
Prinzeſſin Margarete von Savoyen, geb. 20. Nov. 1851.
Sohn: Kronprinz Viktor Emanuel, geb. 11. Novbr. 1869.
Geſchwiſter: 1. Prinzeſſin Klotilde, geb. 2. März 1843, vermählt 30. Jan. 1859 mit
Prinz Napoleon Bonaparte, Witwe ſeit 18. März 1891. 2

. † Prinz Amadeus,
Herzog von Aoſta, geb. 30. Mai 1845, vermählt 1. am 30. Mai 1867 mit Prinzeſſin Maria
dal Pozzo della Ciſterna, Witwer ſeit 8. Novbr. 1876, 2. am 11. Sept. 1888 mit Prinzeſſin
Lätitia Bonaparte, geb. 20. Dez. 1866, Witwe ſeit 18. Jan. 1890. Kinder 1. Ehe:

a
)

Prinz Emanuel, Herzog von Aoſta, geb. 13. Jan. 1869; b) Prinz Viktor, Graf
von Turin, geb. 24. Novbr. 1870; c) Prinz Ludwig, Herzog der Abruzzen, geb. 29. Jan.
1873; 2. Ehe: d

) Prinz Humbert, Graf von Salemi, geb. 22. Juni 1889. 3
. PrinzeſſinPia, geb. 16. Okt. 1847, verm. 6. Okt. 1862 mit König Ludwig von Portugal, Witwe

ſeit 19. Okt. 1889. Vaters bruder: † Prinz Ferdinand, Herzog von Genua, verm.
22. April 1850 mit Prinzeſſin Eliſabeth von Sachſen, Witwe ſeit 10. Febr. 1855, wieder
vermählt morganatiſch 1856 mit Marcheſe Rapallo, abermals Witwe ſeit 27. Nov. 1882.
Kinder: a) Prinzeſſin Margareta, jetzt Königin von Italien; b) Prinz Thomas,
Herzog von Genua, geb. 6. Febr. 1854, vermählt 14. April 1883 mit Iſabella, Prin
zeſſin von Bayern. Söhne: aa) Prinz Ferdinand, geb. 21. April 1884; bb) PrinzPhilibert, geb. 10. März 1895.

Liechtenſtein. Johann II, Fürſt von und zu Liechtenſtein, geb. 5. Okt. 1840. Unvermählt.
Geſchwiſter: 1. Prinzeſſin Maria, geb. 20. Septbr. 1834, vermählt 20. Oktbr. 1860
mit Graf Ferdinand von Trauttmannsdorff. 2

. Prinzeſſin Sophie, geb. 11. Juli 1837,
vermählt 4. Mai 1863 mit Fürſt Karl von Löwenſtein-Wertheim-Roſenberg. 3

. Prinzeſſin
Aloyſia, geb. 13. Aug. 1838, vermählt 22. Mai 1864 mit Graf Heinrich von Fünf
kirchen, Witwe ſeit 2. Jan. 1885. 4

. Prinzeſſin Ida, geb. 17. Septbr. 1839, vermählt

4
. Juni 1857 mit Adolf, Fürſt zu Schwarzenberg. 5
. Prinzeſſin Henriette, geb.

6
. Juni 1843, vermählt 26. April 1865 mit Prinz Alfred von und zu Liechtenſtein.

6
. Prinzeſſin Anna, geb. 26. Febr. 1846, vermählt 22. Mai 1864 mit Fürſt Georg

Chriſtian von Lobkowitz. 7
. Prinzeſſin Thereſia, geb. 28. Juli 1850, vermählt

12. April 1882 mit Prinz Arnulph von Bayern. 8
. Prinz Franz d
e Paula, geb.

28. Aug. 1853.
Vaters brüder: 1
. † Prinz Karl, verm. mit † Roſalie, Gräfin Grünne. Sohn:

Prinz Philipp, geb. 17. Juli 1837, verm. 1. mit Gräfin Marianne Marcolini, Witwer
ſeit 4. Juni 1864, wiederverm. mit Franziska Todesco. 2
. † Prinz Eduard, verm. mit

† Gräfin Honoria Choloniewska. Sohn: † Prinz Aloys, verm. mit Gräfin Anna
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von Degenfeld-Schomburg, Witwe ſeit 29. März 1885. Söhne: aa) Prinz Friedrich,
geb. 12. Sept. 1871; bb) Prinz Eduard, geb. 2. Sept. 1872.
2. Aſt. Fürſt Alfred, geb. 11. Juni 1842, vermählt 26. April 1865 mit Prinzeſſin
Henriette von und zu Liechtenſtein. Kinder: aa) Prinzeſſin Franziska, geb. 21. Aug.
1866; bb) Prinz Franz, geb. 25. Jan. 1868; cc) Prinz Aloys, geb. 17. Juni 1869;
dd) Prinzeſſin Thereſe, geb. 9. Sept. 1871; ee) Prinz Johann, geb. 6. Jan. 1873;
ff) Prinz Alfred, geb. 6. April 1875; gg) Prinz Heinrich, geb. 21. Juni 1877;
hh) Prinz Karl, geb. 16. Septbr. 1878; ii) Prinz Georg, geb. 2. Febr. 1880.
Brüder: 1. Prinz Aloys, geb. 18. Nov. 1846, verm. 1. 27. Juni 1872 mit Miß Mary
Fox, Witwer ſeit 26. Dez. 1878; II. ſeit 20. Mai 1890 mit Johanna, geſchied. Haupt.
Töchter 1. Ehe: a) Prinzeſſin Sophie, geb. 29. März 1873; b) Prinzeſſin Julie,
geb. 20. Juli 1874; c) Prinzeſſin Henriette, geb. 6. Juli 1875; d) Prinzeſſin Marie,
geb. 21. Aug. 1877. 2

. Prinz Heinrich, geb. 16. Nov 1853.
II. Linie. (Nachkommen des Urgroßoheims des regierenden Fürſten.) Karl, Fürſt
von und zu Liechtenſtein, geb. 19. April 1827. Unvermählt.
Geſchwiſter: 1

. Prinzeſſin Anne, geb. 25. Aug. 1820, vermählt 17. Juli 1841 mit
Fürſt Ferdinand von und zu Trauttmannsdorff-Weinsberg. 2

. Prinzeſſin Marie, geb.
19. Sept. 1835, verm. 5. April 1856 mit Fürſt Ferdinand Kinsky. 3

. Prinz Rudolf,
geb. 18. April 1838.

Luxemburg. (Haus Naſſau.) Adolf, Großherzog von Luxemburg, geb. 24. Juli 1817,
folgte Wilhelm III, König der Niederlande, am 23. November 1890, vermählt am 23. April
1851 mit Adelheid, Prinzeſſin von Anhalt, geb. 25. Dezember 1833.
Kinder: 1. Erbgroßherzog Wilhelm, geb. 22. April 1852; verm. 21. Juni 1893
mit Maria, Prinzeſſin von Braganza. Tochter: Prinzeſſin Marie, geb. 11. Juni
1894. 2

. Prinzeſſin Hilda, geb. 5. Nov. 1864, vermählt 20. Sept. 1885 mit Frie
drich, Erbgroßherzog von Baden.
Geſchwiſter: 1. Prinzeſſin Marie, geb. 29. Jan. 1825, vermählt 20. Juni 1842 mit
Fürſt Hermann zu Wied, Witwe ſeit 5. März 1864. 2

. Prinz Nikolaus, geb. 20. Sept.
1832, morgan. vermählt 1. Juli 1867 mit Natalie Gräfin von Merenberg. 3

. Prinzeſſin
Sophie, geb. 9. Juli 1836, vermählt 5

. Juni 1857 mit Oskar II, König von Schweden.
Monaco. Albert, Fürſt von Monaco, geb. 13. Nov. 1848, vermählt 1

.

am 21. Sept. 1869
mit Lady Marie Douglas-Hamilton, geſchieden 3

. Jan. 1880, 2. am 30. Okt. 1889 mit
verwitwete Herzogin Alice von Richelieu, geb. Heine, geb. 10. Febr. 1858.
Sohn 1

. Ehe: Erbprinz Ludwig, geb. 12. Juli 1870.
Vaters - Schweſter: Prinzeſſin Floreſtine, geb. 22. Okt. 1833, vermählt 15. Febr.
1863 mit Wilhelm, Herzog von Urach, Witwe ſeit 16. Juli 1869.

Montenegro. Nikolaus I, Fürſt von Montenegro, geb. 7. Oktbr. 1841, folgte ſeinem Onkel
Fürſt Danilo I 13. Aug. 1860, verm. 8. Nov. 1860 mit Milena Vukotic, geb. 4. Mai 1847.
Kinder: 1. Prinzeſſin Militza, geb. 26. Juli 1866, verm. 26. Juli 1889 mit Großfürſt
Peter Nikolajewitſch von Rußland. 2

. Prinzeſſin Anaſtaſia, geb 4
. Jan. 1868,

verm. 16. Aug. 1889 mit Herzog Georg von Leuchtenberg. 3
. Erbprinz Danilo Ale -Ä geb. 29. Juni 1871. 4
. Prinzeſſin Helene, geb. 8. Jan. 1873. 5
. Prinzeſſin

nna, geb. 17. Aug. 1874. 6. Prinz Mirko, geb. 17. April 1879. 7. Prinzeſſin Xenia, geb.
22. April 1881. 8. Prinzeſſin Wera, geb. 22. Febr. 1887. 9. Prinz Peter, geb. 10. Okt. 1889.

Niederlande. Wilhelmine, Königin der Niederlande, geb. 31. Aug. 1880, folgte ihrem
Vater, König Wilhelm III unter Vormundſchaft ihrer Mutter am 23. November 1890.
Mutter: Emma, Königin-Regentin der Niederlande, geb. Prinzeſſin von Waldeck
und Pyrmont, vermählt 7

. Jan. 1879, Witwe ſeit 23. November 1890.
Vaters-Schweſter: Prinzeſſin Sophie, geb. 8. April 1824, vermählt 8

. Oktbr. 1842
mit Karl Alexander, Großherzog von Sachſen-Weimar-Eiſenach.
Großvaters-Bruder: + Prinz Friedrich, verm. mit † Prinzeſſin Luiſe v. Preußen
Tochter: Prinzeſſin Marie, geb. 5. Juli 1841, verm. 18. Juli 1871 mit Wilhelm,
Fürſt zu Wied.

Öſterreich. Franz Joſef I Karl, Kaiſer von Öſterreich, geb. 1
8
.

Aug. 1830, folgte ſeinem
Oheim Kaiſer Ferdinand I am 2

. Dezbr. 1848, vermählt am 24. April 1854 mit Herzogin
Eliſabeth in Bayern, geb. 24. Dezbr. 1837.
Kinder: 1. Erzherzogin Giſela, geb. 12. Juli 1856, vermählt 20. April 1873 mit
Prinz Leopold von Bayern. 2

. † Erzherzog Rudolph, Kronprinz, geb. 21. Aug.
1858, geſt. 30. Jan. 1889, vermählt 10. Mai 1881 mit Prinzeſſin Stephanie von Belgien,
„Kronprinzeſſin - Witwe“. Tochter: Erzherzogin Eliſabeth, geb. 2. Septbr. 1883.

3
. Erzherzogin Marie Valerie, geb. 22. April 1868, vermählt 31. Juli 1890 mit
Franz Salvator, Erzherzog von Oſterreich-Toscana.
Brüder: 1. † Erzherzog Ferdinand, ſpäter Maximilian I.

,

Kaiſer von Mexiko,
vermählt 27. Juli 1857 mit Prinzeſſin Charlotte von Belgien, Witwe ſeit 19. Juni 1867

2
. Erzherzog Karl Ludwig, geb. 30. Juli 1833, vermählt 1. am 4
. Novbr. 1856 mit Prin
zeſſin Margarete von Sachſen, Witwer ſeit 15. Septbr. 1858, 2. am 21. Oktbr. 1862 mit
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Prinzeſſin Maria Annunciata von Bourbon, Witwer ſeit 4. Mai 1871, 3. am 23. Juli
1873 mit Prinzeſſin Maria Thereſia v. Braganza, geb. 24. Aug. 1855. Kind er 2. Ehe:
a) Franz Ferdinand, Erzherzog von Öſterreich-Eſte, geb. 18. Dezbr. 1863; b) ErzÄ Otto Franz Joſeph, geb. 21. April 1865, vermählt 2. Oktbr. 1886 mit Prinzeßaria Joſepha von Sachſen, geb. 31. Mai 1867. Sohn: Erzherzog Karl Franz
Joſeph, geb. 17. Auguſt 1887; c) Erzherzog Ferdinand Karl Ludwig, geb.
27. Dez. 1868; d) Erzherzogin Margareta Sophia, geb. 13. Mai, 1870, vermählt
24. Jan. 1893 mit Herzog Albrecht von Württemberg. 3. Ehe: e) Erzherzogin Maria
Annunciata, geb. 31. Juli 1876; f) Erzherzogin Eliſabeth, geb. 7. Juli 1878.
3. Erzherzog Ludwig Viktor, geb. 15. Mai 1842.
Großvater s-Brüder: 1. † Erzherzog Ferdinand (Nachkommen ſ. unter „Nicht
regierende Linie Toscana“). 2. † Erzherzog Karl, vermählt mit + Prinzeſſin Henriette
von Naſſau-Weilburg. Kinder: a) † Erzherzog Albrecht, geb. 3. Auguſt 1817, verm.
1.Mai 1844 mit † Prinzeſſin Hildegarde von Bayern, geſt. 18. Febr. 1895. Tochter:
Erzherzogin Maria Thereſia, geb. 1

5
.

Juli 1845 vermählt 1
8 Jan. 1865 mit Herzog# von Württemberg; b
)
† Erzherzog Karl Ferdinand, vermählt 18. April

1854 mit Erzherzogin Eliſabeth von Öſterreich, verwitwete Erzherzogin von Öſter
reich-Eſte-Modena, Witwe ſeit 20. Novbr. 1874. Kinder: aa) Erzherzog Friedrich,
geb. 4

. Juni 1856, vermählt 8. Oktbr. 1878 mit Prinzeſſin Iſabella von Croy-Dülmen,
geb. 27. Febr. 1856. Töchter: aaa) Erzherzogin Maria Chriſtina, geb. 17. Nov. 1879;
bbb) Erzherzogin Maria Anna, geb. 6. Jan. 1882; ccc) Erzherzogin Henriette,
geb. 10. Jan. 1883: ddd) Erzherzogin Natalie, geb. 1

2
.

Jan. 1884; eee) ErzherzoginGabriele, geb. 15. Septbr. 1887; fff) Erzherzogin Iſabella, geb. 17. Novbr. 1888;
ggg) Erzherzogin Marie, geb. 15. Jan. 1893. bb) Erzherzogin Maria Chriſtine,
geb. 21. Juli 1858, verm. 29. Nov. 1879 mit Alfons XII, König von Spanien, Witwe ſeit
25. Nov. 1885. cc) Erzherzog Karl Stephan, geb. 5. Sept. 1860, verm. 28. Febr. 1886
mit Erzherzogin Maria Thereſia von Öſterreich, Prinzeſſin von Toscana, geb. 1

8
.

Sept.
1862. Kinder: aaa) Erzherzogin Eleonora, geb. 28. Nov. 1886; bbb) Erzherzogin
Renata, geb. 2. Jan. 1888; ccc) Erzherzog Karl, geb. 18. Dezbr. 1888; ddd) Erz
herzogin Mechtildis, geb. 11. Okt. 1891; eee) Erzherzog Leo, geb. 5. Juli 1893. dd) Erz
herzog Eugen, geb. 21. Mai 1863. c) Erzherzogin Maria Karolina, geb. 10. Sept.
1825, vermählt 21. Februar 1852 mit Erzherzog Rainer von Öſterreich. 3

.

+ Erz
erzog Joſeph, Palatinus von Ungarn, vermählt mit † Herzogin Marie von Württem
erg. Kinder: a) Erzherzogin Eliſabeth, geb. 17. Januar 1831, vermählt 1

.

am 4
.

Oktober 1847 mitÄ von Öſterreich-Eſte-Modena, Witwe
ſeit 15. Dezember 1849; 2

.

am 18. April 1854 mit Erzherzog Karl Ferdinand von
Öſterreich, Witwe ſeit 20. November 1874; b

) Erzherzog Joſeph, geb. 2. März 1833,
vermählt 12. Mai 1864 mit Prinzeſſin Clotilde von Sachſen-Coburg-Gotha. Kinder:
aa) Erzherzogin Maria, geb. 14. Juni 1867; bb) Erzherzogin Margarete, geb.

6
. Juli 1870; cc) Erzherzog Joſeph, geb. 9. Aug. 1872; dd) Erzherzog Ladislaus,

geb. 16. Juli 1875; ee) Erzherzogin Eliſabeth, geb. 9. März 1883; ff) Erzherzogin
Clotilde, geb. 9. Mai 1884. c)Ä Maria, geb. 23. Auguſt 1836, vermählt22. Auguſt 1853 mit Leopold II, König der Belgier. 4

. † Erzherzog Rainer, ver
mählt mit + Prinzeß Marie von Savoyen-Carignan. Kinder: a) Erzherzog Leo
pold, geb. 6. Juni 1823; b) Erzherzog Ernſt, geb. 8. Aug.1824; c) Erzherzog Rainer,
geb. 11.Jan. 1827, vermählt 21. Febr. i852 mit Erzherzogin Maria Karoline von Öſter
reich, geb. 10. Septbr. 1825.
Nicht regierende Linie Toscana. Ferdinand IV Großherzog von Toscana, Erz
herzog von Öſterreich, geb. 1

0
.

Juni 1835, vermählt 1. am 24. Novbr. 1856 mit † Prinzeß
Anna von Sachſen, Witwer ſeit 10. Febr. 1859; 2. am 11. Jan. 1868 mit Prinzeß Alice
von Bourbon-Parma, geb. 27. Dezbr. 1849. Kindj 2

.

Ehe: 1
. Erzherzog LeopoldÄ geb. 2
.

Dezbr. 1868; 2. Erzherzogin Luiſe, geb., 2. Septbr. 1870; 3. Erz
erzog Joſeph, geb. 24. Mai 1872; 4. Erzherzog Peter, geb. 12. Mai 1874; 5

. Erz
herzog Heinrich, geb. 13. Febr. 1878; 6. Erzherzogin Anna, geb. 17. Oktbr. 1879;

7
. Erzherzogin Margarete, geb., 13. Oktbr. 1881; 8. Erzherzogin Germana, geb.

11. Septbr. 1884; 9
. Erzherzog Robert, geb. 15. Oktbr. 1885; 10. Erzherzogin Agnes,

geb. 26. März 1891.
Geſchwiſter: 1

. Erzherzogin Maria Iſabella, geb. 21. Mai 1834, vermählt

1
0
.

April 1850 mit Prinz Franz von Bourbon, Graf von Trapani. 2
. t Erzherzog Karl

Salvator, geb. 30. April 1839, vermählt 1
9
.

Septbr. 1861 mit Prinzeß Maria Im
maculata von Bourbon, geb. 14. April 1844, Witwe ſeit 19. Jan. 1891. Kinder:

a
) Erzherzogin Maria Thereſia, geb., 18. Septbr. 1862, vermählt 28. Febr. 1886 mit

Erzherzog Karl Stephan von Öſterreich; b
) Erzherzog Leopold Salvator, geb.

15. Okt. 1863, verm. 24. Okt. 1889 mit Prinzeß Blanca von Bourbon, geb. 7. Sept. 1868;
Töchter: aa) Erzherzogin Maria Dolores, geb. 5. Mai 1891; bb) Erzherzogin Maria
Immaculata, geb. 9. Sept. 1892; cc) Erzherzogin Margarethe, geb. 8. Mai 1894; c) Erz
herzog Franz Salvator, geb. 21. Aug. 1866, verm. 31. Juli 1890 mit Erzherzogin Marie
Valerie, des Kaiſers Franz Joſeph I Tochter, geb. 22. April 1868; K in der: aa) Erz
Daheim-Kal. 1896. 4
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herzogin Eliſabeth, geb. 27. Jan. 1892, bb) Erzherzog Franz, geb. 16. Febr. 1893,
cc) Erzherzog Hubert Salvator, geb. 30. April 1894; d) Erzherzogin Karoline,
geb. 5. Sept. 1869; e) Erzherzog Albrecht Salvator, geb. 22. Nov. 1871; f) Erzherzogin
Maria Immaculata, geb. 3. Sept. 1878. 3. Erzherzogin Maria Luiſa, geb. 31. Okt.
1845, verm. 31. Mai 1865 mit Fürſt Karl zu Iſenburg-Birſtein. 4. Erzherzog Ludwig
Salvator, geb. 4. Aug. 1847.
Mutter: Verwitwete Großherzogin Antonie, geb. Prinzeſſin von Bourbon und beider
Sizilien, geb. 19. Dezbr. 1814, vermählt 7. Juni 1833, Witwe ſeit 29. Jan. 1870.
Nicht regierende Linie Modena (im Mannesſtamm erloſchen): + Franz V, Erz
herzog von Öſterreich, Herzog von Modena, vermählt 30. März 1842 mit Prinzeſſin Adel
gunde von Bayern, geb. 19. März 1823, Witwe ſeit 20. Novbr. 1875.
Geſchwiſter: 1. f Herzog Ferdinand, vermählt 4. Oktbr. 1847 mit Erzherzogin
Eliſabeth von Öſterreich, geb. 1

7
.

Jan. 1831, Witwe ſeit 15. Dezbr. 1849, wiederver
mählt 18. April 1854 mit † Erzherzog Karl Ferdinand von Öſterreich, Witwe ſeit
20. Novbr. 1874. Tochter: Erzherzogin Maria Thereſia, geb. 5. Juli 1849, verm.
20. Febr. 1868 mit Prinz Ludwig von Bayern. 2

. Erzherzogin Maria Beatrix, geb.
13. Febr. 1824, verm. 6. Febr. 1847 mit Johann Infant v. Spanien, Witwe ſeit 21. Nov. 1887.

Portugal. (Haus Sachſen-Coburg und Gotha.) Carlos I. König von Portugal, geb.
28. Septbr. 1863, folgte ſeinem Vater König Ludwig I am 1

9
.

Oktbr., 1889, vermählt
22. Mai 1886 mit Prinzeſſin Amalie von Orleans-Bourbon, Tochter des Grafen von Paris,
geb. 28. Septbr. 1865. Kinder: 1. Kronprinz Luiz Filippe, Herzog von Braganza,
geb. 21. März 1887. 2

. Prinz Manuel, Herzog von Beja, geb. 15. Novbr. 1889.
Bruder: Prinz Alfonſo, Herzog von Oporto, geb. 31. Juli 1865.
Mutter: Königin-Witwe Maria Pia, geb. Prinzeſſin von Italien, geb. 16. Oktbr.
1847, vermählt 6. Oktbr. 1862, Witwe ſeit 19. Oktbr. 1889.
Vaters-Schweſter: Prinzeſſin Antonia, geb. 17. Febr. 1845, vermählt 12. Septbr.
1861 mit Fürſt Leopold von Hohenzollern.

Rumänien. (Haus Hohenzollern.) Karl I, König von Rumänien, geb. 20. April 1839,
20. April 1866 Fürſt, 26. März 1881 König, vermählt 15. Novbr. 1869 mit Eliſabeth,
Prinzeſſin

zº

Wied, geb. 29. Dezbr. 1843. Thronfolger: Ferdinand, Prinz von Ru
mänien, geb. 24. Aug. 1865, zweiter Sohn des Bruders des Königs, des Fürſten von Hohen
ollern, vermählt 10. Jan. 1893 mit Prinzeſſin Maria von Großbritannien und Irland,Ä z"

Sachſen. Kinder: 1. Prinz Carol, geb. 15. Okt. 1893; 2. Prinzeſſin Eliſa
eth, geb. 29. Sept. 1894.

Rußland. (Haus Romanow-Holſtein-Gottorp) Nikolaj II Alexandrowitſch, Kaiſer
und Selbſtherrſcher aller Reußen, geb. 18. Mai 1868, folgte ſeinem Vater am 1

. Nov.
1894, verm. 26. Nov. 1894 mit Prinzeſſin Alice von Heſſen, geb. 6. Juni 1872.
Geſchwiſter: 1

. Großfürſt-Thronfolger Georg Alexandrowitſch, geb. 9. Mai 1871;

2
.

Großfürſtin Xenia Alexandrowna, geb. 6. April 1875, verm. 10. Aug. 1894 mit Groß
fürſt Alexander Michailowitſch; 3

. Großfürſt Michael Alexandrowitſch, geb. 5. Dez.
1878; 4

.

Großfürſtin Olga Alexandrowna, geb. 1. Juni 1882. -

Mutter: Verw. Kaiſerin Maria Feodorowna, geb. Prinzeſſin von Dänemark.
Vater geſchwiſter: 1. Großfürſt Wladimir Alexandrowitſch, geb. 10. April 1847,
verm. 28. Aug. 1874 mit Herzogin Marie von Mecklenburg, geb. 14. Mai 1854. Kinder:

a
)

Großfürſt Cyrill Wladimirowitſch, geb. 12. Oktbr. 1876; b) Großfürſt Boris Wladi
mirowitſch, geb. 24. Novbr. 1877; c) Großfürſt Andreas Wladimirowitſch, geb. 14. Mai
1879; d) Großfürſtin Helena Wladimirowna, geb. 29. Jan. 1882. 2

. Großfürſt Alexis
Alexandrowitſch, geb. 14. Januar 1850. 3

. Großfürſtin Maria Alexandrowna, geb.
17. Oktober 1853, vermählt 23. Januar 1874 mit Herzog Alfred von Sachſen-Coburg
Gotha. 4

.

Großfürſt Sergius Alexandrowitſch, geb. 11. Mai 1857, vermählt 15. Juni
1884 mit Prinzeſſin Eliſabeth von Heſſen und bei Rhein. 5

. Großfürſt Paul Alexan
drowitſch, geb. 3. Oktbr. 1860, vermählt 17. Juni 1889 mit † Prinzeſſin Alexandra
von Griechenland, Witwer ſeit 24. Sept. 1891. Kinder: a) Großfürſtin Marie Paw
lowna, geb. 17. April 1890; b) Großfürſt Dimitri Pawlowitſch, geb. 18. Sept. 1891.
Großvaters-Geſchwiſter: 1

. Großfürſt Konſtantin Nikolajewitſch, geb. 21. Sept.
1827, verm. 11. Sept. 1848 mit Prinzeſſin Alexandra von Sachſ-Altenb., geb. 8. Juli 1830,
Witwe ſeit 1. Febr. 1892. Kinder: a)Ä Nikolaus Konſtantinowitſch, geb. 14. Febr.
1850; b

) Großfürſtin Olga Konſtantinowna, geb. 3. Sept. 1851, verm. 27. Okt. 1867
mit König Georg I von Griechenland; c) Großfürſtin Wera Konſtantinowna, geb.
16. Febr. 1854, vermählt 8

. Mai 1873 mit Eugen Herzog von Württemberg, Witwe
ſeit 27. Jan. 1877; d) Großfürſt Konſtantin Konſtantinowitſch, geb. 22. Aug. 1858,
vermählt 27. April 1884 mit Prinzeſſin Eliſabeth von Sachſen-Altenburg, geb. 25. Jan.
1865. Kinder: aa) Prinz Iwan Konſtantinowitſch, geb. 5. Juli 1886; bb) Prinz
Gabriel Konſtantinowitſch, geb. 15. Juli 1887; cc) Prinzeſſin Tatiana Konſtantinowna,
geb. 23. Januar 1890; dd) Prinz Konſtantin Konſtantinowitſch, geb. 20. Dezember
1890; dd) Prinz Oleg Konſtantinowitſch, geb. 2. November 1892; ee) Prinz Igor
Konſtantinowitſch, geb. 10. Juni 1894; e

) Großfürſt Dimitri Konſtantinowitſch, geb.
13. Juni 1860. 2

. † Großfürſt Nikolaus Nikolajewitſch, geb. 8. Auguſt 1831, ver
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mählt 6. Februar 1856 mitÄ Alexandra von Oldenburg, geb. 2. Juni 1838,Witwe ſeit 25. April 1891. Kinder: a) Großfürſt Nikolaus Nikolajewitſch, geb.
18. November 1856; b) Großfürſt Peter Nikolajewitſch, geb. 22. Januar 1864, ver
mählt 7. Auguſt 1889 mit Prinzeſſin Miliza von Montenegro, geb. 26. Juli 1866.
Tochter: Prinzeſſin Marina, geb 11. März 1892. 3. Großfürſt Michael Niko
lajewitſch, geb. 25. Oktober 1832, vermählt 28. Auguſt 1857 mit Prinzeſſin Olga (vor
mals Cäcilie) von Baden, geb. 20. September 1839, Witwer ſeit 13. April 1891.
Kinder: a) Großfürſt Nikolaus Michailowitſch, geb. 26. April 1859; b) Großfürſtin
Anaſtaſia Michailowna, geb. 28. Juli 1860, vermählt 24. Januar 1879 mit Groß
herzog Friedrich Franz III von Mecklenburg-Schwerin; c) Großfürſt Michael
Michailowitſch, geb. 16. Oktober 1861, vermählt 6. April 1891 mit Sophie Gräfin
Torby, geb. Gräfin Merenberg, geb. 1. Juni 1868; d) Großfürſt Georg Michailowitſch,
geb. 23. Aug. 1863; e) Großfürſt Alexander Michailowitſch, geb. 13. April 1866, ver
mählt 6. Auguſt 1894 mit Großfürſtin Xenia Alexandrowna; f) Großfürſt Sergius
Michailowitſch, geb. 7. Okt. 1869.

Schweden und Norwegen. (Haus Bernadotte.) Oskar II Friedrich, König von
Schweden und Norwegen, geb. 21. Jan. 1829, folgte ſeinem Bruder König Karl XV am
18. Sept. 1872, verm. 6. Juni 1857 mit Prinzeſſin Sophie von Naſſau, geb. 9. Juli 1836.
Kinder: Kronprinz Guſtav, Herzog von Wermland, geb. 16. Juni 1858, vermählt
20. Septbr. 1881 mit Prinzeſſin Viktoria von Baden, geb. 7. Auguſt 1862. Kinder:
a) Prinz Guſtav Adolf, Herzog von Schonen, geb. 11. Novbr. 1882; b) Prinz Wil
hel m, Herzog von Södermanland, geb., 17. Juni 1884; c) Prinz Erik, Herzog von
Weſtermanland, geb. 20. April 1889. 2. Prinz Oskar, geb. 15. Novbr. 1859, nach Ver
zichtleiſtung auf die Thronfolge am 15. März 1888 „Prinz Bernadotte“, ſpäter Graf
von Wisborg, vermählt am ſelben Tage mit Ebba, geb. Munck von Fulkila, geb.
24. Oktbr. 1858. 3. Prinz Karl, Herzog von Weſtgotland, geb. 27. Febr. 1861. 4. Prinz
Eugen, Herzog von Nerike, geb. 1. Aug. 1865.
Geſchwiſter: 1. † König Karl XV, vermählt mit + Prinzeſſin Luiſe der Niederlande.
Tochter: Prinzeſſin Luiſe, geb. 31. Oktbr. 1851, vermählt 28. Juli 1869 mit Chriſtian
Friedrich, Kronprinz von Dänemark. 2. † Prinz Auguſt, Herzog von Dalekarlien,
vermählt 16. April 1864 mit Prinzeſſin Thereſe von Sachſen-Altenburg, geb. 21. Dezbr.
1836, Witwe ſeit 4. März 1873.

Serbien. Alexander I.
, König von Serbien, geb. 14. Aug. 1876, folgte ſeinem Vater

Milan I am 6
. März 1889.

Eltern: Milan I Obrenowitſch, geb. 22. Aug. 1854, entſagt dem Thron zu Gunſten
ſeines Sohnes und nimmt den Namen Graf von Takowa an, vermählt 17. Okt. 1875

ÄnÄ Keſchko, geb. 14. Mai 1859, geſchieden Oktober 1888, wiedervereinigt

7
. März 1893.

Spanien. (Haus Bourbon) Alfons XIII, König von Spanien, geb. 17. Mai 1886, am
Tage ſeiner Geburt zum König unter Regentſchaft ſeiner Mutter proklamiert.
Schweſtern: 1

. Prinzeſſin von Aſturien Maria d
e las Mercedes, geb. 11. Septbr.

1880. 2
. Infantin Maria Thereſia, geb. 12. Novbr. 1882.

Mutter. Verwitwete Königin Maria Chriſtine, geb. Erzherzogin von Öſterreich,
geb. 21. Juli 1858, vermählt mit + König Alfons XII. am 29. Nov. 1879, Witwe ſeit
25. Nov. 1885, Regentin des Königreichs.
Vaters-Schweſtern: 1

. Infantin Iſabella, geb. 20. Dezbr. 1851, vermählt
13. Mai 1868 mit Gaëtan, Prinz von Bourbon, Graf von Girgenti, Witwe ſeit
26. Novbr. 1871. 2

. Infantin Maria della Paz, geb. 23. Juni 1862, vermählt

2
. April 1883 mit Prinz Ludwig Ferdinand von Bayern. 3
. Infantin Eulalia,

geb. 12. Febr. 1864, vermählt 6
. März 1886 mit Prinz Anton von Orleans-Bourbon.

Großeltern: Iſabella II, Königin von Spanien, geb. 10. Oktbr. 1830, vermählt
10. Oktbr. 1846 mit Franz d

e Aſſiſi (ſ. unten).
Großmutters-Schweſter: Infantin Luiſa, geb. 30. Jan. 1832, vermählt 10. Oktbr.
1846 mit Prinz Anton von Orleans-Bourbon, Herzog von Montpenſier, Witwe ſeit

4
. Febr. 1890. Urgroßvater s-Brüder: 1. † Infant Karl, vermählt mit † Infantin

Franziska von Portugal. Ä † Johann Karl, verm. 6 Febr. 1847 mit Erz
herzogin Maria Beatrix von Öſterreich-Eſte, geb. 13. Febr. 1824, Witwe ſeit 21. No
vember 1887. Kinder: a) Karl, Herzog von Madrid, geb. 30. März 1848, vermählt

I. am 4
. Febr. 1867 mit Prinzeſſin Margareta von Bourbon-Parma, Witwer ſeit

29. Januar 1893; II. am 28. April 1894 mit Prinzeſſin Marie von Rohan. Kinder:
aa) Blanca von Kaſtilien, geb. 7. Septbr. 1868, vermählt 24. Oktbr. 1889 mit Erzherzog
Leopold Salvator von Öſterreich-Toskana; bb) Don Jayme, geb. 27. Febr. 1870;
cc) Donna Elvira, geb. 28. Juli 1871; dd) Donna Beatrix, geb. 21. März 1874;
ee) Donna Alix, geb. 29. Juni 1876. b) Alfons, Infant von Spanien, geb. 12. Septbr.
1849, vermählt 26. April 1871 mit Prinzeſſin Maria von Braganza. 2
. † Infant Franz

de Paula, vermählt mit + Prinzeſſin Luiſe von Bourbon. Kinder: a
) InfantinIſabella, geb. 18. Mai 1821, vermählt 26. Juni 1841 mit Graf Ignaz Gurowsky,
Witwe ſeit 18. April 1887; b) Infant Franz de Aſſiſi, geb. 13. Mai 1822, vermählt

4*
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10. Oktbr. 1846 mit Königin Iſabella II von Spannen; c) Infantin Luiſa, geb.
11. Juni 1824, vermählt 10. Febr. 1847 mit Don Joſé, Herzog von Seſſa, Witwe ſeit
4. Nov. 188; d) Infantin Joſepha geb. 2

5
.

Mai 1827, vermählt 4
. Juni 1848 mit

Don Joſe Güell y Rente, Witwe ſeit Dez. 1884; e) Infantin Chriſtina, geb. 5. Juni
1833, vermählt 19. Nov. 1860 mit Sebaſtian, Infant von Spanien, Witwe ſeit 13. Febr.
1875; f) Infantin Amalie, geb. 12. Okt. 1834, vermählt 25. Aug. 1856 mit Prinz
Adalbert von Bayern, Witwe ſeit 21. Sept. 1875.

-

Ur-Ur-Großvater s-Bruders - Enkel: + Infant Sebaſtian, vermählt 19.
Novbr. 1860 mit Chriſtina, Infantin von Spanien, geb. 5. Juni 1833, Witwe ſeit
13. Febr. 1875. Kinder: 1

. Franz, Herzog von Marchena, geb. 20. Aug. 1861.

2
. Don Alfons, geb. 15. Nov. 1866.

Türkei. Großſultan Abdul-Hamid, geb. 21. Sept. 1842, folgt ſeinem Bruder Murad V

am 31. Aug. 1876.
Kinder: 1. Prinz Selim, geb. 11. Jan. 1870. 2

. Prinzeſſin Zekie, geb. 12. Jan.
1871, vermählt mit Nureddin-Paſcha, Sohn des Gazi Osman-Paſcha. 3

. Prinzeſſin
Naima, geb. 5. Aug. 1876. 4

. Prinz Abdul-Kadir, geb. 23. Febr. 1878. 5
. Prinz

Än
ed, geb. 14. März 1878. 6

. Prinzeſſin Naile, geb. 1883. 7
. Prinz Mohammed,

geb. 19. Dezbr. 1885.
Geſchwiſter: 1. Großſultan Murad V

,

geb. 21. Septbr. 1840, folgte ſeinem Oheim
Abdul-Aziz am 30. Mai 1876, entthront am 31. Aug. 1876. Söhne: 1. Prinz Salah
eddin, geb. 1865; 2. Prinz Soliman, geb. 1866. 2

. Prinzeſſin Djemile, geb. 18.
Aug. 1843, vermählt 3. Juni 1858 mit Mahmud-Dſchelal-Eddin-Paſcha; Witwe.

3
. Prinz Mohammed -Reſchad, geb. 3. Nov. 1844, präſumtiver Thronfolger. Sohn:

Prinz Zia eddin. 4
. Prinzeſſin Senihe, geb. 21. Nov. 1851, verm. 1877 mit Mah

mud-Paſcha. 5
. Prinzeſſin Mediha, geb. 1857, vermählt 1
. im Jahre 1879 mit

Nedſchib-Paſcha, Witwe ſeit 1885, 2. am 30. April 1886 mit Ferid-Paſcha.

6
. Prinz Wahd eddin, geb. 1860. 7
. Prinz Suleiman, geb., 1
2
.

Jan. 1861.
Vaters -Geſchwiſter: 1. Prinzeſſin Adile, geb. 23. Mai 1826, vermählt 12. Juni
1845 mit Mehemmed-Ali-Paſcha, Witwe ſeit 1868. 2

. † Großſultan Abdul-Aziz.
Kinder: a) Prinz A)uſſuf, geb. 9. Oktbr. 1857; b) Prinzeſſin Saliha, geb. 10. Aug.
1862, vermählt mit Khalid-Paſcha; c) Prinz Abdul-Medjid, geb. 27. Juni 1868;

d
) Prinzeſſin Nazimeh, geb. 1869, vermählt mit Achmed-Paſcha; e
) Prinzeſſin

Esma, geb. 1870, vermählt mit Mehemed-Paſcha; f) Prinz Schevket, geb. 1874;

g
)

Prinzeſſin Emine, geb. 1876.

D
.

Genealogie der ſeit 1815 ihrer Chrone verluſtig
gegangenen außerdeutſchen Fürſtenhäuſer Europas.
Haus Bonaparte. Prinz Napoleon Viktor Jerome Bonaparte, geb. 18. Juli 1862, folgt
ſeinem Vater, Napoleon Prinz Bonaparte, am 17. März 1891.
Geſchwiſter: 1

. Prinz Louis, geb. 16. Juli 1864. 2
. Prinzeſſin Lätitia, geb. 20. Dez.

1866, vermählt 11. Septbr. 1888 mit Prinz Amadeus von Italien, Herzog von Aoſta,
Witwe ſeit 18. Jan. 1890.
Mutter: Prinzeſſin Klotilde, geb. Prinzeſſin von Savoyen, geb. 2. März 1843, verm.
30. Jan. 1859 mit Napoleon Prinz Bonaparte, Witwe ſeit 17. März 1891.
Vatersſchweſter: Prinzeſſin Mathilde, geb. 27. Mai 1820, verm. 1. Novbr. 1840
mit Fürſt Anatole Demidow, Witwe ſeit 29. April 1870.
Großvater sbruders-Sohn: † Napoleon III, Kaiſer der Franzoſen, vermählt
29. Jan. 1853 mit Eugenie, Gräfin von Teba, geb. 5. Mai 1826, Witwe ſeit 9. Jan. 1873.

Haus Bourbon. (I
. Linie Orleans -Bourbon) Prinz Philipp, Herzog von

Orleans, geb. 6. Februar 1869.
Geſchwiſter: 1

. Prinzeſſin Amalie, geb. 28. Sept. 1865, verm. 22. Mai 1886 mit
Äg Karl von Portugal. 2

. Prinzeſſin Helene, geb. 16. Juni 1871. 3
. Prinzeſſin

Iſabelle, geb. 7. Mai 1878. 4
. Prinzeſſin Luiſe, geb. 24. Febr. 1882. 5
. Prinz Fer

dinand, Herzog von Montpenſier, geb. 9. Sept. 1884.
Mutter: Verw. Prinzeſſin Iſabella, Prinzeſſin von Orleans, geb. 21. Sept. 1848,
verm. mit Prinz Philipp, Graf von Paris am 30. Mai 1864, Witwe 8

. Sept. 1894.
Vaters bruder: Robert, Herzog von Chartres, geb. 9. Nov. 1840, verm. 11. Juni
1863 mit Prinzeſſin Franziska von Orleans-Bourbon, geb. 14. Aug. 1844. Kinder:

1
. Prinzeſſin Marie, geb. 13. Jan. 1865, vermählt 22. Oktbr. 1885 mit Prinz Walde
mar von Dänemark. 2
. Prinz Heinrich, geb. 16. Oktbr. 1867. 3
. Prinzeſſin Mar
gar ete, geb. 25. Jan. 1869. 4
. Prinz Johann, geb. 4. Septbr. 1874.
Großvaters - Geſchwiſter: 1. Prinz Ludwig, Herzog von Nemours, geb. 25. Okt.
1814, vermählt 27. April 1840 mit † Prinzeſſin Viktoria von Sachſen-Coburg, Witwer
ſeit 10. Novbr. 1857. Kinder: a) Prinz Gaſton, Graf von Eu, geb. 29. April
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1842, vermählt 15. Oktbr. 1864 mit Iſabella, Prinzeſſin von Braganza. Kinder:
aa) Prinz Pedro, geb. 15. Oktbr. 1875; bb) Prinz Ludwig, geb. 26. Jan. 1878;
cc) Prinz Antonio, geb. 9. Aug. 1881. b) Prinz Ferdinand, Herzog von
Alençon, geb. 12. Juli 1844, vermählt 28. Septbr. 1868 mit Herzogin Sophie in
Bayern, geb. 12. Juli 1844. Kinder: aa) Prinzeſſin Luiſe, geb. 9. Juli 1869, vermählt
15. April 1891 mit Alphons, Prinz von Bayern; bb), Prinz Emanuel, geb.
18. Januar 1872. c) Prinzeſſin Blanca, geb. 28. Oktober 1857. 2. Prinzeſſin
Klementine, geb. 3. Juni 1817, vermählt 20. April 1843 mit † Prinz Auguſt von
Sachſen-Coburg und Ä. Witwe ſeit 26. Juli 1881. 3. Prinz Franz, Herzog vonJoinville, geb. 14. Auguſt 1818, vermählt 1. Mai 1843 mit Prinzeſſin Franziska
von Braganza, geb. 2. Auguſt 1824. Kinder: a) Prinzeſſin Franziska, geb.
14. Aug. 1844, vermählt mit Prinz Robert, Herzog von Chartres; b) Prinz Peter,
Herzog von Penthièvre, geb. 4. Novbr. 1845. 4. Prinz Heinrich, Herzog von Aumale,
eb. 16. Jan. 1822. 5. † Prinz Anton, Herzog von Montpenſier, vermählt mit Luiſe,
nfantin von Spanien, Witwe ſeit 4. Febr. 1890. Kinder: a) Prinzeſſin Iſabella,
vermählt mit dem Grafen von Paris; b) Prinz Anton, Infant von Spanien, geb.
23. Febr. 1866, vermählt 6. März, 1886 mit Eulalia, Infantin von Spanien, geb.
12. Febr. 1864. Kinder: aa) Prinz Alfons, geb. 12. Novbr. 1886; bb) Prinz
Louis Fernando, geb. 5. Novbr. 1888.
(Linie Anjou-Bourbon.) + Franz II, König beider Sizilien, geb. 16. Jan. 1836, des
Thrones entſetzt am 21. Oktbr. 1860, vermählt 3. Febr. 1859 mit Marie, Herzogin in
Bayern, geb. 4. Oktbr. 1841, Witwe 27. Dezember 1894.
Geſchwiſter: 1. † Prinz Ludwig, Graf von Trani, vermählt 5. Juni 1861 mit
Mathilde, Herzogin in Bayern, geb. 30. Septbr. 1843, Witwe ſeit 8. Juni 1886.
Tochter: Prinzeſſin Maria Thereſia, geb. 15. Jan. 1867, vermählt 27. Juni 1889
mit Erbprinz Wilhelm von Hohenzollern. 2. Prinz Alfons, Graf von Caſerta, geb.
28. März 1841, vermählt 8. Juni 1868 mit Prinzeſſin Antonie von Bourbon, geb.
16. März 1851. Kinder: a) Prinz Ferdinand, geb. 25. Juli 1869; b) Prinz Karl,
geb. 10. Novbr. 1870; c) Prinzeſſin Marie Immaculata, geb. 30. Oktbr. 1874;
d) Prinzeſſin Marie Chriſtine, geb. 10. April 1877; e) Prinzeſſin Maria Pia,
geb. 12. Aug. 1878; f) Prinzeſſin MÄe Joſephine, geb. 25. März 1880; g) Prinz
Gennaro, geb. 24. Jan. 1882; h) Prinz Reiner, geb. 3. Dezbr. 1883; i) PrinzPhilipp, geb. 10. Dezbr. 1885; k) Prinz Franz von Aſſiſi, geb. 13. Jan. 1888.
3. Prinzeſſin Maria Immaculata Klementine, geb. 14. April 1844, vermählt

1
9
.

Sept. i861 mit Erzherzog Karl Salvator von Öſterreich-Toscana, Witwe 18. Jan.
1892. 4

. † Prinz Gaétan, Graf von Girgenti, vermählt 13. Mai 1868 mit Iſabella,
Infantin von Spanien, geb. 2

0
.

Dez.185, Witwe ſeit 26. Nov. 1871. 5
. Prinz

Pascal, Graf von Bari, geb. 15. Sept. 1852, morganatiſch vermählt 20. Nov. 1878
mit Blanche d

e Marcolay, geb. 27. Aug. 1848.
Vaters-Geſchwiſter: 1

. PrinzeſſinMariaAntonia, geb. 19. Dez.1814, verm.7. Juni
1833 mit Großherzog Leopold II von Toscana, Witwe ſeit 29. Jan. 1870. 2

. Prinz
Ludwig Graf von Aquila, geb. 19. Juli 1824, vermählt 28. April 1844 mit Prinzeſſin
Januaria von Braganza, geb. 11. März 1822. Kinder: a) Prinz Ludwig Maria,
geb. 18. Juli 1845, morgan. vermählt 22. März 1869 mit Marie A mélie Hamel;

b
) Prinz Philipp, geb. 12. Aug. 1847, morgan. verm. Sept. 1882 mit Flora Gräfin

d'Espina. 3
.
+ Prinz Franz d
e Paula, geb. 13. Aug. 1827, verm. 10. April 1850 mit

Erzherzogin Maria Iſabella von Öſterreich-Toscana, geb. 21. Mai 1834, Witwe ſeit
24. Sept. 1892. Kinder: a) Prinzeſſin Antonia, geb. 16. März 1851, vermählt 8. Juni
1868 mit Prinz Alfons von Bourbon, Graf von Caſerta; b

) Prinzeſſin Karoline,
geb. 20. März 1856, vermählt 19. Novbr. 1885 mit Graf Andreas Zamoyski.
(Herzogliche Linie von Parma) Robert Herzog von Parma, geb. 9. Juli 1848,
vermählt 1

. mit + Prinzeſſin Maria Pia von Bourbon, Witwer ſeit 29. Septbr. 1882,

2
. am 15. Okt. 1884 mit Prinzeſſin Maria Antonia von Braganza, geb. 28. Nov. 1862.

Kinder: 1
. Ehe: 1
. Prinzeſſin Marie, geb., 17. Jan. 1870, vermählt 20. April 1893

mit Ferdinand, Fürſt von Bulgarien; 2
. Prinzeſſin Louiſe, geb. 24. März 1872;

3
. Erbprinz Heinrich, geb. 13. Juni 1873; 4
. Prinzeſſin Maria Immaculata,

geb. 21. Juli 1874; 5. Prinz Joſeph, geb. 30. Juni 1875; 6. Prinzeſſin Marie
Thereſe, geb. 15. Oktober 1876; 7. Prinzeſſin Pia, geb. 9. Oktober 1877; 8. Prin
zeſſin Beatrix, geb. 9. Januar 1879; 9. Prinz Elias, geb. 23. Juli 1880;

2
. Ehe: 10. Prinzeſſin Adelaide, geb. 5
. Auguſt 1885; 11. Prinz Sixtus, geb.

1
. Auguſt 1886; 12. Prinz Xaver, geb. 25. Mai 1889; 13. Prinzeſſin Françoiſe

Joſephe, geb. 22. April 1890; 14. Prinzeſſin Zita, geb. 9. Mai 1892; 15. PrinzFelix, geb. 28. Sept. 1893; 16. Prinz Renatus, geb. 17. Oktober 1894.
Geſchwiſter: 1. Prinzeſſin Alice, geb. 27. Dez. 1849, verm. 11. Jan. 1869 mit Fer
dinand IV, Großherzog von Toscana; 2. Prinz Heinrich Graf von Bardi, geb. 12. Febr.
1851, verm. 15. Okt. 1876 mit Prinzeſſin Adelgunde von Braganza, geb. 10. Nov. 1858.
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Haus Braganza. (I
.

Ehemals Kaiſerliche Linie von Braſilien.) Iſabella,
Prinzeſſin von Braganza, geb. 29. Juli 1846, vermählt 15. Okt. 1864 mit Gaſton, Prinz
von Orleans-Bourbon.
Kinder: (ſ. Haus Bourbon, I. Linie Orleans-Bourbon).
Schweſtern: 1. Prinzeſſin Januaria, geb. 11. März 1822, vermählt 28. April
1844 mit Ludwig, Prinz von Bourbon, Graf von Aquila; 2

. Prinzeſſin Franziska,

Ä 2.Äg 1824, vermählt 1
. Mai 1843 mit Franz von Orleans-Bourbon, Prinz von

0NVille.

(II. Prinzliche Linie.) Miguel Prinz von Braganza, geb. 19. Sept. 1853, verm. 1. am
17. Okt. 1877 mit Prinzeſſin Eliſabeth von Thurn und Taxis, Witwer ſeit 7. Febr.
1881; 2. am 8

. Nov. 1893 mit Prinzeſſin Thereſe zu Löwenſtein-Wertheim-Roſenberg.
Kinder: 1. Prinz Miguel, geb. 22. Septbr. 1878. 2

. Prinz Franz Joſeph, geb.

7
. Septbr. 1879. 3
. Prinzeſſin Maria Thereſia, geb. 26. Jan. 1881.

Geſchwiſter: 1
. Prinzeſſin Maria de las Neves, geb. 5. Aug.1852, vermählt

26. April 1871 mit Alfons Infant von Spanien. 2
. Prinzeſſin Maria Tereza,

geb. 24. Aug. 1855, vermählt 2
3
.

Juli 1873 mit Erzherzog Karl Ludwig von Öſterreich.

3
. Prinzeſſin Maria Joſepha, geb. 19. März 1857, vermählt 29. April 1874 mit

Herzog Karl Theodor in Bayern. 4. Prinzeſſin Adelgunde, geb. 10. Novbr. 1858,
vermählt 15. Okt. 1876 mit Prinz Heinrich von Bourbon, Graf von Bardi. 5

. Prin
zeſſin Maria Anna, geb. 13. Juli 1861, verm. am 21. Juni 1893 mit Wilhelm, Erb
großherzog von Luxemburg. 6

. Prinzeſſin Maria Antonia, geb. 28. Nov. 1862, ver
mählt 15. Okt. 1884 mit Prinz Robert von Bourbon, Herzog von Parma.
Mutter: Verwitwete Prinzeſſin Adelheid, geb. Prinzeſſin von Löwenſtein-Wertheim
Roſenberg, geb. 3

. April 1831, vermählt 24 Septbr. 1851, Witwe ſeit 14. Novbr. 1866.

–<2Fc>–
Anekdoten.

Schwer zufrieden

zu ſtellen.

„Mit meiner
Frau iſ

t

wahrlich
ſchwer auszukom
men“, erzählt Herr
Meyer. „Da kommt

ſi
e

neulich in einen
überfüllten Pferde
bahnwagen. Drei
Herren ſpringen auf
und ſtellen ihren
Platz zur Verfügung.

Da wird ſi
e wütend,

weil ſi
e glaubt, e
s

wäre eine Anſpie
lung auf ihre Kör
perfülle.“

Allzu wörtlich.
„Und was macht
Euer Schullehrer?“
„Das alte brave
Herz hat ausge
klopft!“- -
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Offen.

„Na, Kleiner, hat dir's bei uns geſchmeckt?“

„Ach ja
,

manchmal iſt's b
e
i

uns auch nicht beſſer, aber mehr gibt's
immer.“

Macht der Gewohnheit.

Dorfſchulze: „Nun, Philipp, haben Sie ſich nachgerade a
n Ihre

Erbſchaft gewöhnt?“

Ex vagabund: „Es fällt mir ſchwer; neulich Nacht noch ſchlich ic
h

mich in den Stall und ſtahl eine von meinen eignen Enten.“

Zufrieden.

Kranker: „Nach Ihrem Geſicht zu ſchließen, Herr Doktor, ſind Sie mit
dem Reſultate Ihrer Beobachtungen zufrieden?“
Arzt: „Ja, wir haben eine Reihe der intereſſanteſten Operationen

vor uns.“ -
Am Telephon.

A: „Ich brauche gerade Geld, wollen Sie mir nicht heute die kleine
Rechnung regulieren?“

B: „Bitte, etwas lauter, ic
h

kann nichts verſtehen!“
A: Senden Sie mir doch, bitte, die 5
0 Mark, die ic
h

noch von Ihnen
bekomme; ic
h

bin in großer Verlegenheit.“

B: „Unmöglich, ein Wort zu verſtehen. Schluß!“
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Allerlei zum Kopfzerbrechen.

* "ÄÄÄÄn in d
e
n

FedernON DEN ahlen in den Feldern de312 | 52 366 12 52
366 Quadrats ſollen 16 geſtrichen werden und zwar

1
2 52 366 1252 366 ſo
,

daß die Summe der übrigbleibenden 2
0

Zahlen

12F52 TTZTET12T52 189 beträgt
Jede der drei Zahlen 12. 52. 366 ſoll wenig

1
2 52 1
2 12 1
2 52 ſtens einmal geſtrichen werden und wenigſtens

einmal übrig bleiben.
12 | 52 366 12 52 366 Wie oft

F Ä # #Ä oft die

- ( ‘DMºMº Zahl 52, wie oft die Zah treichen

ººººººººséÄÄÄ 5
2

d
ie

Zahl der Wochen, 366 die Zahl der Tage des Jahres 1896.

2
. Homonym.

Iſt es nicht ein Fegefeuer,
Das auf Erden ſchon uns peinigt?
Doch bei Kranken, die uns teuer,

Pflicht und Troſt ſich drin vereinigt.

3
. Kapſelrätſel.

Manches Wort ſchließt noch ein anderes in ſich ein, ſo findet man z. B
.

in dem Namen Rotterdam das Wort Otter.

Zu ſuchen ſind ſechs

º

Wörter, welche bezeichnen:

1
. a
)

Einen Kreis und eine Stadt in der preußiſchen Provinz Sachſen (7),

b
)

einen männlichen Vornamen (5).

. a) Einen Erdteil (10), b) einen orientaliſchen Namen (3).

. a
)

Eine Stadt in Oſtpreußen (10), b) einen Schwur (3).

. a
)

Einen Teil der Reichslande (11), b) eine der Rollen in einer Oper

von Richard Wagner (4).
-

. a
)

Einen ſüdamerikaniſchen Staatenbund (11), b
)

eine Stadt in Belgien (4).

. a
)

Einen namhaften Schriftſteller und Dichter unſerer Zeit (8), b
)

ein
Ackergerät.

Sind die richtigen (a) Wörter gefunden, ſo nennen ihre Anfangsbuch
ſtaben einen von zwölf Brüdern Die Ziffer, welche in Klammer jeder Um
ſchreibung beigefügt iſ

t,

bezeichnet die Zahl der Buchſtaben, aus denen das

zu ſuchende Wort beſteht.

M. Sch. Kaſſel.

4
. Bilderrätſel.
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Zur 25jährigen Wiederkehr der Kaiſerproklamation
zu Verſailles am 1

8
.

Januar 1871.
Von D

.

Bernhard Rogge.

„Zum 25. Male kehren d
ie Gedenktage des großen Krieges wieder,

der, dem Vaterlande aufgedrungen und nach einem Siegeszuge ohne
gleichen zum ruhmreichen Ende geführt, Deutſchlands Sehnen erfüllt
und – als herrlichſten Lohn für ſeine Hingabe – in dem Bunde
ſeiner Fürſten und Stämme die unerſchütterliche Grundlage für ſeine
Größe und Wohlfahrt geſchaffen hat.“ Mit dieſen Worten hat Kaiſer
Wilhelm II

.

a
n

ſeinem diesjährigen Geburtstage ſein Heer aufgefordert,

der großen Tage von 1870 und 7
1

eingedenk zu ſein und das Ge
dächtnis derſelben auch in den Geſchlechtern heilig zu halten, welche

die Früchte ſeiner Siege genießen. Neben den Erinnerungstagen der
großen Schlachten von Wörth und a

n

den Höhen von Spichern, der
dreitägigen blutigen Kämpfe vor Metz und der Entſcheidungsſchlacht

von Sedan, ſowie der in den Wintermonaten des Feldzuges im Norden
bei Amiens und St. Quentin, im Süden a

n

der Loire, im Weſten
bei Le Mans, im Oſten a

n

der Liſaine vor Belfort und a
n

der

Schweizer Grenze errungenen Siegen, wird für alle Zeiten in der
Geſchichte jener großen Jahre der Tag die erſte Stelle behaupten,

a
n

welchem durch die Wiedererrichtung des deutſchen Reiches mit
dem Kaiſer a

n

ſeiner Spitze die auf den Schlachtfeldern vollzogene
Einigung der deutſchen Stämme zum verfaſſungsmäßigen Abſchluß
gebracht und vor aller Welt feierlich verkündet worden iſt. Das
deutſche Volk wird e

s

ſich darum auch nicht nehmen laſſen, die
25jährige Wiederkehr der Kaiſerproklamation zu Verſailles am 18.
Januar 1871 beſonders feſtlich zu begehen, und ſo wird auch in dem
Kalender dieſes Jubeljahres eine Erinnerung a

n ihn an ſeiner Stelle ſein.
Schon als beim Ausbruch des Krieges All-Deutſchland zum

gemeinſamen Kampfe wider den alten Erbfeind unſeres Vaterlandes
ſich erhob, als durch die Heeresfolge, welche die ſüddeutſchen Staaten,

des alten Haders vergeſſend, willig und freudig leiſteten, die Main
linie thatſächlich überbrückt war, regte ſich in allen deutſchen Herzen
die Hoffnung auf die dauernde Einigung Deutſchlands. Dieſe Hoffnung

wurde zu dem immer lauter ſich kundgebenden Verlangen nach der
Wiederherſtellung von Kaiſer und Reich, als nach dem entſcheidenden
Siege, den alle deutſchen Stämme in brüderlicher Eintracht bei Sedan

erſtritten hatten, der morſche Thron des franzöſiſchen Kaiſers in
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jähem Sturze zuſammengebrochen war. Nun wurde d
ie Wieder

errichtung des deutſchen Reiches, das einſt in Tagen der Schmach
ſich aufgelöſt hatte, und zwar deſſen Wiederherſtellung unter Preu
ßens Führung immer beſtimmter als der einzige Siegespreis ge
fordert, der ſo ungeheurer Wagniſſe wert ſchien, wie ſi

e

der von
Frankreich mutwillig heraufbeſchworene Krieg dem deutſchen Volke
gebracht hatte, aber auch ſo großer Erfolge, wie ſi

e

durch Gottes
Gnade errungen waren. Das königliche Hauptquartier war kaum
vor Paris angelangt und nach etwa vierzehntägigem Aufenthalte

in Ferrières in der alten franzöſiſchen Königsſtadt Verſailles auf
geſchlagen worden, als mitten unter den ihren Fortgang nehmenden
Kriegsereigniſſen die Verhandlungen über den Eintritt der ſüddeutſchen
Staaten in den norddeutſchen Bund und über die Erweiterung des
letzteren zu einem ganz Deutſchland umfaſſenden Bunde eingeleitet

wurden. Die erſte Anregung dazu ging von Bayern aus. Gleichzeitig

ſtellte Baden den Antrag auf ſeinen Eintritt in den norddeutſchen
Bund. Dem Beiſpiele Bayerns und Badens folgten Württemberg

und Heſſen, und ſo geſchah e
s,

daß ſich in der zweiten Hälfte des
Oktober Vertreter der ſämtlichen ſüddeutſchen Staaten in Verſailles ein
fanden, um mit dem Bundeskanzler des norddeutſchen Bundes, Grafen
Bismarck, über die Gründung eines ganz Deutſchland umfaſſenden
Bundes zu verhandeln.

Wie bedeutungsvoll, daß das gerade hier geſchehen mußte. Knüpfte

ſich doch a
n

dieſen Ort die Erinnerung a
n

den Höhepunkt der fran
zöſiſchen Königsmacht, deren Spitze hauptſächlich gegen das deutſche
Reich gekehrt war. Von dem Raube a

n

der germaniſchen Nation

nährte ſich der Abgott in Verſailles; in den „Abgrund der Verſchwen
dung“, wie Voltaire Verſailles nennt, wurde auch ein gut Teil deutſchen
Schweißes und ein gut Stück des Segens deutſcher Arbeit geſtürzt.

Daher gehört e
s zu den Fingerzeigen Gottes in der Geſchichte, daß

gerade hier die Zerriſſenheit Deutſchlands, die die Schmach früherer
Jahrhunderte hauptſächlich verſchuldet hatte, geheilt und das Band
der deutſchen Einheit geſchmiedet werden ſollte.

Manche Schwierigkeiten mußten erſt überwunden werden, bevor
die Verhandlungen am 23. November 1870 zum glücklichen Abſchluſſe
gelangten. Baden und das Großherzogtum Heſſen traten zwar ohne
jeden Vorbehalt von Sondervorrechten dem norddeutſchen Bunde bei.
Dagegen mußten a
n Bayern und Württemberg im Militär- und

Verkehrsweſen und in einigen andern Punkten nicht unerhebliche
Ausnahmebeſtimmungen bewilligt werden. Auch forderten die Regie
rungen der größeren deutſchen Staaten, daß ihnen durch die Einrichtung
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eines beſonderen Ausſchuſſes für die auswärtigen Angelegenheiten im
Bundesrate bei Kriegserklärungen eine gewiſſe Mitwirkung zugeſtanden

werde. Die Bewilligung dieſer Zugeſtändniſſe erſchien dem Grafen
Bismarck, der die Verhandlungen mit den Bevollmächtigten der ſüd
deutſchen Staaten perſönlich leitete, als kein zu hoher Preis für das
Zuſtandekommen der deutſchen Einheit. „Wir wollen kein verſtimmtes,
wir wollen ein freiwilliges Bayern,“ ſo äußerte er ſich gelegentlich.
Seinem treuen Mitarbeiter an dem Einigungswerke, dem Miniſter
Delbrück, gelang es auch im norddeutſchen Reichstage die Bedenken
zu beſeitigen, welchen die an Bayern und Württemberg gemachten
Zugeſtändniſſe dort hervorriefen. Die Verträge mit Baden, Heſſen
und Württemberg wurden faſt einſtimmig, der Vertrag mit Bayern

von 195 gegen 32 Stimmen vom Reichstage genehmigt.

Faſt unmittelbar nach dem Abſchluß der Verſailler Verträge

richtete der hochherzige König Ludwig II
.

von Bayern a
n König

Wilhelm jenes allbekannte Schreiben, in welchem e
r

den König Wilhelm
aufforderte, die Kaiſerwürde anzunehmen und dem neuen Bunde den

Namen „Deutſches Reich“ zu geben. Das Schreiben wurde durch
den damals im Hauptquartier weilenden Prinzen Luitpold von Bayern,

den jetzigen Prinz-Regenten, dem Könige überreicht. Gleichzeitig

hatte ſich der bayriſche Monarch a
n

die übrigen deutſchen Fürſten
und a

n

die Senate der freien Städte mit der Aufforderung gewandt,

dieſem Antrage beizutreten.

Der norddeutſche Reichstag aber faßte gleichzeitig mit ſeiner
Zuſtimmung zu den Verträgen den Beſchluß, a

n

den König von

Preußen als Bundesoberhaupt eine Adreſſe zu richten, in welcher
dieſer gebeten wurde, durch Annahme der deutſchen Kaiſerwürde das
Einigungswerk zu krönen. Zur Uberreichung dieſer Adreſſe entſandte
der Reichstag eine Deputation von dreißig Mitgliedern nach Verſailles,

für deren Empfang König Wilhelm den 18. Dezember, den letzten
Sonntag vor dem Weihnachtsfeſte, beſtimmte. Schon die Uberreichung

dieſer Adreſſe geſtaltete ſich zu einer Handlung von erhebender Feier
lichkeit, obwohl noch nie ein Staatsakt von höchſter welthiſtoriſcher
Bedeutung in ſchlichteren Formen vollzogen worden iſ

t. Wie bedeu
tungsvoll, daß a

n

der Spitze der nach Verſailles entſandten Vertreter
des norddeutſchen Reichstages derſelbe Präſident Simſon ſtand, der
einſt als Sprecher des Frankfurter Parlamentes dem Könige Friedrich
Wilhelm IV. die deutſche Kaiſerkrone angeboten hatte! Damals in

den beſten Mannesjahren, ſtand e
r jetzt a
n

der Schwelle des Greiſen
alters. Aber was für eine andere Kaiſerkrone war es jetzt im Vergleich

zu derjenigen, die das Frankfurter Parlament im Jahre 1849 ver
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geben zu dürfen glaubte. Damals eine Krone von Flittergold ohne
die entſprechende Machtfülle, jetzt eine aus dem gediegenen Golde
deutſcher Treue geſchmiedete und von der freien Zuſtimmung aller

deutſchen Fürſten beſiegelte Krone.
Die Überreichung der Adreſſe, der nach Anordnung des Königs

ein Gottesdienſt in der Schloßkirche zu Verſailles voraufging, erfolgte
in dem großen Empfangsſaale der Präfektur, deren Räume dem
Könige während des Aufenthaltes in Verſailles zur Wohnung dienten.
Mit ſichtlicher Bewegung erwiderte der König auf d

ie

von dem

Präſidenten Simſon verleſene Adreſſe, daß die in ihr ausgeſprochene

auf Herſtellung der Kaiſerwürde des alten deutſchen Reiches a
n ihn

gerichtete Bitte der Aufforderung entſpreche, die bereits durch Sr.
Majeſtät den König von Bayern a

n ihn gelangt ſei, und für welche
das Einverſtändnis aller deutſchen Fürſten und freien Städte geſichert

ſei. Aber in ſeiner peinlichen Gewiſſenhaftigkeit machte e
r das letzte

entſcheidende Wort von der noch ausſtehenden Zuſtimmung der ſüd
deutſchen Volksvertretung abhängig. „Ich nehme gern aus Ihren
Worten,“ ſo ſchloß ſeine Antwort, „den Ausdruck des Vertrauens
und der Wünſche des norddeutſchen Bundes entgegen, aber Sie wiſſen,

daß in dieſer ſo wichtige Intereſſen und ſo große Erinnerungen der
deutſchen Nation berührenden Frage nicht Mein eigenes Gefühl, auch
nicht Mein eigenes Urteil Meinen Entſchluß beſtimmen kann. Nur

in der einmütigen Stimme der deutſchen Fürſten und freien Städte
und dem damit übereinſtimmenden Wunſche der deutſchen Nation und
ihrer Vertreter werde Jch den Ruf der Vorſehung erkennen, dem
Jch mit Vertrauen auf Gottes Segen folgen darf.“
Nachdem in den letzten Wochen des Jahres 1870 auch die Zu

ſtimmung aller ſüddeutſchen Volksvertretungen mit Ausnahme des noch
ausſtehenden Beſchluſſes der zweiten bayriſchen Kammer erfolgt war,

konnte noch vor dem Schluſſe des großen, zu Ende eilenden Jahres
die Erweiterung des norddeutſchen Bundes zum deutſchen Reiche
und die Wiederherſtellung der Kaiſerwürde am 30. Dezember durch
das Geſetzblatt des norddeutſchen Bundes verkündigt werden.
Nun brauchte auch mit der feierlichen Weihe, die dem neugegrün

deten deutſchen Reiche mitten im Kriegslager gegeben werden ſollte,

nicht mehr gezögert zu werden. In aller Stille und ohne daß nach
außen hin etwas verlautete, hatte ſich der König den 18. Januar,

den preußiſchen Krönungstag, a
n

dem ſich hundertundſiebenzig Jahre
früher Kurfürſt Friedrich III. von Brandenburg die preußiſche Königs
krone aufs Haupt geſetzt hatte, für die feierliche Verkündigung des
wiederhergeſtellten deutſchen Kaiſertums auserſehen. In ſeinem frommen
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Sinne beſtimmte der König, daß auch hier wieder dem ſtaatlichen
und weltgeſchichtlichen Akte eine gottesdienſtliche Feier vorangehen
ſollte, mit deren Abhaltung der König den Verfaſſer dieſer Erinnerungs

blätter zu beauftragen die Gnade hatte. Es ſe
i

mir daher auch ge
ſtattet, hier eine perſönliche Erinnerung einzuſchalten. Zwei Tage

vor der Feier ließ mich der König aus meinem etwa ſieben Meilen
von Verſailles entfernten Stabsquartiere zu ſich entbieten, um über den
Verlauf derſelben ſeine Befehle entgegenzunehmen. „Ich habe Sie
rufen laſſen,“ ſo begann er nach kurzer Begrüßung, „da am 18. Januar,
unſerem Krönungstage, die Proklamation der Kaiſerwürde vorgenommen

werden ſoll und Jch dieſen Akt durch eine kurze kirchliche Feier ein
geleitet ſehen möchte. Da Jch dieſen Titel einmal annehmen
ſoll, ſo habe Jch dieſen Gedenktag unſerer preußiſchen Geſchichte dafür
gewählt.“ In betreff alles weiteren verwies mich der König a

n

den
Kronprinzen mit dem Bemerken, daß dieſer mit der geſamten Anord
nung der Feier von ihm beauftragt ſei, indem e

r nur noch hinzufügte,

wie e
r

e
s

ſchon vor der Predigt am 18. Dezember gethan hatte:
„Laſſen ſi

e aber Meine Perſon möglichſt aus dem Spiele. Nicht
Ich habe es ja gemacht, ſondern Gott hat es ſo gefügt.“ Es war
rührend und tief ergreifend, in wie demütiger und doch wahrhaft
königlicher Weiſe der mit ſo vielen Siegen gekrönte Herrſcher ſich
über die ganze Angelegenheit ausſprach. So ſagte e

r

u
. a.: „Es

wird Mir recht ſchwer, Mich in den neuen Titel zu finden, und Ich
hätte gewünſcht, ihn für Meine Perſon vermeiden zu können. Ich
habe immer gedacht, daß erſt Mein Sohn ihn dereinſt führen
ſolle; aber die Verhältniſſe haben ſich nun einmal ſo geſtaltet, daß
Jch die Annahme nicht umgehen kann.“
In ſehr anerkennender Weiſe äußerte ſich der König im weiteren

Verlaufe des Geſprächs über die ideale Richtung und echt deutſche
Geſinnung des Königs Ludwig II

.

von Bayern, vor der man bei
allen Schwächen, die dieſer Monarch ſonſt haben möge, die größte
Hochachtung hegen müſſe.

Mit herzlichem Händedruck entlaſſen, traf ic
h

im Vorzimmer des
Königs den Kronprinzen, der mich als „Konſekrator des Reiches“
begrüßte und mich ins Schloß beſtellte, wo die lokalen Anordnungen

für die Feier getroffen werden ſollten. Als ic
h

dann einige Stunden
ſpäter unter Führung des Kronprinzen die zum Orte der Feier aus
erſehene große Spiegelgalerie des Verſailler Schloſſes, die Salle d

e

Glaces betrat, eine lange gewölbte prachtvolle Halle, ſagte der Kron
prinz in der ſcherzenden Weiſe, die ihm eigen war: „Wie gefällt

Ihnen dieſes Feſtlokal?“ indem e
r hinzufügte: „Sehen Sie, als ic
h
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im September zum erſten Mal das Schloß beſuchte, habe ic
h

mir
vorgenommen, daß in dieſem Raume das neue deutſche Reich und
die Annahme des Kaiſertitels verkündigt werden ſolle.“ Schon da
mals waren mir dieſe Worte ein Beweis dafür, wie ſehr den

Erben der preußiſchen Krone der Gedanke a
n

die Neuerrichtung des

Reiches mit dem Kaiſer a
n

ſeiner Spitze ſchon lange vor ſeiner
Verwirklichung beſchäftigt und einen wie großen Anteil e

r a
n

derſelben gehabt hat. In der That konnte für die bevorſtehende
Feier kaum eine paſſendere Stätte gefunden werden als dieſe ſtolze
Halle, die in überwältigender Weiſe von dem Walten Gottes in

der Geſchichte Zeugnis gab. Die großen Erinnerungen, welche ſich

a
n

ſi
e knüpften, beſtätigten in einer laut redenden Sprache das

Wort, mit welchem König Wilhelm die Siegeskunde von Sedan
begleitet hatte: „Welch eine Wendung durch Gottes Führung!“ Das
Mittelbild der reich gemalten Decke zeigte in allegoriſchen Figuren

die Staaten Holland, Spanien und Deutſchland gekettet zu den Füßen
des ſtolzen Königs Ludwig liegen, der wie ein Gott über den beſiegten

Feinden thront und unter deſſen Bild als Motto und Wahlſpruch
des abſoluten unumſchränkten Königtums die ſtolze Inſchrift prangt:

„Le roi gouverne par lui-mème.“ Unter dieſem Deckengemälde
hatte in früheren Zeiten bei großen Hofceremonien der Thronſeſſel
Ludwigs XIV. geſtanden, vor dem die Geſandten der auswärtigen
Mächte ſich hatten beugen müſſen. Und a

n

dieſer Stelle des ehe
maligen, längſt dahingeſunkenen Thrones ſollte nun König Wilhelm,
umgeben von den Fürſten des deutſchen Reiches, während der gottes

dienſtlichen Feier ſtehen, die beſtimmt war, dem neuen deutſchen
Reiche die kirchliche Weihe zu geben.

Am 18. Januar morgens erdröhnten ſtatt der Salutſchüſſe, mit
denen eine Feier von ſolcher Bedeutung im Vaterlande begrüßt worden
wäre, hin und wieder die Kanonenſchüſſe von den Pariſer Forts,

insbeſondere vom Mont Valérien mit ſeinen ſchweren Geſchützen;

aber auch die Batterien unſerer Belagerungsartillerie läuteten mit

ihrem Geſchützdonner den großen Tag ſtatt der Feſtglocken ein, die
dereinſt von den Krönungsdomen zu Aachen oder Frankfurt erklangen,

wenn die deutſchen Kaiſer den Thron Karls des Großen beſtiegen.
Gegen 10 Uhr wurden die Fahnen und Standarten ſämtlicher

vor Paris liegenden Truppen unter klingendem Spiele über die
ſchöne Place d'armes am Standbilde Ludwigs XIV. vorüber in das
ehemalige Königsſchloß gebracht und auf einer, am Ende der Salle

d
e Glaces errichteten Eſtrade aufgeſtellt, von der herab d
ie Pro
klamation der mit der Krone Preußens fortan verbundenen Kaiſer



63

würde vor ſich gehen ſollte. Es waren im ganzen 57; darunter
18 bayriſche Feldzeichen. Der langgeſtreckte Saal, in deſſen Mitte,

an einer der Langſeiten ein Feldaltar errichtet war, begann ſich mit
den zur Feier befohlenen Deputationen der in und um Verſailles
liegenden Truppen, mit Offizieren aller Waffengattungen und Grade,

mit den Oberbefehlshabern der Belagerungskorps und allen zum
königlichen Hauptquartier gehörigen Offizieren und Beamten zu füllen.
Punkt zwölf Uhr verließ König Wilhelm in dem einfachen offenen

Wagen, der zu ſeinen täglichen Spazierfahrten diente, ſein Quartier
in der Präfektur, um ſich in das durch Louis Philipp zur Ruhmeshalle
Frankreichs gemachte ehemalige Königsſchloß zu begeben. Vor dem
am Eingange des Schloſſes ſtehenden Reiterſtandbilde Ludwigs XIV.
war die erſte Compagnie der Königs-Grenadiere als Ehrenwache auf
geſtellt. Nachdem der König die Ehrencompagnie abgeſchritten hatte,

betrat e
r,

vom Kronprinzen am Fuße der Treppe empfangen und
geleitet von ſämtlichen in Verſailles anweſenden Fürſtlichkeiten, den
Feſtſaal, wo in dem Augenblick ſeines Eintritts ein militäriſcher
Sängerchor den Pſalm „Jauchzet dem Herrn, alle Welt“ anſtimmte.
Nach einer kurzen Liturgie begann das von dem Verfaſſer dieſer

Erinnerungen gehaltene Weihegebet, deſſen Grundgedanken, im Gegen

ſatze zu der prahleriſchen Inſchrift über dem geſtürzten Throne der
Bourbonen, dem Schriftwort entnommen waren: „Gott dem ewigen
Könige, dem Unvergänglichen und Unſichtbaren, und Alleinweiſen

ſe
i

Ehre und Preis von Ewigkeit zu Ewigkeit.“ Ich benutzte dieſe
Worte, um hervorzuheben, daß das deutſche Kaiſertum nicht auf einer
ſelbſtgemachten Höhe, von dem Volke getrennt, in einem magiſchen

Zauberlichte throne, und um auf die wunderbaren Führungen Gottes

in der Geſchichte unſeres Vaterlandes ſeit jenem Krönungstage von
Königsberg hinzuweiſen. Ein mächtig durch d

ie

weite Halle dahin
brauſendes: „Nun danket alle Gott“ beſchloß dieſen Teil der Feier.
Der König begab ſich hierauf feſten Schrittes auf die erwähnte Eſtrade,

und gab den um ihn her verſammelten Fürſten in kurzen Worten
ſeinen Entſchluß kund, daß e

r infolge der unter Zuſtimmung aller
deutſchen Fürſten vom König von Bayern a

n ihn gerichteten Auf
forderung mit Wiederherſtellung des Deutſchen Reiches die Kaiſer
krone für ſich und ſeine Nachfolger a

n

der Krone Preußen übernehme.
Dem deutſchen Volke aber wurde dieſer Entſchluß durch eine feierliche
Proklamation kundgegeben, zu deren Verleſung Graf Bismarck a

n

den

Fuß der Eſtrade trat.
Es war der Höhepunkt der Feier, als hierauf der Großherzog

Friedrich von Baden mit hocherhobenem Helm und lauter Stimme
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das erſte Hoch auf den neuerſtandenen deutſchen Kaiſer ausbrachte,

in das die Verſammlung unter den Klängen der Nationalhymne be
geiſtert einſtimmte. Zum erſten Male neigten ſich die Fahnen und
Banner des deutſchen Heeres huldigend vor dem erkorenen Oberhaupte

des ganzen Volkes. Als erſter Unterthan des Reiches aber trat der
Kronprinz vor ſeinen Vater hin, um das Knie zum huldigenden
Handkuß zu beugen – der Kaiſer jedoch hob ihn empor, zog ihn
an ſeine Bruſt und küßte ihn in ſichtlich tiefer Bewegung auf beide
Wangen. Alle ſtanden unter dem ergreifenden Eindrucke dieſer Scene.
Vieler Augen waren von Freudenthränen feucht. Eine Jahrhunderte
lang ebenſo heiß, als vergeblich gehegte Hoffnung war hier aufs
herrlichſte erfüllt, und unter welchen überwältigenden Umſtänden.
Greiſen Kriegern rannen die Thränen über die Wangen, weil ihr
altes Preußen nun im Deutſchland aufging; junge Helden waren von
der Ahnung durchdrungen, daß ſi

e für dieſes Kaiſertum ihr Leben

zu geben haben würden. Wir alle ſtanden vor Gottes Angeſicht
mitten in dem lebendigen Strom der von ſeiner Hand bewegten
Weltgeſchichte.

Nachdem der Kaiſer die Glückwünſche der Fürſten entgegengenom

men und die in der Verſammlung anweſenden Generale, Offiziere
und Beamte hatte a

n

ſich vorüber defilieren laſſen, verließ e
r

die
Verſammlung unter den feſtlichen Klängen des Hohenfriedberger

Marſches. –
Das war der Tag von Verſailles, unvergeßlich jedem, der ihn

mit erleben durfte, ein deutſcher Kaiſertag in der Reſidenzſtadt Lud
wig XIV., eine deutſche Großthat in den „allen Ruhmesthaten Frank
reichs“ geweihten Hallen des ehemaligen fränkiſchen Königſchloſſes!

Nun durften die Raben den Kyffhäuſer nicht mehr umkreiſen, nun
konnte Kaiſer Friedrich der Rotbart ſich getroſt zur Ruhe legen.

Die einmütige Liebe und Dankbarkeit der deutſchen Stämme und
Regierungen hatte dem König Wilhelm die Krone gereicht, welche
die höchſte einheitliche Macht im wiedererſtandenen deutſchen Reiche
bedeutete. Kein Parteihader und kein Bürgerblut, kein gebrochener

Eid und kein Fluch vergewaltigter Herrſchergeſchlechter oder der Frei
heit beraubter Völker haftet a

n

dieſem funkelnden Golde. Es ward

zu Tage gefördert aus dem tiefen Schachte unſerer Volksſeele, die
das edle Gut treu behütete, eingedenk der großen Tage, d

a

dieſes

Gold einſt weithin über die Welt erglänzte. Gehärtet und geläutert

ward e
s in dem Schlachtenfeuer unſeres jüngſten Volkskrieges. Und

leuchten ſoll e
s wie ehedem über die Welt, bis zu den fernſten

Geſchlechtern! –
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Nun durfte der prophetiſche Sänger der neuen Kaiſerherrlichkeit
froh in die Saiten greifen und mit ſtolz geſchwellter Bruſt jauchzen

und ſingen:

In Anſpruch genommen.
Beſucher: „Iſt die

sº: Frau zu Hauſe?“öchin: „Ja, aber
Frau Doktor hat Beſuch
von drei Damen, und ſi

e

ſich überunterhalten
Dienſtboten.
kommen Sie nächſte Woche
einmal wieder vorbei?“

Doppelt kohlenſaures
Natron.

„Hole in der Apo
theke für 20 Pfennige
doppelt kohlenſaures
Natron!“

„Wozu doppelt? Ich
habe keinen Kater!“

Ihr kann geholfen
werden.

Fräulein: „Herr

„Nun wirf hinweg den Witwenſchleier!
Nun gürte Dich zur Hochzeitsfeier,

O Deutſchland, hohe Siegerin!
Die Du mit Klagen und Entſagen
Durch vierundſechzig Jahr getragen,
Die Zeit der Trauer iſt dahin.

Drum wirf hinweg den Witwenſchleier,
Drum ſchmücke Dich zur Hochzeitsfeier

O Deutſchland, mit dem grünſten Kranz!
Flicht Myrthen in die Lorbeerreiſer,
Dein Bräut'gam naht, Dein Held und Kaiſer
Und führt Dich heim im Siegesglanz!“

––<xF«E>––

Vielleicht

Doktor, ic
h

bin reich, aber
mein Herz fühlt ſich un
glücklich. Wiſſen Sie mir
keinen Rat?“
Doktor: „Einen Rat nicht, aber einen mir befreundeten Aſſeſſor!“
Daheim-Kal. 1896. 5



Echt engliſcher

Unter gleichen Verhältniſſen.

„Ich ſag' der: der Teppelberger iſt reich, verſteht ſein Geſchäft und iſt

ein braver Menſch, den nimmſte.“
„Ich nehm' ihn aber nicht! E

r gefällt mir nicht!“
„Wie haißt? Er gefällt der nicht! Du gefällſt ihm aach nicht, und er

nimmt der doch!“

Auch eine Mitgift.

Thee.

Dame: „Das

iſ
t

alſo wirklich
echt engliſcher

Thee.“
Commis

(ſchöngeiſtig ver
anlagt): „Ich
ſelbſt habe geſtern

eine Taſſe davon
getrunken und
träumte die

ganze Nacht von
William Shake
ſpeare.“

Wink.

„Habe ic
h

Ihnen beim Tan
zen nicht mit
meinem Ringe

weh gethan?“
„Wenn e

s

nicht Ihr Trau
ring war –

nein!“

„Die Liebe Ihrer Tochter macht mich reicher, als ic
h jemals in meinen

kühnſten Träumen zu hoffen wagte.“

„Das freut mich doppelt – denn mitgeben werd' ic
h ihr ſo wie ſo

weiter nichts!“

Ein Litteraturkundiger.

„Kennen Sie Fiesko von Schiller?“
„Pardon, ic
h

denke, e
r

hieß Friedrich!?“

Auf ſolider Grundlage.

„Glaubſt d
u auch, daß Georg mich nur des Geldes wegen heirathet?“

„Um das zu entſcheiden, müßte ic
h

erſt wiſſen, wie viel du mitbekommſt!“
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Urgroßmutters Freier.
Erzählung von Ilſe Frap an.

„Großmutter!“ „Nein, wie iſ
t

e
s möglich!“ „Die leicht

ſinnige Großmutter!“ „Nein, ic
h

denk' noch ſo
,

als e
s klingelt:

i, was ſteht denn d
a für 'n kleiner ſchwarzer Kerl? und wie ic
h auf

mache, iſ
t

e
s Großmutter!“ „Ja, wer konnte ſo was ahnen!“ „Nach

der Influenza!“ „Und abends halb ſieben!“ „Und ohne Mari.“
Großmutter Fehlandt wurde halb to

t

gedrückt und geküßt, ehe ſi
e

Mantel und Hut los geworden. Die Wohnzimmerthür war weit
offen geblieben, der Kaffeetiſch mit dem freundlichen Lampenlicht ſtand
verlaſſen; wie ein Kreiſel, lachend und ſich verantwortend, drehte ſich
die muntere Alte nach links und rechts unter den vier ſie umringen

den Frauen. „Ach, Kinder, wie nett, d
a

treff' ic
h

euch alle bei
ſammen! Mathilde, was macht dein Mann? Und wo iſ

t

denn die

Kleine? Ach habt euch doch nicht ſo
,

eure alte Großmutter kommt

nicht unter die Torfewer!*) Die fünf Minuten Wegs! Ich bin ja

*) Scherzhaft ſtatt: unter den Wagen.

5*
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wieder beſſer. Aber hört mal – euer Gas riecht! Ja, Mari,
mit der hab ic

h

'ne Extratour gehabt. Ich wollte ſi
e natürlich mit

nehmen, aber wie wir auf meiner unterſten Treppe ſind, glitſcht das
dumme Poſtür aus und fällt drei Stufen herunter, und das gegen

mein Kreuz, ſo daß ic
h

gegen die Hausthür fliege. Den Quatſch

fühl' ic
h

noch! Na, ſag' ich, Mari, nu gehen Sie man wieder hinauf,– ſi
e

hatte ſich die Schürze eingeriſſen – für heute hab' ic
h genug

von Ihrer Begleitung.“

- -

Maries Holzklotzigkeit rief Entrüſtung und Lachen hervor. Endlich
ſaß d

ie Redſelige in der wärmſten Sofaecke hinter einer friſchen Taſſe
Kaffee, behaglich um ſich blickend, mit roten Backen. „Ach was
leichtſinnig! Ohne das wird man nicht fünfundſiebzig, wie ic

h

jetzt bin.

Ach was Influenza! Ja, der Todesengel hat mich von weitem ge
grüßt: ic

h vergeſſe dich nicht; und ic
h

hab' ihm geantwortet: d
u

haſt
recht, aber d

u

brauchſt dich nicht zu beeilen.“ Sie blickte über den
Tiſch nach der Jüngſten, die nicht recht hinhörte: „Was iſ

t

mit
Dina? Sie macht ja 'n Geſicht wie Maria Magdalena heute abend.“
Das junge Mädchen wollte vom Tiſch laufen, ihre Mutter hielt ſie

zurück: „Ich hab' es Großmutter heute morgen erzählt, daß d
u ihm

einen Korb gegeben haſt, – aber nun ſcheint es dir leid zu thun“ –

ſi
e

lächelte gezwungen.

„Dina, komm, ſi
tz bei mir!“ rief die Großmutter. „Was leid

thun! Man muß wiſſen, was man will. Nur nicht den erſten
beſten nehmen, davon kommen all' die unglücklichen Ehen her. Meine
Mutter hat auch eine Reihe Körbe ausgeteilt, aber immer mit Lachen.
Der Rechte kam zuletzt! Nein, Dina, Kopf in die Höh', das muß

ic
h

euch wirklich 'mal erzählen! Hab' heute den ganzen Tag dran
denken müſſen.“ „Erzählen!“ rief Frau Fehlandts Schwiegertochter,

riefen auch die andern, nur Dina ſchwieg. Da faßte die Alte ihre
linke Hand, als o

b

ſi
e

am meiſten für ſie ſpräche, und dann begann

ſi
e

die Liebesgeſchichten ihrer Mutter zum beſten zu geben, „der
luſtigen Luzie“, wie ſi

e als Mädchen genannt wurde.
„Ihr wißt ja, mein Großvater mütterlicherſeits, Großvater

Siemsſen, war ein Tuchweber und Händler und hatte ein geräumiges

Haus und einen offnen Laden auf dem Hüxter. Sehr eng und
finſter nach unſern heutigen Anſprüchen, aber damals kannte man es

nicht anders. Ein kurioſer Herr, der reiche Großvater Siemsſen, ſehr
reell, ſehr pünktlich und über die Maßen ſauber. Und das, trotz

dem e
r

keine ſorgende Hausfrau beſaß; die war ihm geſtorben, als
ſeine Tochter acht Jahre zählte, ſein Sohn aber erſt fünf. Der iſt

dann auch der Mutter nachgefolgt, aber die Tochter war von gleichem
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Schlag wie der Tuchherr und mit dem geſtrengen Vater ein Herz
und eine Seele. Ja, nun wollt' ic

h erzählen, wie ſäuberlich Groß
vater war. Hatte e

r alſo eine ganze Reihe Eulen*) im Laden hängen,

die nie für den Haushalt benutzt werden durften. Da gab e
s

beſte

Eulen, Mitteleulen und Schmutzeulen. Die beſten dienten für das
Abſtäuben der Pakete und Regale, die ſchlechteſten für den Fußboden,

aber die Mitteleulen, was war ihr Lebenszweck? Mit dieſen wurden
den Kindern, den Gäſten und den Kunden die Schuhe abgefegt, ehe

ſi
e

den Laden betraten. Kam aber der alte Herr ſelbſt mit ſtaubigem

Schuhwerk heim, d
a rief er von der Schwelle aus gleichfalls Trina,

die Köchin, mit der Mitteleule zu Hilfe. Trat naſſes Wetter ein, ſo

kamen die Feuels*) an die Reihe, zwei vor der Schwelle zum „Ab
treten“ und etliche andere vor der Toonbank, wo die Käufer ſtanden.

Der Gang zu der hinten belegenen Ladenſtube war damit gepflaſtert.

Kam eins der Kinder recht ſchmutzig nach Hauſe, ſo nahm Groß
vater Siemsſen nichts dafür, es ſchleunigſt auf die Toonbank zu heben

und ihm eigenhändig d
ie beſpritzten Schuhe abzuziehen. Die Käufer

warteten ſo lange, ein Einkauf war damals e
in wichtiges und
lang

wieriges Ge- - . . . . . . .

ſchäft; man war
überhaupt nicht

ſo ungeheuer

eilig wie heute.
Aber Großva
ter war nicht

nur ein guter
Hausvater, e

r

war auch einge
bildeter und be

leſener Mann.
Erwar nämlich
ein flotter La
teiner geweſen

und hatte einen
gelehrten Beruf

im Auge gehabt.
Da wollte e

s

das Schickſal,

daß e
r

eines

*) Handbeſen mit kurzem Stiel. –*) Bodenlumpen.
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Tags eine reizende De
moiſelle erblickte, im veil
chenblauen Sammethut,

unter dem lange, reiche,

aſchblonde Locken hervor
quollen; es heißt, er ſe

i

über einen Zaun geklet
tert, um das Bild der
ſittſam im weißen Flor
kleide neben ihrer Mutter
dahinſpazierenden 15jäh
rigen Demoiſelle länger
genießen zu dürfen. Dar
auf ſe

i

e
r

nach Hauſe
gekehrt und habe ſeinem

Vater die feſte Abſicht
mitgeteilt, ſeinen Beruf a

n

den
Nagel zu hängen und Kaufmann

zu werden, um ſchneller zur Selbſtändig

keit zu gelangen. Und ſo wacker und
unermüdlich habe e

r gearbeitet, daß e
s

ihm ſchon nach drei Jahren
möglich geweſen, das liebliche Mädchen mit den blonden Locken heim
zuführen. Und unbeſchreiblich ſanft und hingebend ſe

i

ſi
e geweſen,

nur leider von zarter Geſundheit, und dann habe ein unglückſeliger

Zufall mit eingreifen müſſen, um die glücklichſten Gatten zu trennen.

Die zarte Frau hat nämlich ihre Schweſter, die Paſtorin in St.
Georg, beſucht und ſich ein wenig verſpätet. Da, auf dem Stein
damm hört ſi

e

die Thorſperrglocke läuten. Das fährt ihr durch
Mark und Bein, denn war einmal das Thor geſchloſſen, ſo konnte
weder Geld noch Fürſprache e

s

wieder öffnen. Aufs äußerſte ſtrengt

ſi
e ihre Kräfte an, ſi
e läuft und läuft und kommt noch glücklich

durchs Steinthor, aber ſi
e fühlt ſo furchtbare Stiche in der Lunge,

daß der beſorgte Gatte ſchon andern Tags den Arzt bitten läßt.
Und ſi

e hat dann geklagt und gedoktert und iſ
t

endlich bettlägerig

worden und ſchwer krank, – zwei Monate, und dann iſ
t Weih

nachten herangekommen. Da, am dreiundzwanzigſten Dezember 1797
hat ſi

e

ſich wunderbar wohl gefühlt. „Ach,“ bittet ſie den Mann,

„laß doch die Kinder heute ihren Weihnachten bekommen, jetzt iſ
t

mir ſo wohl, wer kann wiſſen, wie es morgen iſt.“ Und Großvater
hat mit beklommenem Herzen vor ihrem Bett und auf dem Bett die
Geſchenke hingelegt, und ſi

e

hat mit den ſchönen durchſichtigen Händen
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d
ie Spielſachen noch in beſſere Ordnung gerückt, und dann hat man

die Kinder gerufen, und Großmutter hat gelächelt und mit ihnen
geſcherzt und dem Manne d

ie Hand gedrückt, und um acht Uhr am
Abend hat ſi

e

to
t

im Bette unter den Geſchenken gelegen. Wie
groß der Liebreiz dieſer Frau geweſen, geht unter anderm auch dar
aus hervor, daß der junge Witwer ſich zu keiner zweiten Ehe hat
entſchließen können, ſondern ſich Zeit ſeines langen Lebens mit der
liebevoll gepflegten Erinnerung a

n

die teure Verſtorbene beholfen hat.

In der ſchönen, klugen und heiteren Tochter iſ
t

ihm aber binnen
wenigen Jahren eine Gefährtin erwachſen, nicht ſo ſanft wie ihre
Mutter, aber dafür von einer Geſundheit und Lebensfülle, wie ſi

e

jene niemals beſeſſen. Sie mag wohl die ſtolzen und hohen Begriffe

von der Liebe, d
ie

b
e
i

ihren Bewerbern ſoviel Verwunderung und
Mißbilligung erweckt, vom Großvater geerbt und durch ſeine Auße
rungen über die früh geſchiedene Frau und ſeine kurze glückliche Ehe
befeſtigt haben; ſi

e war nicht genügſam in dieſer Richtung wie die
heutigen jungen Mädchen – o nein! Sie hat aber auch wohl ge
wußt, daß ſi

e viel zu verſchenken hatte, ein tiefes, reiches Herz.
Die Bewerber ſind jedoch früher gekommen, als ſi

e ans Verſchenken

dachte. Eben ſechzehn Jahr iſt Mutter geweſen, d
a

hat e
s

ſchon
angefangen, und höchſt ſpaßhaft und lachreizend iſ

t

e
s ihr vorge

kommen, und gar nicht wie eine ernſthafte Sache, wenn ſo ein
Herrchen ſi

e angeſchmachtet hat. War d
a

zuerſt ihr Nachbar, der
Sohn des Leinenhändlers Abeles, der ſi

e im Spinettſpiel unterwies
und bald Gelegenheit nahm, jeden Abend zur Taſſe Thee bei
Großvater Siemsſen zu erſcheinen und ſich Mutter durch zierliche
Sträußchen und bemalte Schächtelchen mit verzuckerten Mandeln ange

nehm zu machen. Er war ein langer, junger Mann in einem lang
ſchößigen Rock, den e

r

meiſt in Tabakfarbe wählte; er trug einen

ſo hohen Kragen, daß ſein rotbäckiges Köpfchen immer ſteif und gerade

vor ſich hinblicken mußte, und dazu war er ſo ſchrecklich ſchüchtern,

daß e
r anfangs kaum ein Wort über die gewöhnlichen Redensarten

hinaus vorbrachte. Mutter deklamierte, wenn ſi
e von ihm erzählte:

„Wie iſ
t

der Gedanke labend: Solch ein Edler bleibt uns nah!
Immer ſagt man: Geſtern abend war doch Vetter Michel da!“
Und den Beinamen „Vetter Michel“ hatte ſi

e

ihm ſogleich beigelegt.

Als dann der junge Menſch durch irgend eine innere Erleuchtung
von ſeiner eignen Langweiligkeit Kenntnis erhielt, verfiel er in ein
neues Stadium dieſer Krankheit, indem e

r

nämlich jetzt zwar laut
und deutlich redete, aber nichts anderes, als das, was Mutter ſoeben
geſagt hatte. Großvater merkte hiervon lange nichts, aber Mutter
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vernahm mit Staunen und Widerwillen, wie er ihre Worte wieder
holte, und begann nun nach Mädchenweiſe, den armen Vetter Michel
in die Enge zu treiben. Hatte ſi

e

nämlich gerade behauptet, das
Spinett ſe

i

verſtimmt, und Herr Abeles hatte ſich bereitwillig der
ſelben Meinung erklärt, ja noch mit vielem Eifer die Gründe der
Verſtimmung etwa in der naſſen Witterung geſucht, ſo machte e

s ihr
Vergnügen, nach kaum fünf Minuten ganz unbefangen zu verſichern,

das Inſtrument ſe
i

nie ſo rein und klar im Ton geweſen wie gerade

heute und dergeſtalt den höflichen Schleppenträger zu einem ebenſo

ſchnellen Widerruf und Meinungswechſel zu nötigen. Sie nannte das
„tanzen laſſen“, und je folgſamer e

r tanzte, deſto ſchneller und über
mütiger blies ſi

e ihre Flöte. Eines Tags ſaß ſi
e

a
n

ihrem Stick
rahmen, e

s

ſollte d
a

eine Weſte für den Herrn Vater kunſtvoll mit
ſeidenen Blumen verziert werden. „Reichen Sie mir die Seide für
dieſe rote Roſe, Herr Abeles,“ ſagte Mutter ſchelmiſch, „in den
kleinen Nähtiſchſchiebladen finden Sie alles.“ Eilig zog der junge
Menſch die Elfenbeinknöpfchen nacheinander auf, wählte unter den
moſchusduftenden Seidenpäckchen und brachte die Abſtufungen vom

dunkelſten bis zum hellſten Roſa richtig zuſammen. Mutter be
trachtete ſi

e mit geheucheltem Erſtaunen und rief, während ſi
e mit

dem übermächtigen Lachen kämpfte: „Aber Herr Abeles, Sie haben
mir ja die blaue Seide gebracht!“ „Blaue?“ ſagte der Arme und
wurde ſelber röter als die Seide, „ich dachte, daß ſi

e roſa wäre,
- aber wenn ſi

e
meinen.“

„Ich meine, daß ſi
e him
melblau iſt,“ erwiderte

der Schalk und hielt die
Augen abgewendet, in
denen ſchon Lachthränchen
ſtanden, „bitte, geben Sie
mir doch die rote, dort!“

Damit wies ſi
e

nach der
blauen. Und der Vetter
Michel, was that er?
Ganz beſchämt und mit

verhaltnem Seufzen ſuchte

e
r

die blaue Seide zu
ſammen! „Nun, was mei
nen Sie, Herr Abeles, iſt

dies nicht die rote? lächelte

Mutter. „Ich meine, was
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Sie meinen,“ liſpelte der junge Menſch, „es kommt mir wirklich gar
nicht darauf an.“ Und Mutter nahm die Strähnen und ſtickte. Nach
einer Stunde etwa kam Großvater herein und ſtellte ſich hinter den
Stuhl der fleißigen Tochter. Mutter hielt den Rahmen empor.
„Charmant,“ ſagte Großvater, „aber hier bemerke ic

h

eine blaue
Roſe, die gibt e

s

doch wohl kaum.“ Mutter that ganz gekränkt.

„Herr Abeles hat mir d
ie Seide ausgewählt, e
r ſagte, dies ſe
i

die
richtige.“ Herr Abeles errötete, blickte vor ſich nieder, ſprach aber
kein Wort. „Es ſcheint, daß Herr Abeles kein guter Ratgeber iſt,“
ſcherzte Großvater. Mutter aber rief mit ſcheinbarem Verdruß:
„O weh, jetzt muß ic

h

die Arbeit wieder auftrennen und daran iſ
t

nur Herr Abeles ſchuld.“
Nicht lange darauf gab e

s
eine luſtige Bleiche in Eppendorf

a
n

der Bille. Man wuſch zu jener Zeit nur im Frühjahr und im

Herbſt, und das war dann eine beträchtliche Arbeit. Aber die gut
gelaunten Leute von damals hatten die Gabe, die Hälfte davon in

ein Vergnügen umzuwandeln, indem ſi
e Gelegenheit zu Mahlzeiten

im Freien und zu ländlichen Spielen dabei fanden, a
n

denen auch

die fleißigen Wäſcherinnen nach vollbrachtem Tagewerk ſich munter
beteiligten. War das vorher e

in

Kuchenbacken und Kientjeskochen*)

in den Familien! Die Bonbons waren für die Kinder, die zu den

Bleichen förmlich eingeladen wurden, ſo gut wie die jungen Leute,

die zur Scheinhilfe mit dabei waren. In großen Planwagen fuhr
man hinaus, Leute, Gerätſchaften und Proviant, und die gewöhnliche

Gemeſſenheit des Verkehrs zwiſchen Alten und Jungen wich einer
zwangloſen Fröhlichkeit. Meine Mutter wurde wie ein junges
Mädchen, wenn ſi

e

davon erzählte. Und beſonders jenes Mal, als
der Herr Abeles dabei war, ging's luſtig her. Bei wunderſchönem
friſchen Maiwetter fuhren ſi

e hinaus, ſchlugen a
n

den Billearmen
mit ihrem klaren bläulichen Waſſer kleine Bretterbuden auf, ſo weit

ſi
e

deren nicht genug vorfanden, und hoben auf dem üppigen, von
Löwenzahn und Dotterblumen goldüberſtreuten Raſen ihre Arbeit an.
Wie gut ſich das ſpülte im weichen rinnenden Waſſer, unter dem
Maiſonnenſchein und in lachender Geſellſchaft! Wie herrlich das
bleichte auf den weiten Wieſenflächen, und wie fleißig und ehrbar
die kleinen Beſucherinnen das blendende Tuch aus großen Gießkannen
begoſſen! Wie ſchnell das trocknete im Frühlingswind, der die
Wäſcheſtücke aufblies, als ſtäken lauter Menſchen darin und korpulente

dazu! Wie wundervoll der große Puffer zum Kaffee ſchmeckte, und

*) Bonbons.
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wie beſchwingt der Ball flog, mit dem ſich
die Jungen vergnügten. Mutter wußte ihn
geſchickt dem Herrn Abeles an den Kopf zu

lanzieren, weil er ſich dann jedesmal ſo hübſch entſchuldigte, daß er
ihr im Wege geſtanden. Die Jüngſte der Mädchen verband ihm die
Augen, führte ihn ungeſtüm im Kreiſe herum und ſang mit heller
Stimme:

„Blindekoh, ic
k föhr di!“

„Wohen?“ antwortete der ſanfte Heinrich.
„In 'n Bullenſtall.“
„Wat ſall ic
k dar?“

„Klüten und Melk eeten.“

„Ick heff keen Lepel!“
„Denn ſök d

i

een!“

Und plötzlich ließ das Kind ſeine Hand fahren, daß e
r

nicht mehr
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wußte, was rechts und was links war, und wie er auch mit flehen
der Miene die Arme nach den kreiſchenden Mädchen ausſtreckte,

immer griff er in die leere Luft, es wollte ſich keine fangen laſſen.
Da winkte Mutter verſtohlen der treuen Trina, die nicht weit da
von am „Durchholen“*) der Feinwäſche war; und Trina verſtand,
ſchmunzelte, trocknete ſich die Hände und lief dem Herrn Abeles wie
von ungefähr in die verzweiflungsvoll offen gehaltenen Fangarme.

Wie ſich die arme blinde Kuh freute! Und wie die Mädchen lachten!
„Raten, wer es iſt! Namen nennen!“ riefen die Kobolde. Kaum
getraute ſich der Schüchterne die Kleidung ſeiner Gefangenen zu be
fühlen, während ſich Trina mäuschenſtill mit rotem Geſicht vor
Lachen krümmte. Da reichte ihr Mutter über die Schulter den
ſeidenen Ridicule, damit ſi

e ihn Herrn Abeles hinhalte. Er be
taſtete ihn, errötete tief und ſagte: „Demoiſelle Luzie!“ zugleich riß

e
r aufgeregt d
ie Binde von den Augen. „O, o
,

Herr Abeles!“
erſcholl e

s im

Kreiſe, e
r

aber

ſtarrte auf Trina,
Trina mit dem bi
derben ſechzigjäh

rigen Ge
ſicht und
dem

grauen

Schnauz
bärtchen
unter der

Naſe. Er
konnte e

s nicht glau
ben, daß ſi

e

e
s ge

weſen, die e
r

ſo feſt

a
n

ſein warmes Herz ge
drückt hatte. Sie hatte

ihn zwar als kleinen Jungen o
ft auf dem

Arm getragen, ſi
e war eine Perle von

einer Köchin, aber – Herrn Abeles
ſanken die Arme herunter, e

r

ſchüttelte das Köpfchen, ſo gut e
s ging

zwiſchen den hohen Vatermördern, – endlich bat e
r Mutter um

Verzeihung, daß e
r

ſi
e mit Trina verwechſelt habe. Das machte ſi
e

*) Stärken.
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völlig rabiat. Und weil er ihr trotz allem nicht von der Seite
ging, ſondern immer von neuem mit verlegenem Händereiben ſeine
Dienſte anbot, ſann ſi

e auf einen neuen Schabernack. „Ja, ja
,

Herr Abeles, ſi
e

können mir recken helfen!“ rief ſi
e

lebhaft und

kam mit einem Haufen großer Bettlaken angeſchleppt, d
ie

ſoeben von
der Leine gekommen waren. Entzückt wie immer faßte e

r

nach der

andern Schmalſeite des erſten Tuches, und nun führte ſi
e ihn eine

Strecke weiter, bis ſi
e

ſo ſtanden, daß hinter Herrn Abeles ein ziem
licher Graben lag. „Ordentlich ziehen!“ kommandierte Mutter. Er
zog, aber das Laken war noch nicht glatt geſpannt. „Treten Sie
weiter zurück, Herr Abeles! noch etwas! noch etwas! jetzt noch ein
paar Schritte!“ Plumps lag Herr Abeles im Graben zwiſchen den
Froſchlöffeln und Kalmusblättern. Alles lief zuſammen, wie er auf
Händen und Füßen herauskroch. „Herrjes, Herr Abeles, nu möt

w
i

Herr Abeles ook noch o
p

d
e Lin' hangen!“ rief Trina verwun

dert. Die Waſchfrauen alle erkundigten ſich, „wo dat denn woll ſo

kamen wör?“ Mutter wartete mit verbiſſenem Lachen, daß e
r

böſe

werden ſolle, aber Herr Abeles hatte keine Galle, und das verdarb
ihm das Spiel. Trotzdem kam einige Wochen ſpäter Herr Abeles
ſenior zu Großvater, um bei Herrn Siemsſen „auf den Buſch“ zu

klopfen. Und Großvater Siemsſen befragte vorſichtig ſeine Tochter:
„Wenn nun ſo ein Herr, wie unſer braver guter Herr Abeles uns
die Ehre erwieſe und einen Antrag machte, was wäre deine Mei
nung?“ Da erſchrak Mutter ſehr, aber ſi

e

bedachte ſich keinen
Augenblick, ſondern rief mit fröhlichem Lachen: „Nie wird es meines
lieben Herrn Vaters Wille ſein, mich a

n

ein Schaf ſtatt a
n

einen

Mann zu verheiraten.“ „Schaf?“ fragte der Großvater mit Stirn
runzeln. „Und Herr Abeles iſt ein Schaf, er hat keinen eignen Willen
und keine eigne Meinung. Wenn ic

h ſage, rot ſe
i

blau –“ –
„Er wird eine unverdiente Affektion für dich haben, d

u

loſe Deern!“
ſagte der Großvater mit dem Finger drohend. Da ſchämte ſich
Mutter ſo fürchterlich, daß ſi

e ihre roten Backen in ihre Kammer
verſtecken lief; es war ihr ein ungemütlicher, ja geradezu unheimlicher
Gedanke, daß jemand, dem ſi

e

keine Erlaubnis dazu gegeben, ſolch
eine große Affektion für ſi

e

haben ſollte. Vielleicht dachte ſi
e

auch

ſchon a
n

den andern, der gleichfalls bei der Wäſcherei a
n

der Bille
dabei geweſen, ſich aber ernſt und beobachtend beiſeite gehalten hatte.

Das war der Licentiat Tweſten, ein ſonderlicher junger Mann, gelehrt

trotz ſeiner Jugend, ein witziger Epigrammatiker, der die Feder wie
eine ſcharfe Sichel führte und nie um ein Citat verlegen war. Mutter
hatte viel von ihm gehört, ſi

e ſah der Bekanntſchaft mit heimlichem
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Bangen entgegen: hieß es doch, daß ſein Sarkasmus niemand ver
ſchone, und daß er ein Frauenfeind ſei. Böſe Zungen behaupteten

freilich auch, ſein Frauenhaß ſe
i

nur Wiedervergeltung, weil er ſo

wenig Glück beim ſchönen Geſchlecht mache, auch könne er es nicht
verwinden, daß ſein Außeres durch einige Fehler entſtellt ſe

i.

E
r

hatte nämlich einen kurzen Fuß, ſo daß e
r

weder tanzen, noch ohne

Hilfe ein Pferd beſteigen konnte, und dann beſaß e
r

rote Haare,

was damals noch trotz ſeines häufigen Vorkommens als gefährliches

Vorzeichen eines tückiſchen Charakters angeſehen wurde. Mutter
war daher ſehr erſtaunt, als ihr ein ſchöner Mann mit feinen Ge
ſichtszügen und ausdrucksvollen Augen als der gefürchtete Licentiat
Tweſten vorgeſtellt wurde; ſo weiße und gepflegte Hände wie der
beſaß, hatte ſi

e

noch bei keinem Manne geſehen. Großvater Siemsſen

hatte den jungen Juriſten zu ſeinem geſchäftlichen Beirat erkoren,

und Mutter glaubte nicht anders, als daß die Spiele auf dem Raſen,

a
n

denen e
r

keinen Anteil genommen, einem ſo ernſten Manne als

vielleicht unziemliche Kindereien erſchienen ſeien. Da überraſchte e
r

ſie, acht Tage nach jenem Ausflug mit einem Gedicht in Hexametern,

in dem ſi
e

zierlich mit der ballwerfenden Nauſikaa, das blumige Ufer

der Bille mit dem glücklichen Lande der Phäaken verglichen und nur
ſchalkhaft bedauert wurde, daß der vom Ball Getroffene ſich leider

ſo wenig zu einer Odyſſeus-Rolle eigne. Und Mutter wies zwar
den Vergleich als viel zu hohe Ehre zurück, verbarg aber ihre Freude

a
n

den Verſen nicht, wie ſi
e

denn Zeit ihres Lebens nie, weder im

Guten noch im Böſen, verſucht hat, aus ihrem Herzen „eine Mör
dergrube“ zu machen. Das ſchmeichelte dem geiſtreichen Mann.
Während e

r

ſonſt die Geſellſchaft der Frauen mied, auch wenn e
r

mit ihnen zuſammentraf, gern den kühlen ungerührten Beobachter
ſpielte, benutzte e

r jetzt jede Gelegenheit, um aus Großvater Siems
ſens Geſchäftsraum in die Wohnſtube hinüber zu ſpazieren, Mutter

zu begrüßen und ihr Bücher zu bringen. Ja, hier waren e
s die

Bücher, die alten Liebesvermittler, welche ſi
e

zuſammenführten. Es
war die Glanzzeit der Taſchenbuch-Litteratur, und die niedlichen
Goldſchnittbändchen mit den ſentimentalen Kupfern ſchienen eigens

für Damenhände erdacht zu ſein. Der Licentiat hatte eine Vorliebe
für melancholiſche und ironiſche Stücke, die e

r

meiner Mutter mit
teilte. Mit hihler und gepreßter Stimme las er ihr eines Tags den
traurigen „Willkommensgruß a

n

einen Neugebornen“ vor:
„Ach, was willſt du in des Lebens Wüſte,
Armer Flüchtling, was verirrſt d

u dich?
Welch ein Sturm jagt dich an unſere Küſte,
Welch Geſchick in unſern Himmelsſtrich?
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Willſt d
ie Zahl der Jammernden d
u mehren?

Tragen mit a
n

unſerm Joche du?
Dich berauſchen mit in unſern Zähren?
Nein, ic

h ruf dir kein Willkommen zu.
Kein Willkommen in den Tigerhöhlen,

Kein Willkommen in dem Drachenneſt:
In dem Todesklima ſchöner Seelen,
Kein Willkommen in dem Reich der Peſt“ – –

„Ach, das iſ
t

doch gar zu traurig!“ ſagte Mutter erſchrocken,
„ſieht e

s

wirklich ſo ſchlimm aus, Herr Licentiat?“ „Ja, wenn
die Franzoſen noch lange unſer teures Hamburg heimſuchen, wird
auch hier bald das Todesklima ſchöner Seelen ſein! Die Zeiten des
Fauſtrechts kehren zurück, man braucht nur noch Soldaten in der
Welt,“ erwiderte Tweſten bitter, und e

r

ſah dabei ſo melancholiſch
aus, daß Mutter vom innigſten Mitgefühl bewegt wurde. „Ich
mag keine Soldaten leiden, e

s iſ
t

ein rohes und abſtoßendes Hand
werk,“ rief ſie in ihrer offenen Weiſe, „und e

s wird ja auch, will's
Gott, wieder Frieden werden.“ Der Licentiat aber fuhr fort, die
Schrecken und Greuel zu prophezeien, die durch den Franzoſenkaiſer

über Europa hereinbrechen würden. „Und wen trifft alles am
härteſten? den Stiefſohn des
Glücks, den Armen, der ſo

wie ſo ſchon von allen Freu
den des Lebens ausgeſchloſſen

iſt,“ murmelte er, ganz in

ſich verſinkend. Da fiel e
s

Mutter erſt wieder ein, daß

ſi
e gehört, die Tweſtens ſeien
eine angeſehene, aber gänzlich

verarmte Familie, und der
Licentiat ſe

i

im Elternhauſe
Zeuge mancher Demütigung
geweſen, der die verwitwete

und ſorgengequälte Mutter aus
geſetzt worden. Ihr Gefühl
mag ſich wohl deutlich auf

ihrem Geſicht verraten haben,

denn Tweſten rief plötzlich,

die Welt ſe
i

freilich immer

noch ſchön, ſo lange e
s

Weſen gebe, d
ie – Er konnte

nicht vollenden, denn Groß
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vater Siemsſen trat herein und fand das Paar, beſonders Mutter,
in ziemlicher Verwirrung. „Wir ſprachen gerade von den ſchlechten
Zeiten,“ ſagte Mutter, um nur etwas zu ſagen, „Herr Licentiat
glaubt, daß wir troſtloſen Zuſtänden entgegengehen.“ Aber Groß
vater Siemsſen war ein alter Hamburger, und ſein Lieblings
wort lautete: „Das iſt nur halb ſo ſchlimm, wie's ausſieht.“ Er
ließ ſich behaglich nieder und ſtreichelte ſich die Knie. „Wenn man

ſo durch die Straßen geht, dann iſ
t

hier Konzert und dort Theater,

und die Leute lachen wie ſonſt, und in den Häuſern – na, Sie
waren ja auch bei dem Geburtstagsſchmaus geſtern im Heerwagenſchen
Hauſe, e

s ſoll ja hoch und heiter hergegangen ſein, nicht, Herr Li
centiat?“ Tweſten machte eine wegwerfende Handbewegung: „Ja, ic

h

war dort.“ „Und e
s

iſ
t

viel Champagner getrunken worden,“ lachte
Großvater Siemsſen. „Das iſ

t möglich.“ „Ei, ei,“ machte Groß
vater ſchelmiſch, „heute merkt man's Ihnen nicht an, daß Sie geſtern
die ganze Tafelrunde durch ihre trefflichen Bonmots in beſtändigem

Lachen erhielten.“ „Ein Dank a
n

den Gaſtgeber, weiter nichts,“ er
widerte der Licentiat und ſah ſich nach ſeinem Hut um. „Aber

ic
h

habe doch auch von einem fröhlichen Trinkliede gehört, recht ana
kreontiſch, und Sie hießen der Verfaſſer; möchten Sie's uns nicht
zum beſten geben? meine Tochter hat auch einen Geſchmack a

n

der

Poeſie.“ Aber der Licentiat erklärte, daß er derartige flüchtige Kinder
der Laune niemals aufhebe, und empfahl ſich mit geſenktem Haupt.

Mutter war peinlich berührt, zum erſten Mal war ihr des Vaters
gute Laune unſympathiſch geweſen, ebenſo wie ihr Tweſten in einem
unverſtändlichen Doppellicht erſchien. „Ich hätte alles in der Welt
aufbieten mögen, um dieſes ſchöne, traurige Geſicht heiter zu machen,“
ſagte ſie, „und d

a

war mir nun ſeine Trinkliederfröhlichkeit nichts

weiter als eine Verzerrung des lieben Bildes.“ Als ſi
e

ſich wieder
ſahen, begann ſi

e ihn zu befragen: „Sind die Heerwagens Ver
wandte von Ihnen?“ „Behüte Gott!“ ſagte e

r errötend, „Leute
ohne Bildung, ſchauerliche Parvenus.“ „Dann verkehren Sie dort
nur ausnahmsweiſe, nicht wahr?“ „Wenn ic

h

Luſt habe, ein gutes
Glas Wein zu trinken,“ ſagte e

r

ſcherzend. Aber Mutter erſchrak.
„O wie Sie ſich ſchlecht machen, Herr Licentiat.“ „Glauben Sie
es? glauben Sie, daß ic

h

eines elenden Glaſes Wein wegen zu dieſen
Leuten gehe?“ flüſterte e

r dringend. „Nein! nein!“ rief Mutter und
ſtreckte die Hand aus. Er drückte ſi

e heftig und ſagte: „O Dank,
Dank! So hat doch meine erniedrigende Bemerkung über mich ſelbſt
ihren Zweck erreicht.“ „Erinnern Sie ſich des Epigramms von
Hagedorn, der hat auch erfahren, was dieſe Art von Gaſtfreundſchaft
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heißt,“ fuhr er freier fort und dann citierte er mit ſcharfer Be
tonung:

„Die Wiſſenſchaft, ein Gaſtmahl anzuſtellen,
Wo zwanzig ſich, als wie durchs Los geſellen,
Geliebte Stadt! die war dir längſt bekannt;
Allein die Kunſt, drei, die von gleichen Sitten
Und Herzen ſind, auf ein Gericht zu bitten,
Die fremde Kunſt wird Reichen nie genannt.
Der einen kann es nicht an Schmeichlern fehlen,
Die andre wird mit Sorgfalt Freunde wählen;
O ſtolzes Geld, ach hätteſt du Verſtand!“

„Ja, das mag wohl gelten,“ ſagte Mutter, „aber ic
h

habe

o
ft gehört, daß Hagedorn ein großer Gourmand war, dem mit

einem Gericht ſchwerlich gedient geweſen wäre.“ Das verwunderte
den Licentiaten: „Sie ſind ſehr ſtreng, Demoiſelle Luzie, welcher
Menſch hat nicht kleine Schwächen!“ „Aber wenn e

r

andrer Leute

Schwächen angreift?“ „Nun hat er nicht Witz genug dazu?“ „Aber
der Menſch beſteht doch nicht aus Witz allein, er muß doch auch ein
gutes Herz haben!“ rief Mutter eifrig. „Muß e

r das?“ fragte der
Licentiat lächelnd und zwar ſo

,

mit ſolchem Ausdruck, daß er Mutter
auf einmal unheimlich wurde. Sie faßte ganz unwillkürlich nach
dem Buche, in dem ſi

e geleſen, und ſah den Licentiaten ängſtlich

forſchend an. E
r

verlor ein bißchen d
ie Ruhe und ſtreckte nun auch

die Hand gegen das Buch aus. „Darf ic
h ſehen, was Sie leſen,

Demoiſelle?“ „Hier, „l
e

Diable boiteux“ (Der hinkende Teufel)!“
antwortete ſi

e harmlos. Da fuhr er wie von einer Nadel geſtochen

vom Sitz auf, wurde bleich, dann flammend rot und biß die Lippen
zuſammen, indem e

r

ſtechende Blicke auf Mutter warf. „Mein Gott,

was iſ
t Ihnen, Herr Licentiat?“ liſpelte Mutter zurückweichend. Er

aber blickte wieder auf den Büchertitel, dann von neuem in ihr
Geſicht und fragte endlich tonlos: „Sagen Sie mir, Luzie, haben
Sie mich heute erwartet?“ Das war nun eine Gewiſſensfrage a

n

ein junges Mädchen, aber Mutter war eine offene Seele, und ſo

ſagte ſi
e „ja,“ obgleich e
s ihr hart ankam. „Und Sie haben das

Buch expreß bereit gelegt, um mich“ – – Er bedeckte das Geſicht
mit den Händen und ſchien gar nicht zu hören, daß Mutter angſtvoll

„nein! nein!“ rief. E
r

blickte wild und düſter nach der Thür, als

o
b

e
r gehn wolle. „Aber ic
h

ſchwöre Ihnen, ic
h

verſtehe gar nichts,“

beteuerte Mutter, faſt weinend. Da wendete e
r

ſich plötzlich um,

trat auf ſie zu und ſagte, ihre Hand ergreifend: „Sie ſchwören e
s

mir? O dann muß ic
h

wohl glauben. Ihre Worte machen mich
glücklich, aber laſſen Sie mich gehen, jetzt, ic

h

bin keine Geſellſchaft
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für Sie in dieſem Augenblick.“ Großvater Siemsſen, der den Li
centiaten hatte fortſtürzen ſehen, kam zu ſeiner Tochter und fragte:
„Nun, warum war denn der junge Tweſten ſo auf der Flucht?“ „Ich
bemühe mich vergebens, es zu enträtſeln,“ ſagte Mutter, „aber ic

h

muß faſt glauben, daß ihn dieſes Buch hier a
n irgend etwas Unan

genehmes erinnert hat.“ Großvater Siemsſen warf einen Blick da
rauf und rief ſogleich: „Du haſt recht, Luzie, es iſt ſo! „l

e

Diable
boiteux“ das iſ

t

Tweſtens Spitzname, den ihm der minder begünſtigte
Gegner, unſer „anonymer Briefträger*) beigelegt hat.“ „O abſcheu
lich!“ rief Mutter voll Empörung. „Ja, es iſt nicht fein, zumal
wegen der Anſpielung auf ſein Gebrechen, aber Tweſten zahlt mit

Zinſen zurück, was man ihm anthut,“ ſagte Großvater, „hier macht

e
r

eine gar fromme Miene.“ Mutter jedoch beachtete nur das erſte,

was ſi
e gehört, und lange zerbrach ſi
e

ſich den Kopf, wie der Ge
kränkte zu tröſten ſei. Eine kleine Stickerei, etwa ein Brieftäſchchen

mit Glaube, Liebe, Hoffnung erſchien ihr ſehr paſſend hierfür. Die
Gelegenheit, dem Licentiaten ſolch ein Geſchenk zu machen, mußte
allerdings künſtlich herbeigeführt werden, aber einſtweilen begann

Mutter die Arbeit auf einem Stückchen weißen Atlas: ein Vergiß
meinnichteckchen, und, dazwiſchen verborgen, ein kleines goldenes

Kreuz waren ſchon fertig, aber Tweſten ließ ſich gar nicht blicken.
Mutter wurde ſehr unruhig ſeinethalben, Großvater mochte ſi

e

nicht
befragen und fremde Leute erſt recht nicht. Endlich redete ſi

e

ſo von
ungefähr die Tante Paſtorin in St. Georg darauf an, o

b

ſi
e

den

Licentiaten Tweſten kenne. „Das iſ
t ja derſelbe, der das ewige Ge

zänk mit dem „anonymen Briefträger“ hat,“ ſagte die Tante, „er heißt
jetzt allgemein „l

e

Diable boiteux“, weil e
r

ein ſo gefährlicher Menſch

iſt. Wie ic
h höre, iſ
t

ihm nichts heilig, e
r verſpottet ſogar Haupt

paſtoren.“ Mutter ſagte nichts und ſtickte auch das zweite Blumen
ſträußchen, darin einen ſilbernen Anker. Sie ſchwärmte damals für
ſchöne, ritterliche Räuberhauptmänner, die den Herren kein Pardon
gaben, aber immer bereit waren, vor den Frauen zu knien. In
Ermangelung einer ſo romantiſchen Figur in Hamburg war ihr der
Licentiat gerade recht gekommen. Sie hob ihn auf den Thron und
dachte um ſo höher von ihm, je ſchlechter d

ie

andern von ihm ſprachen.

Die Dunkelheiten in ſeinem Charakter waren ebenſoviele verborgene

Schätze a
n Edelmut. Großvater Siemsſen mußte ziemlich unerwartet

eine Geſchäftsreiſe nach Kopenhagen machen. Kaum war er an Bord
gegangen, als Trina zu Mutter hereinſtürzte und atemlos rief: „De

*) Eine damals erſcheinende Zeitung.
Daheim-Kal. 1896, 6
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Liſchenſchat kummt! he is a
ll

ünnen a
n

d
e Eck.“ Mutter hörte ihn

draußen ſprechen: „Der Herr Vater nicht anweſend?“ Nee, unſe
Herr is o

p

d
e Reiſ' gahn, dat weet d
e Herr Liſchenſchat doch woll,“

ſagte Trina. Tweſten gab keine Antwort, ſondern klopfte a
n ihre

Thür, Mutter war ſo erſchrocken, daß ſi
e

nicht einmal aufſtand und
kaum das „Herein“ hervorbringen konnte. Auch der Licentiat ſchien

in großer Erregung zu ſein; er war mit beſonderer Sorgfalt ge
kleidet, und ſeine Hände ſpielten mit einem purpurroten Seidentuche,

mit dem e
r

ſich auch leicht über die bleiche hohe Stirn fuhr. „Ach,
warum haben Sie mich von ſich getrieben, teure Demoiſelle,“ ſagte

e
r

nach der erſten Begrüßung in vorwurfsvollem Ton, „es iſt, als

o
b

ſeitdem mein guter Engel von mir gewichen wäre, nichts als
Widerwärtigkeiten, wohin ic

h
blicke.“ „Nicht ic

h

habe Sie vertrieben,“
Mutter wurde e

s

noch ängſtlicher ums Herz, faſt wollte ſi
e von dem

Brieſtäſchchen anfangen, das ſi
e für ihn ſtickte. Tweſten ging mit

geſpanntem, argwöhniſchem Ausdruck a
n

die Thür, blickte hinaus und
machte ſi

e

feſt zu. „Die Alte ſcheint uns zu behorchen, haben Sie
nicht auch ein Geräuſch am Schlüſſelloch gehört?“ Mutter ſaß d

a

mit Herzklopfen und verteidigte ihre alte, gute Trina. „Ach laſſen
wir das, reden Sie von mir,“ flüſterte Tweſten, ſich über ſie beugend,
„Sie haben wahrſcheinlich wieder viel Ungünſtiges über mich gehört?
Feinde, Feinde auf allen Seiten!“ „Iſt's mit den Heerwagens?“
„Ach dieſe untergeordneten Leute, und doch braucht man ſie! Ich bin
gekommen, alles zu zerſtreuen, jeden Verdacht! Ich muß Ihnen etwas
mitteilen, um jeden Preis! Man hat mich neulich „Glücksritter“ titu
liert. Man glaubte mich damit zu beſchimpfen! Aber iſt es denn
Schande, ritterlich um Glück zu werben?“ Während e

r ſprach und

ſich erhitzte, erzählt Mutter, war mit ihr ſelbſt eine jähe unbegreif

liche Veränderung vorgegangen. Es überkam ſi
e

kühl und kühler;

waren e
s

die Worte, war's der Ton, war e
s das gewiſſe Zucken um

den Mund, der gewiſſe Ausdruck in den Augen, was ihr nicht ge
fiel, – genug, plötzlich gefiel ihr der ganze Menſch nicht mehr, und

ſi
e

wünſchte nichts ſehnlicher, als daß e
r fortgehen möchte. Gott

ſe
i

Dank, die dritte Ecke, die mit dem Herzen iſ
t

noch nicht geſtickt!

dachte ſi
e mit Erleichterung. Aber Tweſten ſchien für den Wandel,

der in ihr vorgegangen, keine Wahrnehmung zu haben. „Was
mich retten könnte,“ fuhr er eindringlich fort, „das wäre eine lie
bende weibliche Seele, ein Weſen wie Sie, Luzie, jung, reich und
liebevoll, – ic
h

würde dann ein anderer werden“ – Mutter brachte

e
s

über ſich, ſtumm aber lebhaft den Kopf zu ſchütteln, er gefiel ihr
gar nicht mehr. „Nicht?“ rief er ſcharf, „Sie wollen nicht? o ic

h
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wußte es wohl, man wird Ihnen irgend einen Tölpel, irgend einen
Geldſack verſchreiben und ic

h – vergeſſen Sie nicht, daß Sie a
n

meinem Unglück Schuld tragen, – wenn Sie nächſtens hören
ſollten“ – – Ohne zu vollenden verließ er das Zimmer, kam aber
plötzlich herein, ſtellte ſich neben Mutter und ſagte in ganz veränder
tem, bittendem Ton: „Teure Luzie, Sie haben immer viel Freund
ſchaft für mich gehabt, – vielleicht ändern Sie Ihren herben Ent
ſchluß; für alle Fälle – behalten Sie meine Adreſſe.“ Dann war

e
r

wirklich fort. – Mutter nahm ihre Stickſchere und ſchnippelte
das atlaſſene Täſchchen in viele, viele kleine Stücke. Sie erzählte,

ſi
e

habe die ganze Zeit nur immer vor ſich hingeſprochen:

„nein! nein! nein! nein!“ und erſt in der Nacht habe ſi
e ihre

große Enttäuſchung ausweinen können. E
r

wird ihr alſo doch wohl
lieb geweſen ſein, o

ft

aber genügt ein Wort, um auch das wärmſte
Gefühl plötzlich und für immer abzukühlen. Wer weiß, was ſi

e ge
than hätte, ohne ſeine letzte Bemerkung, aber „behalten Sie meine
Adreſſe“, – nein darüber konnte ſie nicht hinwegkommen. Er hatte es

auch freilich ſchon vorher arg genug getrieben, wie lauter Stacheln
und Dornen blieb dieſe letzte Unterredung in ihrem Gemüt ſtecken.
Und was das ſchlimmſte war, unter allen Männern, die ihr begeg
neten, war Tweſten der klügſte geweſen, und ſein Geſpräch, ſein an
regender Umgang fehlten ihr täglich, obgleich ſi

e

ſich zuerſt vorge
nommen, mit den ſogenannten geiſtreichen Männern nichts wieder zu

thun zu haben. Das Schickſal wehte auch nicht ſobald wieder einen
Tweſten daher. Die St. Georger Tante, die etwas von Mutters
Niedergeſchlagenheit merkte, ohne e

s jedoch auf den Licentiaten zu
beziehen, entwarf in mütterlicher Teilnahme einen Plan, um das
arme Kind aufzuheitern, indem ſi

e

der nun ſiebzehnjährigen Nichte

ein eignes Hausweſen verſchaffe. „Liebe Luzie,“ ſagte ſie ihr täglich,
„du biſt entweder ganz aus der Tüt*), oder d

u gehſt herum wie ein
Traumbuch; liebe Luzie, das gefällt mir nicht, und wozu haſt d

u

deine alte Tante? Einen Mann und zwölf Kinder, meine liebe
Luzie, und dann ſollſt d

u mal ſehen, wie dir die Grappen*) ver
gehen!“ Mutter lachte natürlich und wehrte ſich mit Händen und
Füßen, aber was kann man gegen ſo energiſche Tanten machen?
Sie beſaß keine Töchter, nur drei Söhne, äußerſt liebe, gutmütige,
flachsköpfige Jungen, der älteſte war damals ſchon verheiratet, der
zweite Bräutigam, aber der dritte, – der jüngſte und beſte, war
für Mutter auserſehen worden. Als Kinder hatten ſi
e

o
ft

miteinander

*) Ausgelaſſen. *) Grillen.
6*
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geſpielt, und Mutter hatte den
dicken Hermann immer ſehr gern
gehabt. Sie ſpielten im großen
St. Georger Garten Vierländer
und Vierländerin mit einer

grünen hölzernen Tracht auf den
Achſeln und kleinen, feingefloch
tenen, eirunden Fruchtkörbchen,

die daran baumelten und je nach
der Jahreszeit mit Kirſchen,

Johannisbeeren oder Zwetſchen
gefüllt wurden. Nie zankten ſi

e

ſich, denn Hermann gab immer
nach, nur wenn e

r gar zu

lange vorleſen ſollte, immer ein

Märchen nach dem andern, wäh
rend die kleinen Mädchen Hand
arbeit machten, ſchlief e

r zuweilen
böswilliger Weiſe ein. Wo e

r

ſaß, d
a ſaß e
r,

und ſein gutes,

rotbäckiges Geſicht ſah immer ſo

zufrieden aus, wie ein Apfel am Zweig. Wenn rote Grütze oder
ſonſt etwas Süßes gekocht wurde, hielt er ſich in der Küche auf
und durfte den Topf auslecken. Das that er ſehr gründlich, ſelbſt
noch als er achtzehn Jahr al

t

war. Die Tante hatte ihren Jüngſten

feſt a
n ihr Schürzenband gebunden, und e
r folgte in allem, obwohl

e
r

ein Rieſe a
n Körperkraft und die Tante nur ein ſchmächtiges

Frauchen war. Zum Kaufmann ſchickte e
r

ſich eigentlich, wie der
Elefant zum Uhrmacher, – er hatte auch gern zur See fortwollen,
aber das ging doch nicht für einen Paſtorenſohn, und ſeine Mutter
hätte ihn um keinen Preis von ſich gelaſſen; – ſo hatte ihn denn
der ältere Bruder zum Compagnon genommen, und die beiden haben

in Freud und Leid brüderlich viele viele Jahre mitſammen ausgehalten

und auch ein nicht zu verachtendes Vermögen zuſammengearbeitet. –
Alſo Großvater war immer noch auf der Reiſe – er beriet wohl
mit ſeinen engliſchen Geſchäftsfreunden, wie ſi

e

ſich verhalten könnten,

falls die drohende Kontinentalſperre den Handel noch mehr brach
legen ſollte. Mutter hatte während dieſer Zeit, teils aus Langer

weile und Herzensmuße, teils aus einem Gefühl der Verantwortlich
keit, angefangen, mit in den Laden zu gehen, wenn der Handlungs

diener abweſend war oder ſich nicht mehr durchfinden konnte. Jeden
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Abend ließ ſi
e

ſich d
ie Kaſſe von ihm aushändigen, ſah d
ie Bücher

durch und gab ihrem Vater treulich Bericht über alle außergewöhn

lichen Vorkommniſſe. Sie hielt ſich daher häufig in der kleinen
Ladenſtube auf, und Spinett und Stickrahmen, ja auch d

ie Gold
ſchnittbändchen traten in den Hintergrund. Vetter Hermann hatte
ſie, ſeit e

r

ſelber im Geſchäft war, ſelten zu Geſicht bekommen, –

d
a

kam eines heißen Julinachmittags Böge, der Commis, zu ihr

in die Ladenſtube und meldete, d
a

ſe
i

ein Herr, der etwas kaufen
wolle, aber nur von der Demoiſelle Luzie ſelber. „Wer mag denn
das ſein?“ fragte Mutter und dachte mit ſtockendem Herzſchlag a

n

den verſchollenen Tweſten, aber als ſi
e in den kleinen Laden ging,

ſtand vor der Toonbank der große und lange Vetter und reichte
mit ſeinem hellblonden Kopf voll „Mauermannslocken“ bis über alle
Regale hinweg. „Ach, d

u

biſt es!“ rief Mutter lachend, „und d
u

willſt mich in Nahrung ſetzen und noch dazu mich ſelbſt?“ Vetter
Hermann lachte nun gleichfalls, aber er ſchien ſich nicht ſo gemütlich

wie ſonſt in ſeiner Haut zu fühlen, das war ihm wohl anzuſehen.
„Mutter meinte, ic

h

ſollte hergehen,“ murmelte e
r,

„ich könnte ja

vielleicht eine wollene Jacke kaufen, – Ihr habt doch wollene
Jacken, nicht?“ Böge hatte kaum das Wort gehört, als e

r

auch

ſchon ins Lager entſchwebte, wo die Winterartikel aufbewahrt wurden.
Mutter aber wollte ſich halb to

t

lachen, daß Hermann jetzt, in den
Hundstagen, Verlangen nach wollenen Jacken trage, und erkundigte
ſich, o

b

e
r

ſich nicht etwa verhört habe. „Nee,“ ſagte der Vetter,

„das iſ
t

n
u ſo
,

Mutter hat manchmal ſchon davon angefangen, und
heute mußte ic

h

mit Gewalt her, ſie ließ mir keine Ruhe.“ Iſt er
auch recht richtig im Kopf? dachte Mutter, aber ſi

e lud ihn natürlich
ein, in die Wohnſtube zu kommen und einen Imbiß zu nehmen.

Dazu war er gleich bereit: „Warum denn nicht? 'n bißchen flau
wird man natürlich von ſolch langem Weg. Aber e

r ſaß dann
drinnen und druckſte und war gar nicht wie ſonſt; Mutter fand im

ſtillen, daß e
r

doch als Junge viel, viel netter geweſen und daß

e
r ſich, ſeit ſi
e ihn geſehen, recht bedenklich geeſelt habe. „Fehlt

dir etwas?“ fragte ihn Mutter ſchweſterlich. „Nee, das gerade
nicht,“ erwiderte e

r

und lachte, daß e
r

alle Zähne zeigte. „Oder
willſt du etwas erzählen, Hermann?“ drängte Mutter. Da brummte

e
r

leiſe von „ſo dummem Kram, und e
r

möchte e
s

auch nicht
ſagen“. Mutter wickelte ihm ſchließlich die wollene Jacke ein und
war froh, als e
r abging. „Na, Mittwoch über vierzehn Tage iſ
t

ja die goldene Hochzeit,“ rief ſi
e

ihm noch zu, „wenn nur Vater
bis dahin zurück iſt.“ – Und richtig, zwei Tage vorher kam e
r
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zurück, und die
ganze Familie
Siemsſen, oder
vielmehr beide

vereinigte Fami
lien, Siemsſens
und Mohrmanns,

freuten ſich ſeiner

Rückkehr zu dem
prächtigen, ſelte
nen Feſt. Auf
einen Tag wurde
der bange Druck,

der ſeit der Will
-

kürherrſchaft der
A-IT Franzoſen auf jedem Hamburger laſtete,

abgeſtreift, und die zurückgedrängte Lebens
freude kam einmal wieder zu ihrem Recht. – Die Jubilare waren
Paſtor Mohrmanns Eltern, die in Borgfelde einen großen, in engliſchem

Geſchmack angelegten Garten und ein breites, bequemes Haus beſaßen,
wegen des ringsum weit überſtehenden Daches von den Kindern „die
Schildkröte“ genannt. Und Kinder und Enkel beſaß das greiſe Paar,

wie man ſi
e nur wünſchen kann, geſund und in guten Verhältniſſen, die

meiſten in Hamburg, einige „drüben“*), wie wir es kurz und bündig
nennen; eine einzige Tochter war früh verſtorben, eben jene zarte
Frau, meine Großmutter, von der ic

h

ſchon erzählt habe; dafür war
Mutter bei den Alten, die noch rüſtig und von unerſchütterlicher
Heiterkeit waren, Lieblingskind. – Ein üppiger heißer Sommertag
muß e

s geweſen ſein, dieſe goldene Hochzeit! Früh um fünf Uhr
ward ſchon das alte Pärchen mit Flöten- und Geigenklang unter
ihrem Fenſter aus dem Schlaf erweckt, und wie ſi

e

die Köpfe aus
dem Fenſter ſteckten, um zu lauſchen und zu danken, überſchüttete ſi

e

ein Regen von Roſenblättern, – das war Mutter, die ſich heimlich
ins Haus geſchlichen und vom oberen Stock aus ihr Blumenkörbchen
über ſi

e geleert hatte. Die goldne Braut freilich verſtand die Sache
anfangs nicht und zog ſich die Nachthaube ängſtlich um die Ohren,

während ſi
e zugleich nach oben blickte und eine kleine Fauſt machte.

Der Alte aber hielt die Hände offen und haſchte nach den duften
den Blättern, wie als Knabe nach Schmetterlingen. Nach dem

*) In Amerika.
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Ständchen ward dann beſcheiden an die Thür geklopft, und wer ſpa
zierte auf das „Herein“ ins Schlafzimmer? Niemand weiter als der
alte, müde Funzel, das war Mohrmanns Pudel, der von a

ll

dem

Zucker und Kuchen, den die Alten ihm zuſteckten, ſo dick und ſchwer
fällig geworden war, daß e

r

ſich nur ſelten noch zum Gehen be
quemte. E

r
war freilich auch ſchon ſiebzehn Jahre alt. Und nun

kam e
r hereingezottelt und trug einen dicken Kranz von Sommer

blumen um den Hals, an dem eine roſa Schleife hing mit der In
ſchrift „Funzel gratuliert!“ und ſchafsdumm ſah e

r aus und ſeufzte
kläglich, ſchüttelte ſich auch nicht wenig, um das Grünzeug los zu

werden. Durch das kindervolle, aber heimlich ſtille Haus, ſchallte
das Lachen der Beglückwünſchten. Sie kamen denn auch bald zum
Vorſchein, obgleich die Gratulanten ſich's abgemacht hatten, ſi

e

recht

lange ſchlafen zu laſſen. Wie ſi
e

aber auf den Vorplatz hinaus
traten, ſchwärmte e

s

draußen von lauter kleinen Gärtnern in grünen

Höschen und weißen Hemden mit bunten Tragbändern und kleinen
Gärtnerinnen in

weißen Röckchen

und grünen Leib
chen, und e

h ſich's

die Alten verſahen,

hatten die Enkel

ſi
e

von Kopf bis

zu den Füßen über
und über in

Blumenguirlanden

verwickelt und führ
ten ſi

e

ſo unter

Jauchzen und

Lachen in den
großen Saal hin
unter, wo ſich ſchon
die Erwachſenen

feierlich und feſt
lich aufgeſtellt hat
ten. Muß das
eine Freude und

Munterkeit gewe

ſen ſein! Aber

das hübſcheſte von
allem geſchah doch
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zum Nachtiſch: ſchon waren viele Geſundheiten ausgebracht, viele Lieder
geſungen worden, der Saal war voller Menſchen, ſogar die Fenſter
bänke hatten mit Gedecken belegt werden müſſen, da trat plötzlich durch
die Flügelthür eine rieſengroße Vierländerin mit einem mächtigen

runden Blumenkorbe. Aller Augen wandten ſich der gewichtigen
Erſcheinung zu, denn eine ſo impoſante Frauensperſon hatte wohl
ſelten unter dem weißen, ſchwarz-bebänderten Strohhut ihr Geſicht
wie Milch und Blut gezeigt. Der Bruſtlatz des Mieders ſchimmerte
von Gold und Steinen, aber unter den Tritten der mit roſa Strümpfen

bekleideten Beine zitterte der Fußboden, obwohl die ſtattliche Schöne
ſich bemühte, auf den Zehen zu marſchieren und den prangenden

Frucht- und Blumenkorb wie ein rohes Ei ſorgfältig in beiden Händen
trug. Unter dem ſtaunenden Gelächter der Fröhlichen machte die
Vierländerin einen ungeheuren Knix vor dem Jubelpaar und ſtellte
ihre Gabe gerade vor die beiden auf den Tiſch. Eine erwartungs

volle Stille trat ein, alle Augen wurden groß, alle Hälſe lang, als
die goldne Braut mit aufgeregten Händen die Blumen nur ein wenig

auseinander bog und ſi
e

dann plötzlich entzückt und verwundert zu
ſammenſchlug. Es war aber auch nichts Geringes, was d

a auf
Roſen und weiche Seide gebettet im Innern des Korbes lag! Ein
reizendes nacktes Knäbchen war e

s,

e
in

lebendes Amorettchen, und
wenn e

s

auch die Auglein noch nicht dem ungewohnten Tagesſchein

zu öffnen wagte, ſo bewegte e
s

doch ſchon zierlich die Fäuſtchen, als
wolle e

s

die ganz überwältigten Alten auf das breite Roſenband um
das runde Leibchen und auf die Worte darauf hinweiſen: „Euer
heute geborener Urenkel Martin,“ laſen ſi

e

und konnten ſich nicht
genug freuen und wundern über das Glück und den Segen dieſes
Tags. Vorſichtig ward das Körbchen zur Beſichtigung aller um den
Tiſch geſchoben, dann nahm die rieſige Vierländin, die ehrbar und
ernſthaft alle Anſprachen und Einladung von ſich gewieſen, die Koſt
barkeit wieder in Empfang und ließ alle in ſeltſamer Stimmung

zurück. Es war ein Augenblick des Nachdenkens und der Rührung
geweſen, auch für Mutter, der ſolch feſtlicher Eintritt in das ſchöne
Leben unwillkürlich wieder den unglücklichen Tweſten und ſeine
peſſimiſtiſche Begrüßung eines Neugeborenen in den Sinn gebracht
hatte. Es ſchien ihr unglaublich, daß ein Menſch dieſe heitere Erde
ein Drachenneſt und eine Tigerhöhle hatte nennen können. Ganz
aus ihrem eignen Herzen aber ſchienen die Worte zu kommen, die
jetzt einer der Gäſte, ein junger Freund Paſtor Mohrmanns, a
n

die Geſellſchaft richtete: „Eine alte ſolide Familie,“ ſagte e
r,

„das

iſ
t

wie ein tiefgründiger, immer nachgrünender Raſen. Wie lieblich,
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unbefangen und ſaftig ſind die zarten Sproſſe, gehegt und gehütet

von den feſteren widerſtandsfähigen älteren Halmen. Alle ſehen
einander gleich, aber zuweilen erhebt ſich zwiſchen ihnen einer und
treibt eine ſchlanke Blütenriſpe hoch hinaus über die übrigen, und
alle ſind ſtolz, denn alle haben dieſe Blüte mit formen helfen.
Grau werden, a

lt werden, verdorren – das iſ
t

das Los der
Menſchen wie der Halme auf der Wieſe, aber vom guten ſüßen
Raſen, vom edlen tüchtigen Geſchlecht dauert der Duft, und die
Wirkſamkeit überdauert das ſterbliche Leben. Die verdorrten Halme
noch duften lieblich in der Frühlingsſonne, und von den edlen Alten
ſtrömt Güte und Weisheit auf das nachwachſende junge Volk. Aber
das glückliche Knöſplein, das a

n

ſolchem Freudentage zum Licht
erblüht, mir erſchien e

s

noch in anderer weiterer Bedeutung. Glaubte

ic
h

doch in der kräftigen Geſtalt, die eben im ſcherzhaften Gewande

der Vierländerin unter uns trat, unſere ungebeugte Hammonia ſelber

zu ſehen, die uns die Hoffnung brachte und die fröhliche Zuverſicht

auf d
ie unerſchöpfliche Kraft des Lebens. Auf guten Mut, geliebte

Freunde, was auch noch Schweres über Hamburg kommen möge!“

So ſprach Paſtor Gurlitt, und Mutter flimmerte e
s vor den Augen,

ſi
e

fühlte ſich geehrt und gehoben, als er auf ſeinem Rundgang um
den Tiſch auch mit ihr anſtieß. Sei es nun, daß ſi

e

e
s zu feurig

machte, oder daß ſi
e ihr Glas ungeſchickt emporhielt, genug – ſi
e

ſahen ſich in die Augen, und das Glas zerbrach, der rote Wein floß
beiden über die Hände. Verlegen wendeten ſi

e

die Köpfe, als ein
daneben ſitzender Onkel vergnügt ausrief: „Je mehr Stück, je mehr
Glück, und roten Wein, das iſ

t doppeltes Glück,“ während e
r

zugleich hilfreich ſeine Serviette darreichte, a
n

deren beiden
Zipfeln ſi

e

ſich trockneten. Mutter hätte gern für die Rede ge
dankt, aber die Stimme ſtockte ihr, ſo wie ſi

e anfing, es kam ihr
alles zu alltäglich vor. Paſtor Gurlitt las ihr die Abſicht, wie

e
s ſcheint, von den Lippen und ſagte plötzlich: „Wiſſen Sie auch,

Demoiſelle Siemsſen, daß ic
h

ſchon einmal das Mißgeſchick hatte,

Sie in Verlegenheit zu ſetzen?“ Es fand ſich, daß Mutter nichts
mehr wußte von einem Sonntagvormittag in der Kirche, wo der

hinter ihr ſitzende junge Paſtor Gurlitt ſi
e zweimal auf den Kling

beutel aufmerkſam gemacht hatte, bis er aus ihrer großen Verwirrung
merkte, daß ſi

e

wahrſcheinlich das Geld vergeſſen. Er hatte ſi
e

deutlich geſehen und ſogleich wieder erkannt – das gab zur Unter
haltung Stoff, und Mutter war nicht wenig ungehalten auf Tante
Mohrmann, als ſi
e plötzlich in das heitere Geſpräch hineinbrach und

d
ie

Nichte nach einigen entſchuldigenden Worten gegen den Paſtor
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entführte. Draußen zog ſi
e Mutter in einen entfernten Winkel,

ſchloß ſi
e in die Arme und ſagte in Aufregung und Rührung: „Luzie,

ic
h

kann Hermann nicht länger halten, er hat ſich wieder umgezogen

und muß dich notwendig ſprechen.“ „Umgezogen?“ fragte Mutter,
„ja warum denn?“ „Gott, Deern, er kann doch nicht als Vierlän
derin bleiben, – beſonders wenn e

r

ſo was vor hat!“ ſchrie die
Tante mit einem heftigen Händedruck. „Ach, ic

h

dacht e
s doch, wer

hätte e
s

ſonſt ſein ſollen! Hermann!“ machte Mutter und lachte.
„Ja, es war alles ſein eigner Gedanke! Mit Mariens kleinem
Jung und dem Blumenkorb, alles und alles! Er iſt gar nicht zu

kennen, früher wär ihm nie ſo was eingefallen! Aber nun geh, e
r

iſ
t

d
a drinnen!“ Sie küßte Mutter und ſchob ſi
e in die Thür einer

als Garderobe benutzten Kammer, indem ſi
e gleichzeitig rief: „Mein

Hermann!“ Mit rotem Geſicht und gezwungenem Lachen kam der
große Vetter, der eben noch eine Vierländerin geweſen, ihr entgegen,

Mutter ſah ſich um, – Tante war weggegangen. Hermann kratzte
ſich hinterm Ohr, ließ den Kopf hängen und murmelte: „Mutter
meint, wenn e
s dir recht wäre, könnten wir uns von heute a
b als

Verlobte betrachten, es wäre dann alles auf einem Tag, und deinen
Vater hat Mutter a
ll gefragt!“ E
r

ſeufzte tief und ließ den Kopf

noch mehr hängen. Mutter ſtand einen Augenblick wie angenagelt.



91

„Ach nee du, mir iſ
t

e
s

aber nicht recht und ic
h

weiß gar nicht,

was dir einfällt,“ – ſagte ſi
e endlich, „komm Hermann, ic
h

bin ja

wie deine Schweſter, bin ic
h

das nicht?“ „Natürlich!“ murmelte der
Vetter, „und ic

h

bin auch gar nicht für ſo 'n Kram.“ Mutter fand ihr
helles Lachen wieder. „Nein, aber, Hermann, ſolch großer Menſch
und läßt ſich alles in den Kopf ſetzen.“ „Je, Mutter ſagt, einmal
müßte ic

h

doch heiraten, und denn will ic
h

noch am erſten dich.“

„Sehr freundlich von dir, lieber Hermann, aber weißt du“ – ſi
e

nahm ihn a
n

die Hand und führte ihn zur Garderobe hinaus, „ſag nur
deiner Mutter, mir wär es nicht recht.“ Hermann machte eine ſehr
niedergeſchlagene Miene: „ach hör' mal, ſag' es ihr ſelber.“ „Gut,

ic
h

will's.“ Und Mutter ſchoß in die Thür des Geſellſchaftszimmers,
glitt zur Tante, die ihr Kommen nicht bemerkt hatte und flüſterte
ihr lebhaft ins Ohr: „Nein, liebe Tante!“ Dann, ohne ſich nach der
entſetzt auffahrenden länger umzuſehen, lief ſie in die Kinderſtube, wo
mit Puppen und Küchen geſpielt wurde, und half dort in winzigen
Kupferpfännchen thalergroße Kuchen backen und in Porzellantäßchen wie
Fingerhüte ſüße Chokolade einſchenken. Aber alle Freude war ihr
wie verdorben, und ihr kamen ängſtliche, böſe Gedanken, als habe ſie

nicht einen einzigen Freund auf der Welt. „Tante Luzie, warum
lachſt d

u

nicht? kannſt d
u gar nicht mehr lachen?“ ſagten die Kin

der und blickten ſi
e verwundert an. Da mußte ſi
e

ſich die Thränen
verbeißen, – es war auch ein gar zu wechſelreicher Tag geweſen.
Endlich, endlich hörte ſi

e ihres Vaters Stimme auf dem Vorplatz:

„Haben Sie meine Tochter nicht geſehen?“ Da ging ſi
e hinaus und

Großvater Siemsſen in die Arme: „Na, Kind, das iſt eine ſchöne
Geſchichte! Tante wollte durchaus weg, ic

h

hab' ſi
e mit aller Gewalt

halten müſſen –“ „Der dumme Hermann,“ ſchluchzte Mutter. Aber
Großvater war kein Freund von feuchten Auseinanderſetzungen. „Na,

weißt du, ſo dumm find' ic
h

ihn nun gerade nicht. Aber laß, und
nimm dich zuſammen, – willſt doch den goldnen Hochzeitstag nicht
ſtören, Luzie?“ Wie ſi

e

ſo a
n

des Vaters Arm hing und ihre
Kränkung hinunterzuſchlucken verſuchte, kam ihnen Paſtor Gurlitt ent
gegen. Und mit einem Mal, ſagte Mutter, kam e

s mir ſo unbegreiflich
vor, daß ic

h

hatte weinen und mich über irgend etwas in der Welt
grämen oder ärgern können! Lieber Himmel, Hermann oder Tante,

was für wichtige Perſonen! „Sie werden vermißt, Demoiſelle, der
Tanz ſoll beginnen,“ ſagte der Paſtor im Vorübergehen. „Ich
komme,“ rief Mutter, und, beglückt und ſelbſtvergeſſen, eilte ſi

e in den
Saal. Tante Mohrmann machte ihr ein bitterböſes Geſicht, aber
Mutter ließ ſich nicht mehr abſchrecken. Sie legte ihr den Arm um



92

den Hals, flüſterte ihr ins Ohr: „Mußt nicht, Tante, ſieh, Hermann

iſ
t ja mein Bruder.“ „Schnack!“ machte die Tante und richtete

ſich ſtockſteif in die Höhe, „ich habe mich in dir geirrt, fürchterlich
geirrt, weiter will ic

h

nichts ſagen.“ Hermann ſtand einige Schritte
ſeitwärts, e

r

ſchien ganz unverändert. Mutter ging auch zu ihm.
„Und was ſagſt du, Vetter?“ Nun wurde er doch ein bißchen ſteif:
„Je, wenn d

u m
i

nich hebben wullt, wat ſall ic
k

denn d
a
b
i

maken?“
ſagte e

r auf plattdeutſch. Traurig wollte ſi
e

ſich wegſchleichen. Da
rief er leiſe: „Luzie!“ „Na, Hermann?“ „Ach du, ic

h

wollt man
ſagen, wenn das denn nich ſein ſoll, denn is mir das auch recht,

hörſt du, Couſine? Bloß Mutter –“ – „Hermann,“ ſagte Mutter

in plötzlich ausbrechendem Ubermut, „willſt d
u mit mir tanzen?

Damit Tante ſieht, daß wir trotzdem gute Freunde bleiben?“ „Wat

d
u

nich a
ll verlangt büſt*), Couſine!“ ſagte Hermann ſchmollend,

„aber n
a ja
,

komm man, d
u lüttje Hex, – good, dat ic
h

mit den
dummen Kram dör*) bin.“ Und ſo gelang e

s Mutter, noch den
ſelben Tag, beide gänzlich zu verſöhnen und trotz der Abweiſung auf
ihrer Seite zu behalten. Zumal der Vetter blieb ihr zeitlebens
brüderlich zugethan, – geheiratet hat er nicht, er war wohl zum
Onkel vorherbeſtimmt, und das iſ

t

e
r

denn auch für uns geworden,

unſer geduldiger, gutmütiger Spielonkel Hermann, der nie mit leeren
Händen zu uns kam. Selbſt wenn wir ſchon ſchliefen, ſteckte e

r uns

Tüten Bonbons oder Spielſachen zu, und o der Spaß, wenn man
dann morgens aufwachte und a

n

den Herrlichkeiten auf der Bettdecke
ſah, wer geſtern d

a geweſen.

Daß aber Mutter damals alles ſo ſchnell gut gemacht und dem

Lachen die Oberhand vergönnt hatte, ſchrieb ſi
e

ſelber der ſchönen

Rede Paſtor Gurlitts zu; e
s war indes nicht die Rede allein, was

ihr ſo viel Wärme und Freudigkeit verliehen hatte, ſpäter iſ
t

e
s ihr

klar geworden. – Ja, und nun kommt d
a

die Geſchichte zwiſchen

Mutter und dem jungen Paſtor. Hundert Mädchen wären dabei
vielleicht ſterbensunglücklich geworden, hätten allen Halt, alle Richtung

verloren und der geforderten Reſignation ihre Geiſtes- und Körper
kräfte zum Opfer gebracht. Aber Mutter war anders geartet; ihr
Gefühl war ſo tief, daß e

s für ſich allein genügte, ſie zu beglücken,

ihre Phantaſie war ſo reich, daß ſi
e

d
ie

Wirklichkeit vergeſſen konnte.

Ohne Thränen iſ
t

e
s

freilich wohl nicht abgegangen, aber dieſer große

Schmerz hat ſi
e

nicht untauglich fürs Leben gemacht. Er hat ihr
nur jene zarte, wundervolle Fähigkeit des Mitempfindens verliehen,

*) Verlangen kannſt. **) Durch.
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die ſi
e

allen unvergeßlich gemacht, die ſi
e gekannt haben, und die ſi
e

bis ins hohe Greiſenalter eine Helferin und Tröſterin für viele hat
werden laſſen.

Vier Wochen nach jener ſchönen goldenen Hochzeitsfeier fand ein
neues Familienfeſt ſtatt. Der kleine Martin aus dem Blumenkorbe
ſollte getauft werden, und Mutter war zum erſtenmal in ihrem
Leben zu Gevatter gebeten. „Weißt d

u auch, daß wir ſeit geſtern
einen neuen Paſtor in St. Petri haben?“ fragte ſi

e auf dem Wege

eine Verwandte und Freundin, die Schweſter des Senators Bur
meſter, die mit Mutter und Großvater den Wagen teilte. „Paſtor
Gurlitt iſt gewählt, denke dir, erſt achtundzwanzig Jahre, und ſolch
ein Ehrenamt, ganz wie mein Bruder, der auch ſchon ſo früh Se
nator geworden iſ

t. Wir wiſſen alles ganz genau von Käkenhoff,
unſerm Reitendiener, der iſ

t

nämlich früher bei Gurlitt in Wands
beck Diener geweſen und hängt noch ſehr a

n

der Familie.“ Mutter
hatte nicht einmal gewußt, daß Paſtor Gurlitt auf der engeren Wahl
geweſen und ließ ſich mit Vergnügen erzählen. „Ja, Käkenhoff
wußte das und hatte e

s furchtbar wichtig, e
r

wollte nämlich gern der
ſein, der e

s Paſtor Gurlitt zuerſt anſagte. Er kommt alſo zu meinem
Bruder – der jüngſte Senator hat ja die Obliegenheit, den neu
gewählten Paſtor, wie man ſich ausdrückt, zum Kirchenfenſter hinaus

zu werfen, und bittet: „Ach, Herr Snator, kunn m
i

d
e Herr Snator

nich e
n lütt Teken*) maken, wenn dat weſen ſchall, dat min Herr

Paſtor Gurlitt wählt ward?“ „Käkenhoff,“ ſagt mein Bruder,

„wenn h
e dar ſo 'n Gewicht opleggt, denn will ic
k mit'n witten Dook

übern Vörkopp*) fahren, wenn ic
k

dat Finſter opmaken doh.“ Und ſo

iſ
t

e
s

denn auch geworden; Käkenhoff ſtand am äußerſten Ende der Zu
hörergruppe, damit er gleich weglaufen konnte, und ſo wie mein Bruder
das Kirchenfenſter aufſchlug und das weiße Tuch zur Stirn hob, wartete

e
r gar nicht a
b
,

daß die Worte kamen: „Herr Paſtor Gurlitt iſt zum
Paſtoren gewählt, ſondern rannte, was er laufen konnte, um die Ecke
und das in einer Tour zu Paſtor Gurlitt ins Haus und ſchreit: „Achhott,
achhott, Herr Paſtor, n

u

man gau in den neeten*) Antog!*)
Mutter hörte das nicht ungern, ſi

e

kannte den drolligen Reitendiener
Käkenhoff auch von Anſehen, die alte ſpaniſche Tracht mit den Knie
hoſen und Seidenſtrümpfen, der Halskrauſe und dem dreieckigen Hut
hatte wohl ſelten auf einem putzigeren Menſchen geſeſſen, als auf

dem langen, dünnbeinigen Käkenhoff, – ſo im vollen Galopp dahin
rennend, mußte e

r

die größte Ahnlichkeit mit der langbeinigen Spinne

*) Zeichen. *) Stirn. *) Neu. *) Anzug.
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gehabt haben, d
ie

andere Leute Weberknecht, wir Hamburger aber
„Snider“ nennen.
Auch Paſtor Gurlitt war zu Gevatter gebeten, und e

r war e
s,

der Mutter, als der jüngſten Patin, den kleinen Täufling mit den

rotgeſchlafenen Bäckchen in di
e

Arme
legte; e

r war e
s,

der ſpäter b
e
i

der-

Tafel die ſchönſten und ſchwung

vollſten Worte ſprach, ſo daß Mutter
kein Auge von ihm verwenden konnte; e

r war e
s,

mit dem ſi
e in

ein ſo langes feſſelndes Geſpräch geriet, als o
b

ſi
e

ſich von Kind

a
n gekannt hätten.

Aber was half das alles! Nichts konnte es helfen, denn Paſtor
Gurlitt war ſeit vier Jahren verlobt, und eine Woche nach jener Taufe
hatte e

r

ſich in aller Stille mit der ſchüchternen, unſcheinbaren
Pfarrerstochter aus Eutin trauen laſſen. Hatte e

r

recht gethan?

Die Ehe fiel unglücklich aus, und aus der Folge ward e
s klar, daß

der kluge und feſte Mann mit offenen Augen in ſein Unglück ge
gangen war. Wir ſtehen hier vor einer jener ſchwierigen Fragen,
die faſt unlösbar ſcheinen. E

r

hatte das Mädchen unzweifelhaft
redlich geliebt, ſeine feurige Natur hatte ſich aber zu früh gebunden.

Und nun waren die äußeren Umſtände gekommen und hatten ge
drängt und geſchoben, daß ſi

e

immer weiter auseinander gerieten: e
r

kam in die große Stadt, deren Leben und Bewegung ihm bald Be
dürfnis wurde, die ihm bald als einzig angemeſſene Stätte künftiger

Wirkſamkeit erſchien; ſi
e

blieb in den engen, kleinen Verhältniſſen,

die ſich ſpäter durch den Tod ihres Vaters noch dazu trübe und
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bedrückt geſtalteten, – ein einziger Bruder war als Miſſionar nach
Indien gegangen, – endlich ſtarb auch die Mutter und zwar nach
dem ſi

e zwei Jahre in geiſtiger Umnachtung kläglich vegetiert und die
ſi
e pflegende Tochter in dumpfer Gefangenſchaft gehalten hatte. So

ſtand die bei ihrer endlichen Erlöſung mit matten Gliedern und ge
blendeten Augen in der Sonne, ohne andern Zuſammenhang mit der
Welt d

a

draußen als durch den Mann, a
n

dem ſi
e mit leidenſchaft

loſer, aber zäher Ergebenheit hing. Wenn wir davon ſprachen, ſtiegen
Mutter noch nach ſo vielen Jahren die Thränen in die Augen: „Die
arme Johanna! ſi

e

mußte ſich ſogar ihr Brautkleid ſelber nähen, das
ſchwarze, traurige Kleid! Sich ſelber den Brautkranz binden, denn

in der Mutter Krankheit hatte ſi
e faſt verlernt, mit Menſchen zu

ſprechen. – Ach nein, ſi
e

ſind auch o
ft

recht ſchlimm daran, die
Männer! Eine Braut hätte zurücktreten dürfen, aber für einen
Mann war e

s unmöglich. Er wäre dann nicht mehr geweſen, der

e
r war.“ Ja, Mutter verteidigte ihn ſtets, ſo tief ſie mit ihm ge

litten hat. Aber ic
h ſage: Iſt der gute Wille, das Opfer ſeines

Lebensglücks zu bringen, allein hinreichend? Paſtor Gurlitt konnte
der geduldigſte, nachſichtigſte Gatte ſein – ſein Gefühl konnte e

r

nicht bezwingen, daß e
s

nicht wenigſtens durch die Augen, durch den
Stimmton geredet hätte, – aber die Ehe iſt eine eiſerne Kette, beim
leiſeſten Schütteln ſchon fängt ſie an zu klirren, und es iſ

t merkwürdig,

auf wie weite Strecken man dieſen Schall hört und was für ſcharfe
Ohren die Leute, auch die unbeteiligten, dafür haben. Mutter war
ſeit Paſtor Gurlitts Verheiratung in engem und häufigem Verkehr
mit dem jungen Paar, ohne daß ſich Johanna aus ihrer kühlen
Zurückhaltung gegen alle Fremden heraus gerührt hätte. Aber es
kam ein Tag, wo die Paſtorin – der Mann war nicht anweſend –
ihre gewöhnlich zu Boden geſenkten Blicke erhob, zitternd die Arme
ausſtreckte und Mutter um den Hals fiel, um ihr zuzuſchluchzen, daß

ſi
e ganz unglücklich ſei. „Ach,“ rief ſie, „es iſ
t ja ſo begreiflich,

daß Sie ihn lieben, ic
h

liebe ihn ja auch! und daß er Sie gern ſieht,

ic
h

ſehe Sie ja auch gern, aber Sie ſind ja beide ſo edle
Menſchen, . . . nicht wahr, Sie werden ihn mir nicht nehmen –

die Leute lügen, nicht wahr? ic
h

kann nicht mehr ſchlafen, und d
a

habe ic
h

gedacht, ic
h

muß Sie ſelber fragen, – wie wäre es auch mög
lich, daß ein Ehemann eine andere anſieht, als ſeine angetraute
Frau!“
„Fürchten Sie ſich nicht, Johanna, es iſt unmöglich! Ich will

Ihnen zeigen, daß die Leute gelogen haben,“ antwortete Mutter mit
Kraft, und dann nahm ſi
e ihr eignes zitterndes Herz in beide Hände und
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that was ſi
e

thun mußte: ſi
e riß ſich los von dem Freund, plötzlich,

ohne Unterhandlung, ohne Erklärung. „Ich fühlte es,“ ſagte ſie mir,
„daß wir trotz aller Verſchiedenheit Schweſtern waren, die arme Jo
hanna und ich, und ſi

e

ſollte nicht umſonſt vor mir geweint haben.“
Und ſo geſchah e

s denn, wie e
s gewöhnlich geht, und wie e
s

auch

gehen ſoll: die Starken brachten das Opfer ihres Glücks, damit die
Schwachen nicht zu Grunde gingen. Die arme Johanna war und
blieb arm, trotz ihres Sieges. Drei Kinder waren ihr beſchert, aber

ſi
e

verdarb ſich das Leben durch eine krankhafte Eiferſucht, die ſich
bald auf jedes weibliche Geſchöpf, ſogar auf die Dienſtmädchen er
ſtreckte. Nach zwölfjähriger Ehe verfiel ſi

e

dem Schickſal ihrer
Mutter, und der unglückliche Mann, a

n

eine unheilbar Irre gekettet,
lebte mit ſeinen kleinen Kindern ein trauriges Daſein, das ihm nur
das Bewußtſein erfüllter Pflicht erträglich machen konnte. Vierzehn
Jahre lang war die Frau irrſinnig; nach Mutters Verheiratung, und als
das furchtbare Schickſal über den Freund gekommen, führte das Leben

ſi
e

abermals zuſammen, und Mutter und Vater beſuchten auf Paſtor
Gurlitts Wunſch mit ihm die Kranke in der Anſtalt. Sie kannte
niemand, auch ihren Mann nicht, aber die zu einem Schatten zu
ſammengeſchwundene Geſtalt klammerte ſich ſogleich a

n

ſeinen Arm,

und dann ſangen ſi
e

zuſammen. Alte Kirchenlieder. Es war das
einzige, was dem erloſchenen Gedächtnis geblieben war, und unſäglich
klagend erklang e

s von ihren Lippen: „O Haupt voll Blut und
Wunden –“ Vers auf Vers. In einer Erſchütterung ohne gleichen
kehrte Mutter heim. Wie mag ſi

e

ihrem Schöpfer gedankt haben,

daß e
r

ſi
e vor der fürchterlichen Selbſtanklage bewahrt hatte, dieſe

Elends Urheberin zu ſein! –
Aber das heißt weit vorgegriffen, – von rechts wegen bin ic

h

ja noch bei Anno 11, – die unruhige Herzensgeſchichte hatte meh
als drei Jahre gedauert. Drei Jahre der Unruhe und der ſchweren
Drangſal auch für unſer Hamburg, das Napoleon geruht hatte, zuv
„bonne ville“ ſeines Raubreichs zu erklären, erbunterthänig der von
ihm gegründeten Dynaſtie. Selbſt Großvater Siemsſen, der uner
erſchütterliche, kraftſichere Mann, ſchloß ſich in ſeine Kammer ein
und verweigerte das Mittageſſen a

n

dem Tage, als unſer altes
Wappen, die leuchtenden weißen Türme im roten Feld vom Rathauſe
abgeriſſen und „de o

ll aaſige ſwatte franzöſiſche Kukuk“ wie das Volk
den napoleoniſchen Adler nannte, a
n

ſeine Stelle geſetzt wurde.
Ja, es war eine harte, furchtbare Zeit, und man kann ſich

wohl denken, wie bei den Starken und Tüchtigen die eigne Perſön
lichkeit damals in den Hintergrund trat wie nie zuvor, – ſie fanden
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eben auf Schritt und Tritt ſoviel für andere zu ſorgen. Dazwiſchen
gab es dann freilich genug Leute, zufriedene Eintagsfliegen, die ohne
rechts und links zu blicken, einfach der Naſe nach gingen und von
dem allgemeinen Bangen, Hoffen und Verzweifeln nicht im geringſten

beirrt wurden, in der vergnüglichen Thätigkeit, ihr Schäfchen ins
Trockne zu bringen. Der ſchöne Wahlſpruch dieſer Leute: „So lang
wie lewt, waſſen noch Oſſen,“*) klingt ja in bunteſten Variationen
überall durch die Welt. In jener Schreckenszeit war zu Groß
vater Siemsſen ein junger Mann gekommen, der ihn in endloſem
Geſpräch feſthielt. Herr Auguſt Plathe bangte nämlich unbeſchreiblich
um einen Poſten ſpaniſcher Wolle, den ihm ſein Bruder, ſtolz auf
eigne Zucht, unklugerweiſe als Hochzeitsgeſchenk überſenden wollte.
Vorerſt freilich war Herr Plathe nur noch Bräutigam, und das
Geſchenk ſchwamm auf dem Waſſer. Aber er hatte ſich's vorgeſetzt,

daß ſein Hochzeitsfrack aus der brüderlichen Merinowolle gewebt

werden müſſe, und nun, – bei der Blockade des Hafens, – wie
leicht konnte es geſchehen, daß ihm durch den berüchtigten „Tarif“
wenigſtens zwei Drittel der koſtharen Ware abgenommen wurde. Da
er ſich ſelbſt nicht Unannehmlichkeiten ausſetzen wollte, ſo ſuchte er
nun jemand, der für ihn die Haut zu Markte getragen hätte und
bat Großvater Siemsſen, er möge doch einen Scheinkauf mit ihm
eingehen, ſo daß Großvater, als zeitweiliger Eigentümer d

ie Wolle
übernehme; – dazu natürlich alle Laufereien und Schreibereien,
ſowie die Chikanen der wieder übermütiger denn je gewordenen

Franzoſen mit der ihm ſelber fehlenden Energie pariere. Großvater
war heimlich ergötzt über die Naivetät dieſes Erſuchens, das Herr
Plathe genügend begründet zu haben glaubte durch den nachfolgenden
großen Auftrag für ſeine Tuchweberei. Höflich lächelnd fuhr er ſich
durch den Bart und bemerkte: „Sie halten mich ohne Zweifel für
einen Makler, Herr Plathe, aber ic

h

muß dieſe Ehre ablehnen. Da
gegen wird e

s mir ein Vergnügen ſein, Ihr hochzeitliches Gewand

in meiner Weberei mit beſonderer Sorgfalt bereiten zu laſſen.“ Herr
Plathe aber ließ ſich nicht ſo bald abweiſen. Einige Tage darauf
kam e

r mit einem hübſchen, blaſſen Mädchen am Arm dahergerückt,
ſtellte die zart Errötende als ſeine Braut vor und fragte, o

b

nicht

doch vielleicht Herr Siemsſen andern Sinnes geworden ſei, – aber viel
leicht hätte e

r

die Güte, die Sache noch ein wenig mit der Demoiſelle
Braut zu beſprechen, die er mit ſeiner Erlaubnis für einige Stunden in

Geſellſchaft der Demoiſelle Luzie zu laſſen gedenke, während e
r

ſelbſt

*) Ochſen.
Daheim-Kal. 1896. 7
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noch von Geſchäften abgehalten ſei. Damit dienerte er eilig zur
Thür hinaus, und Großvater ſah ſich nun dieſem fremden Mädchen
gegenüber, mit der e

r,

ſeiner Meinung nach, nichts zu reden hatte,

denn die Sache war ja abgethan. Mutter wurde zu Hilfe gerufen,

und in ihrer Nähe überwand das Mädchen bald alle Scheu und fing nun
an, mit Thränen in den Augen, von der Hochzeit zu erzählen, die
immer noch der Wolle wegen hinausgeſchoben werde. Und doch
wünſche ſi

e aufs dringendſte, aus dem Hauſe fortzukommen, denn ſi
e

habe einen rohen Stiefvater „einen ganz gefährlichen Mann“, der ihr
ſeit der Verlobung keine gute Stunde mehr gönne; e

r

habe nämlich
gehofft, ſi

e

werde früh ſterben, wie ihr rechter Vater, und ihr ſtatt
liches Erbteil wäre ihm für ſeine große Schloſſerei gerade wie ge
rufen gekommen. „Aber kann denn Ihr Bräutigam nicht in andern
Kleidern Hochzeit halten, wenn das das einzige Hindernis iſt?“
fragte Mutter mitleidig und beluſtigt. Das zarte Mädchen ſchüttelte
melancholiſch den Kopf: „Nein, das thut mein Auguſt nicht! ach,
wenn ſich doch ein guter Menſch fände, der uns helfen thäte, daß
wir zuſammenkommen.“ Und dabei blickte ſi

e meinen Großvater ſo rühr
ſam an, daß e

r

weich wurde, und als nun auch noch Mutter ihm
bittend zunickte, d

a verſprach e
r,

faſt gegen ſeinen Willen, daß e
r

ſein möglichſtes thun und hinter der Wolle her ſein werde wie ein
Douanier. Und e

r

bekam ſi
e

wirklich mit überraſchend wenig Ab
zug, und Demoiſelle Luiſe kam jeden Tag mit ihrem Bräutigam, um
nach dem werdenden Tuch zu ſehen. Aber ſi

e

kam auch allein, und
Mutter gewann das kränkliche, überaus zutrauliche Mädchen lieb, ſo

daß ſi
e ihr eigenhändig den Brautſchleier ſtickte. Sie wunderte ſich

dann nur, wie ein ſo niedliches Weſen ſich a
n

einen ſo unſympathiſchen

Menſchen wie dieſen Herrn Plathe hatte hängen können. An einem
Montag im Februar ſollte die Hochzeit ſtattfinden, d

a

hieß e
s, De

moiſelle Luiſe habe wieder einen harten Streit gehabt mit dem Stief
vater, um ein eingelegtes Schränkchen, das ſi

e

von ihrem Vater ge
erbt und auf Herrn Plathes ausdrückliche Weiſung habe mit in die
neue Wohnung ſchaffen wollen. Der rohe Menſch habe ſi

e hart a
n

der Schulter gerüttelt, d
a

ſe
i

ſi
e umgeſunken und habe in der Nacht

darauf einen Blutſturz bekommen. Nach dreitägigem Krankſein ſtarb
ſie, gerade a

n

dem beſtimmten Hochzeitstage. Wer Mutters warme
und weiche Natur gekannt hat, kann ſich denken, wie traurig ſi

e war.
Als der verwitwete Bräutigam zum erſten Mal wieder bei Groß
vater eintrat, liefen Mutter die hellen Thränen über die Backen und

ſi
e

konnte nichts weiter hervorbringen als: „Ach, Sie armer, armer
Mann.“ E
r

that auch ganz verzweifelt und ſprach nur von „ſeiner un
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vergeßlichen Luiſe“
und von der neuen

Wohnung, in die er
nun wohl oder übel
habe einziehen müſ
ſen; ſe

i

doch ſogar

die Feuerung ſchon
auf dem Boden, das
neugemietete Dienſt
mädchen ſchon in

der Küche geweſen,

als der Trauerfall ſo

plötzlich dazwiſchen
gekommen. „Ach,
Sie armer Mann!“
wiederholte Mutter,

und als zuletzt Herr
Plathe den kummer
vollen Wunſch aus
ſprach, ſi

e

möchten

ihm die Ehre er
weiſen, Großvater
und Mutter und ihn einmal aufſuchen, „daß d

ie Stuben doch nicht

ſo groß wären,“ wie er ſich ausdrückte, ſagten ſi
e zu, wenn ſi
e

auch

nicht recht begriffen, wie e
r jetzt ſchon Geſellſchaft um ſich haben

mochte. Und ſo kamen ſie, und Herr Plathe ſchloß ihnen einen
Schrank um den andern auf und zeigte, wie d

a alles wie „Kraut
und Rüben“ durcheinanderlag, und als Mutter das Dienſtmädchen
heranrief und ihr zeigte, wie das Leinenzeug einzupacken ſe

i

und

ſelber Hand anlegte, – was that Herr Auguſt Plathe da? Er
machte Mutter einen Heiratsantrag, kaum vier Wochen nach Luiſens
Tode, „da er doch nun ſo einſam und mit allem ſitzen geblieben ſei!“
Das war der Dank. „Nein,“ ſagte Mutter, und der Arger überfiel

ſi
e

noch jedesmal wieder nach ſo vielen Jahren, „ein Schlag ins
Geſicht wäre mir ja wohl weniger abſcheulich vorgekommen, als dieſe
Zumutung! Gar nichts habe ic

h geſagt, habe ihn ſtehen laſſen und
meinen Hut und Mantel genommen, aber Euer Großvater Siemsſen
hat es gleich erraten, was mir paſſiert war. – „Ich wollte nur
nichts ſagen, aber ic

h

bin der Uberzeugung, der Mann iſ
t

ſchon mit
dem Plan umgegangen, als er unſern Beſuch erbat.“ „Kann's an
gehen?“ rief ich. „O ſeinesgleichen ſind viele! und für ſolchen

7
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Schleef hab' ic
h

noch die Kaſtanien aus dem Feuer geholt! J, es

iſ
t

die Möglichkeit.“ Daß Herr Plathe nach weiteren ſechs Wochen
bereits eine neue Braut gefunden hatte und nach einem Vierteljahr

Hochzeit hielt, wird Euch nicht überraſchen, auch nicht, daß er Groß
vater und Mutter perſönlich dazu einlud, trotz alledem. Erſt ihre
kühle Ablehnung befreite ſi

e von dem Vergnügen weiterer Beſuche.
Endlich war wieder Friede geworden; am letzten Mai 1814

zogen die letzten Franzoſen ab, und der fürchterliche Druck, die
jahrelange Spannung wichen allmählich von den Gemüfern. Und

alle Hände waren voller Arbeit, d
a

e
s

nun galt, die Narben zu

verdecken, die Denkzeichen ſo vieler Unheilsjahre, – man war einmal
wieder Herr im eignen Hauſe und konnte wieder zurechtrücken, was
die Feinde aus Not oder Ubermut oberſt zu unterſt gekehrt hatten.

Und ein großer Drang nach Freude, nach Heiterkeit, nach etwas

Schönem wachte auf – hatte man doch gar zu viel Trauriges,
Beängſtigendes und Schauerliches mit anſehen müſſen. Nach dem
allgemeinen Dankfeſt vom 5

. Juni ſagte Großvater Siemsſen: „Was
meinſt du, Luzie, möchteſt d

u wohl den ſchönen Garten in Ottenſen
haben, d

u weißt neben Rainville, der bis a
n

den Strand geht, wo
die zwei großen Trauerweiden über das Waſſer hängen?“ „O
Vater,“ jubelte Mutter auf, „wäre der zu haben?“ „Er iſt mir an
geſtellt worden, und wenn d

u

nichts dagegen haſt, ſo baue ic
h dort,– es ſteht nur eine kleine Kate darin – morgen wird der Kauf ab

geſchloſſen.“ Das gab nun wieder Leben und Bewegung im Haus,
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aber eitel Vergnügen, wenn auch manche Unruhe mit unterlief.
Kein Tag verging, ohne daß Großvater oder Mutter nach Ottenſen
hinauswanderte, und das war bei dem elenden Zuſtande der Chauſſeen
kein ganz leichtes Spazierengehen. Bei naſſem Wetter mußte die Zu
fuhr der Baumaterialien ganz unterbleiben, kein ſchwerer Wagen

hätte es unternehmen dürfen, ſich dann auf die grundloſen Lehmwege

zu wagen. Aber es gab auch ſchöne, warme Tage, und dann war
es nirgends herrlicher, als in dem alten Garten, in deſſen dichtver
wachſenem untern Teil kaum etwas von dem Lärm und der Unwirt
lichkeit der Bauſtätte zu ſpüren war. Dort gab es auch einen chi
neſiſchen Pavillon mit hohem, ſpitzem Dach; die Sitzbänke aber
waren geräumige verſchließbare Truhen, in denen ſich ein Sommer
gartenhaushalt beguem unterbringen ließ. Dort veranſtaltete Groß
vater ſchon im erſten Bauſommer kleine zwangloſe Gartenpartien,

bei denen auch die Kinder nicht fehlen durften. Ihr Verſtändnis für
die Vorzüge des Gartens galt vor allen den Reineclauden- und
Zwetſchenbäumen; aber beſonders gern ſa

h

e
s Großvater, wenn ſi
e

beim Dunkelwerden ihre Stocklaternen anzündeten und unteer ein
tönigen Singen von: „Sonne, Mond und Sterne, ic

h

geh mit meiner
Laterne“ in leuchtenden Schlangenlinien a

m Elbufer auf und a
b
,

zogen,

oder ſich, ſamt ihrer Leuchte im Gebüſch verſteckt, glühwürmchengleich

von den Erwachſenen ſuchen ließen. Mutter aber hatte große

Freude daran, ſich mit dem Gärtner zu unterhalten, der den hoch
klingenden Namen Chriſtopher Gladiator führte, wer weiß von
welchem verſprengten Römerhaufen, der einſt in Schleswig-Holſtein

ſein Daſein beſchloſſen und ſeinen Namen vererbt hatte. Oder
ſtammte der „Gladiator“ aus dem latiniſierenden ſechzehnten Jahr
hundert und war der bäuerliche Gärtner ſo der Abkömmling einer
Gelehrtenfamilie? E

r

wußte davon nichts, e
r wußte nur von

Pflanzen und Blumen und war, obwohl er meiſt plattdeutſch ſprach

und die lateiniſchen Pflanzennamen o
ft

ſtark verſtümmelt und breit
gequetſcht aus ſeinem Munde hervorgingen, ein erfahrener und kennt
nisreicher Mann; e

r

kannte jedes Gewächshaus von Ottenſen bis
Blankeneſe und wußte, was für Merkwürdigkeiten e

s barg. E
r

war
immer drauf aus, irgendwo ein „Naturwunder“ in Augenſchein zu

nehmen und davor in augenaufreißendes Staunen zu verſinken; nach,
Mamſell, wat is dat kürig: wenn Menſch und Vieh zu ſterben
kommen, denn fangen ſie, mit Erlaubnis zu ſagen, a

n

zu ſtinken,

man bloß die Blumen nich! dat rükt good, bet dat Stoff*) is.“
Dergleichen tiefſinnige Erwägungen gab e
r

von ſich, während e
r

*) Staub.
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Roſen okulierte oder ein Frühlingsbeet mit holländiſchen Tulpen

zwiebeln belegte. Eines warmen Septembernachmittags, als Groß
vater und Mutter im chineſiſchen Pavillon über einem ſchönen
Brunnenmodell ſaßen, das ihnen der Architekt vorgelegt hatte, machte
ſich Gladiator fortwährend in ihrer Nähe zu ſchaffen, bis er ſich
endlich mit ſeinem Pflanzholz in der Hand am Gartenhäuschen auf
ſtellte und ſagte: „Ick wull man ſeggen, hüt is dat nu, un wenn
Mamſell Luſt harr, denn kunn Se ehr opgahn ſehn.“ „Wat geit

denn op, Chriſtopher?“ fragte Großvater beluſtigt. Der Gärtner
plinkte Mutter zu: „Mamſell weet all, wat ic

k

meenen doh, dat is

een von d
e grötſten Naturwunner, ſi
e

nennen ihr „die Königin

der Nacht“.“ Und nun erzählte er, daß in Herrn Oldehorſts
Gewächshaus in Otmarſchen d

ie

ſeltene Blume heute nacht auf
blühen ſolle, und das wäre man ſehr ſchade, denn der alte Herr
wäre ſeit geſtern bettlägerig geworden und könne nun nichts davon
ſehen. Sein Gärtner aber, der die Pflanze ſchon im vergangenen

Jahr zum Blühen gebracht, ſe
i

e
in guter Freund von Gladiator und

habe ihn gern erlaubt, das Schauſpiel mit anzuſehen und auch noch
jemand mitzubringen; was Mamſell dazu meine? Großvater wollte

".- -
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für ſich nichts davon hören, obgleich er die Merkwürdigkeit gern
geſehen hätte. Aber er meinte, es ſchicke ſich doch nicht für einen
Mann in ſeinen Jahren, ſich dergeſtalt bei einem ihm Unbekannten
einſchmuggeln zu laſſen. Seit Oldehorſt das Unglück gehabt hatte,

daß die Frau ihn verließ und mit einem ſpaniſchen Hauptmann weg
lief, war er nicht mehr an die Börſe gekommen, ja faſt nicht mehr
in die Stadt, ſondern hauſte wie ein Einſiedler, zurückgezogen von
allem Verkehr, in ſeinem prächtigen Beſitztum an der Elbe. „Wenn
du dich mit Chriſtopher behelfen kannſt, dann geh du nur,“ ſagte er
Mutter, „ich kann dir nicht verdenken, daß du es ſehen möchteſt.“
Es ward noch verabredet, daß Mutter bei Gladiators Frau in
Ovelgönne ein Nachtlager finden ſolle; „morgen früh um acht bin ic

h

wieder zu Hauſe, und ängſtige dich ja nicht, lieber Vater, wenn e
s

eine halbe Stunde ſpäter werden ſollte.“ So trennten ſi
e ſich, und

Mutter ging mit dem Gärtner auf die intereſſante Reiſe. Obgleich

e
s

kaum ſieben Uhr war, hatte Chriſtopher doch ſchon die „Lücht“*)
angezündet, und treulich und bedächtig warnte er Mutter vor jedem

Stein und jedem Loch, das ihr hätte zur Fallgrube werden können.
Meiſt gingen ſi

e

am Strande hin, denn das Waſſer lag wie Silber

im Mondſchein, und der Sand war glatt und trocken von den letzten
warmen Tagen; auch war dort unten ein Leben nnd Lachen in den
kleinen Strandlauben und auf den Jollen; die Leute ſaßen bis auf
die Stacks hinaus, lachten und ſpielten Harmonika, als ſe

i

der
Kriegslärm ſchon ſeit zehn Jahren verhallt. Und wie ſich Madame
Gladiator freute über die Ehre eines ſolchen Beſuchs! Der Gärtner
mußte nämlich ſeiner Sache ziemlich ſicher geweſen ſein, denn die
gute Frau hatte einen „Klöben“**) gebacken und machte nun Kaffee
dazu, und der große gelbe Henkeltopf mit Aſtern und Georginen gab

der kleinen Stube einen hochfeſtlichen Anſtrich. Und nach dem Kaffee
mußte Mutter d

ie Kinder ſehen, drei kleine, kugelrunde Bübchen, die
zuſammen in einem großen Bett lagen und ihre dicken Beinchen ſo

ineinander verflochten hatten, daß gewiß keiner ſein Eigentum ohne
Hilfe wieder a

n

ſich nehmen konnte. Und dann gab e
s

noch eine

kleine Kammer, ſehr ſauber und gänzlich leer bis auf ein friſchduf
tendes Bett und einen Stuhl, d

a

ſollte Mamſell Luzie ſo gut ſein

und ſich jetzt hinlegen bis um zehn, dann wollte der Gärtner ſi
e

wecken; e
s waren dann nur ein paar Schritte zu Herrn Oldehorſts

Garten. Aber Mutter legte ſich zwar in die heuduftende Kammer,

ſchlief jedoch nicht; e
s war auch wohl der Wellengang der Elbe,

was ſi
e aufregte und ſi
e

freute ſich, als Chriſtopher draußen rief:

*) Laterne. *) Großes Gebäck mit Roſinen.
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„Nu is Tied, Mamſell.“ Noch ſchien der Mond, und die Luft war
linde, aber alle Stimmen waren verſtummt, und die großen Bäume
am Wege rührten kein Blatt, nur die Flut unten rauſchte und
klatſchte. Hell tauchte das Glashaus zwiſchen den dunklen Fichten
auf, Chriſtopher blies ſeine Laterne aus, und Mutter trat vorſichtig,

auf den Zehen, in den fremden, ſchwülen Raum, deſſen Palmen und
Bananen in der halben unſicheren Beleuchtung übergroße phantaſtiſche

Formen annahmen. „Wo iſt ſie denn?“ flüſterte Mutter beklommen.
Gladiator deutete nach vorwärts und oben, von wo der Lampenſchein
kam; dort an der Decke die ſchwärzlichen Spinnenarme, konnten ſi

e

das ſein? In der Mitte des Treibhauſes war ein Gerüſt aufge
ſchlagen, zu beiden Seiten mit leiterähnlichen Stufen, die beiden
oberſten ſo breit, daß man gut darauf ſitzen konnte. „Hier, Mam
ſell,“ bedeutete der Gärtner, und Mutter ſtieg die acht Stufen hinauf,

nahm Platz und ſah ſich nach ihrem Führer um. E
r

ſtand unter

ihr und ſagte, daß e
r von dort ſehen könne, um ſo mehr, d
a e
r

voriges Jahr ſchon zweimal dabei geweſen. Gerade wie Mutter ſich
wieder umwandte und nach der Knoſpe blickte, die der Gärtner ihr
von unten mit einem langen Stecken zeigte, tauchte ihr gegenüber

ein Kopf auf, ſo leiſe und unerwartet, daß ſi
e

einen Schrei unter
drücken mußte und mit beiden Händen nach dem lehnenloſen Sitz
faßte. Es war eben auf der andern Leiter auch ein Zuſchauer
heraufgeſtiegen, und nun ſaßen ſi

e da, hoch oben unter der Decke des
Glashauſes, mitten in der Nacht, zwei wildfremde Menſchen, ein
Männlein und ein Fräulein, und was das ärgſte war – mit der
Ausſicht, für mindeſtens vier Stunden ſo zu bleiben, wenn ſi

e
etwas

ſehen wollten. Die Situation war etwas ungemütlich für ein junges
Mädchen, und Mutter kam denn auch ſtark in Verſuchung, wieder
hinunterzuſteigen und auf das ganze Vergnügen zu verzichten. Aber -
das kam ihr dann doch zu unſelbſtändig und feige vor, und ſo blieb
ſie, wenn auch „wie auf Kohlen“. Dem Gegenüber mußte e

s

übrigens nicht viel beſſer ergehen, auch e
r ſaß rot und verlegen und

mit einer gewiſſen mürriſchen Unruhe in den Augen, die er ſpäter

erklärte: e
r war nämlich unzufrieden mit ſich, daß e
r

nicht gleich im

erſten Augenblick gegrüßt und ſeinen Namen genannt hatte, e
r war

aber geradeſo überraſcht geweſen wie Mutter und ſah ſich nun durch
eigne Schuld zum Schweigen verurteilt. Mutter wandte nun alle
Aufmerkſamkeit dem botaniſchen Rätſel zu. Und wie ein Rätſel ſah

e
s

wirklich aus, das blätterloſe, ſtachelhaarige, ſchlangengleiche Ding,

das in wirren Windungen am Glaſe entlang gekrochen war und d
a

und dort eine taſtende Spitze nach unten ſtreckte, kaum fingerdick, unſchön



und zottig. Und
aus den dünnen

Schlangenfingern

hervorgeſproßt,

aufrecht faſt und
ſaftſtrotzend, die
mächtige Knoſpe,

ſchuppig, von
ſcheinloſemGrün,
groß wie ein
Entenei, dasſon
derbare, eigen

ſinnige Ding, das
aufblüht, wenn
alle andern Blu
men geſchloſſen

ſind und mit
der Morgendäm
merung verwelkt

und ſtirbt nach
einer einzigen

Nacht. Mutter
-

konnte nicht glauben, daß ſi
e

aufblühen werde,

ſi
e

ſchien noch weit davon entfernt. Und warum gerade heute?
Wer kann ſo etwas wiſſen? Aber freilich, der junge Herr gegenüber

ſchien ja auch deshalb gekommen zu ſein, obwohl er jetzt die Augen ge

ſenkt hielt. Mutter hatte gar nicht an di
e

Möglichkeit gedacht, hier je
mand zu treffen; ſie hatte die Uberzeugung, daß ihre Locken zerzauſt
und ihr erdbeerfarbenes Tafftkleid zerknüllt ausſähen, und der Fremde
war ſo geſellſchaftsmäßig angethan und trug den Kopf ſo ſtolz auf
recht! Das Schweigen drückte, die Schwüle nicht minder, Gladiator
hockte auf der unterſten Leiterſtufe und ſah mit hochgezogener Falten
ſtirn hinauf. Endlich ſchlug eine Kuckucksuhr irgendwo halb zwölf,

und Mutter faßte wieder die Knoſpe ins Auge. War es ein Unter
ſchied der Beleuchtung? eine Täuſchung der müden Sinne? Die
Nacht rundum ſchien ſchwärzer, d

ie Knoſpe heller geworden; deutlich
unterſchied ſich jetzt der dunkelgrüne Träger von der ſchöngeſchwungenen

blaſſen Vaſengeſtalt; nicht zwei der dicht anliegenden Schuppen zeigten

mehr den gleichen Ton, zuſehends erbleichten die oberen, feſt geſchloſ

ſenen, b
is

zu ſchneeigem Weiß. Und wie Mutter ſo geſpannt d
ie

Farbenänderung wahrnimmt, geht ein leiſer Seufzer der Über
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raſchung von ihrem Munde, denn plötzlich löſt ſich d
ie Spitze der

unterſten Schuppe los, rückt, rückt und ſteht dann wagerecht, – die

Knoſpe ſcheint zu erwachen, ein Zittern durchrinnt ſie, ſi
e fühlt d
ie

Geiſterſtunde, und Mutter, ohne recht hinzublicken, fühlt gleichzeitig,

daß ein paar Augen nun auf ihr ruhen, und e
s iſ
t

ihr plötzlich ſo

ſonderbar, daß ſi
e

dies Mitternachtswunder mit dieſen zwei fremden
Augen zuſammen betrachten ſoll, von denen ſi

e

noch nicht weiß, o
b

ſi
e

freundlich oder feindlich blicken. Zwölf Glockenſchläge von der
Uhr draußen, und nun beginnt ein wunderbares, lautloſes Lebensſpiel

von Schuppe zu Schuppe in Schraubenlinien um die Knoſpe her zu

zucken. Eine nach der andern rückt, ſchiebt ſich auseinander, un
merklich von Sekunde zu Sekunde, aber eine Minute ſagt es der
andern, daß e

s unaufhaltſam weiter geht. Da, das Gegenüber macht

eine Bewegung, das erſte der vielen weißen zungenförmigen Blumen
blätter iſ

t

den Kelchſchuppen gefolgt, e
s

richtet ſich auf, ſchlägt zurück,

Strahl reiht ſich a
n Strahl in dem wundervoll aufgehenden Stern.

Mutter hält den Atem an; es iſt ihr ſo feierlich zu Mute; ſi
e

blickt

in ein ſo ſchönes, blühendes Geheimnis. „O ſehen Sie jetzt!“
ruft ſi

e ſelbſtvergeſſen, d
a

blicken die fremden Augen ſi
e voll Freude

an: „Das reizendſte Schauſpiel!“ ſagt e
r,

dann wird auch e
r rot,

und Mutter denkt wieder: e
i,

daß wir ſo miteinander der Blume
ins Herz ſehen, iſt faſt nicht recht, aber ein liebes und kluges Geſicht
hat e

r. Weit offen ſteht d
ie Blumenſchale, aber noch kleben d
ie

blaßgoldigen Staubfäden inmitten zuſammen; nun löſt ſich einer um
den andern, der wundervolle Rhythmus wiederholt ſich, einen ſchönen
Bogen beſchreibend, wandert jeder zwiſchen je zwei Blumenblätter
hinüber, ſchimmernden Staub verſtreuend. Noch kein Ende: ein
ſtärkerer Faden bleibt aufrecht, ſpaltet ſich a

n

der Spitze in unend

lich zarte, gekräuſelte Fäden; inmitten der großen Blume blüht eine
kleine auf, ein reizend gefranſtes Sternchen. Und zugleich, wie ein
Dankopfer, ſteigt ein ſüßer, ſtarker Wohlgeruch aus dem Wunderwerk,– die Königin der Nacht iſt erſchloſſen, ſi

e

blüht. Und Mutter ſitzt

d
a

und iſ
t ſelig vor Verwunderung und ſchämt ſich zugleich, daß ſi
e

nicht allein geweſen; der d
a drüben, mit dem muß ic
h gut Freund

werden, oder ihn nie wiederſehen, denkt ſie, und e
r

denkt wohl ähn
liches; es iſ

t

wie ein Geheimnis, das ſi
e

mitſammen hinaustragen,

dieſe Heimlichkeit der Natur, die ſie ſtumm und bewegt behorcht haben.
Hätten ſi

e

ſich unterhalten, ſo wär' e
s

vielleicht nichts geweſen, ſo

aber blieb ein Zauber über dieſer Nacht, und offenbar nicht für
Mutter allein. Der Fremde hatte ihr, ſo ſcheint e
s,

nicht nur in

die Augen, ſondern tiefer geſehen und ſi
e

ihm auch, – e
s iſ
t

nicht
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anders zu erklären, daß ſi
e

acht Tage ſpäter Braut und Bräutigam
waren, und daß ſi

e das glücklichſte Ehepaar geworden ſind. Im
übrigen hat mir Mutter gerade von dieſer entſcheidenden Liebesge

ſchichte kein Wort anvertraut. Wenn Vater ſi
e bisweilen mit ihren

vielen Anbetern neckte, ſagte ſi
e

ſchelmiſch: „Alles prüfet und das
Beſte behaltet, ic

h

kenne meine Bibel und verleugne nichts! Denke
dir, Rudolf, wenn ic

h

nun einen von den andern genommen hätte!“
Und dann erzählte ſi

e

am Ende aller Geſchichten noch dieſe: „Als
mein Mann und ic

h
mit Vater, der ſich auf unſer Bitten teilweiſe

vom Geſchäft zurückgezogen hatte, in das neue, ſchöne Ottenſer Haus
übergeſiedelt waren, und Rudolf, damals noch ohne große Praxis,

die ihm ſpäter ſo viel Zeit wegnahm, mit mir auf unſerm Balkon

ſtand und die Obſtblüte bewunderte, ſah ic
h

zu meinem Entzücken

unten über der Hausthür e
in

Schwalbenneſt mit drei Eierchen. Ich
zeigte e

s

meinem Mann, und wir hatten beide die Augen auf den
kleinen Glückspropheten. Da plötzlich fliegt e

in

dunkler Gegenſtand– ein großer Stein in das Neſtchen, und zertrümmert liegen Bau
und Eier am Boden. An der Gartenthür geht ein Mann vorüber,

d
ie Hand noch in Bewegung von dem Wurf, die Figur iſt aufge

ſchwemmt, die Kleidung verkommen, aber ic
h

erkenne ihn doch a
n

dem

Haar und dem nachſchleppenden Fuß. Mein Mann wunderte ſich, daß

ic
h

nicht größeres Bedauern über das zerſtörte Neſtchen zeigte. „Es ſieht
aus, als freuteſt d

u dich, ſo blitzen deine Augen!“ ſagte e
r. Da fiel

ic
h

ihm in die Arme und ſagte: „Du haſt mich davor bewahrt, Licen
tiat Tweſtens Frau zu werden, dafür dank ic

h dir, ſo lang ic
h

lebe!“
„Ich, den d

u

noch nicht kannteſt, hätte dich behütet?“

„Ich wußte, irgendwo auf der Welt mußteſt du ſein, und ic
h ſparte

mich für findet –“
dich!“ – „Ach,
„Da, Großmut
Dina ter, d

u biſt
lacht!recht doch ro

ſo
,

Kind, mantiſcher

lache und als wir
warte! alle!“
Irgendwo lächelte

in der gläubig
Welt – das junge

und ſelbſt, Mädchen
WENN UNCIN der Alten

ihn nicht ZU.



108

Anekdoten.

W
W

Ein fleißiges Herz.

Hausfrau (zu einem Mädchen, das ſie mieten will): „. . . Und dann –

haben Sie ein Verhältnis?“
Dienſtmädchen: „Ja! Warum ſoll mein Herz faulenzen?!“

Enttäuſcht.

Fremder: „Gibt's denn hier eigentlich gar keine Vergnügungen in

der Stadt?“
Hoteldiener: „O doch, tanzen Sie?“
Fremder (lebhaft): „Leidenſchaftlich ſogar . . .“

Hoteldiener: „Schad', d
a

hätten's vierzehn Tage früher kommen
müſſen; da war Kirchweih!“
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Ganz nach
Wunſch.

Reiſender:
„Sind die Betten
auch friſch über
zogen?“
Zimmermäd
chen: „Eben aus
der Wäſche ge
kommen. Sehen
Sie nur ſelbſt,
das Bettzeug iſ

t

noch nicht einmal
trocken.“

Kein Wunder.

Häßliches
Fräulein:
„Denken Sie, auf
der ganzen Reiſe
habe ic

h

ein
Coupé für mich
allein gehabt.“
Herr (trocken):
„Das wundert
mich gar nicht!“

Rätſelhaft.

Sie: „Spielt
Ihr Euern Whiſt
Um Geld?“
Er: „Ich nicht,
die andern ja!“

Ein ſicheres Kennzeichen.

„Glaubſt du, daß Ernſt und Luiſe ſich aus Liebe heiraten?“
„Ohne Zweifel. Geſtern ſaßen ſi

e zwei Stunden nebeneinander, und
keines ſprach ein Wort.“

Ein Mißverſtändnis.

Der kleine Eduard: „Weißt d
u ſchon, Frau Brown hat zwei ganz

kleine Kinder, einen Jungen und ein Mädchen.“
Mama: „Ja, die hat ihnen das Chriſtkind beſchert.“
Der kleine Eduard: „Frau Brown iſt aus England, nicht wahr, Mama?“
Mama: „Freilich ſi
e wohnt doch noch nicht lange neben uns.“
Der kleine Eduard (nachdenklich): „Ich dachte, weil ſi
e

ſo ſchlecht

deutſch ſpricht, d
a

wird Chriſtkind ſi
e

nicht verſtanden haben, wie ſi
e

ſich

zwei Jungens wünſchte.“
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Jn Sturmes Not.
„Erwacht! Ein Schiff iſt in Sturmes Mot!!“ ––
In eiskaltem düſterem Morgenrot
Rief es dumpfdonnernder Schüſſe Wucht
Dem Fiſcherdorf zu in der Mordſeebucht.

Da ſtanden, die eben noch tief geruht,
Schon am ſchaurigen Strand, vom Mordoſt umpfiffen,

Schon in thätiger Haſt, ſchon in ſchweigendem Mut.
Ein Schoner ſaß feſt auf den ſandigen Riffen. –

Schnell mußte die rettende Hilfe nahn,

Eh die tobenden Wellen ihr Opfer faßten.

Die Mannſchaft hing hoch in den ſchwankenden Maſten,
In den froſtglatten Tauen, den ſtarren Raa'n.
Da war kein Beſinnen, kein Halt, da war
Ein einz'ges Kommando: Rettungsboot klar!
Und das Boot lag im Mu auf den nachtſchwarzen Wellen.
Weh! Harro, der Führer, war nicht im Ort!
Doch was half's? ––

Acht andere harte Geſellen
Saßen im Fahrzeug und ſchifften fort.

Sie kämpften ſich durch, vom Tode umdroht,
Und brachten die Matten, die Schreckensbleichen
Im ſchwachen, überladenen Boot
Vom Wrack zum Strande, zum menſchenreichen.

Da grüßte ſi
e Jubel und Friede tief. –

Auch Harro war da. – Und Harro rief:
„Sind's alle?“ –

Dumpf, wie das Bedauern ſpricht,

Kam die Antwort: „Alle! –– Nur einer nicht!“
Der eine, ihn trug das Boot nicht mehr, – –
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Und der Sturm riß ſo wild an den knarrenden Leinen,
Und er hing in den Tauen, ſo ſteif, ſo ſchwer – –
Ruhig ſprach Harro: „Ich hole den einen!
Geht ihr mit?“

Ihr Zögern ſprach froſtig: „Mein!“
Er ſprang ins Boot: „So fahr ic

h

allein!“
Kräftig nimmt er die Ruder zur Hand.
Da taucht ſein Mütterchen auf am Strand
Und fleht ihn, wie's nur eine Mutter kann:
„Geh nicht! Vergiß ihn, den fremden Mann!
Deinen Vater haben die Wellen verſchlungen,

Und denk deines Bruders, denk Uwes, des jungen,

Der nun ſeit Jahren ſchon draußen blieb!
Geh nicht! Bleib da! Deiner Mutter zu liebl“

Harro ſprach freundlich: „Du denke dran,
Daß den, den der Tod dort umfaßt, der kalte,
Auch eine Mutter beweinen kann!
Ich fahre, Mutter!“

Da ſchwieg die Alte. –
Vier Fiſcher ſprangen zu ihm ins Boot.
Und vorwärts ging's in des Sturmes Mot,

In heißem Kampf mit des Wetters Wut.
Das Wrack lag ſchon tief in der dunklen Flut;
Die Wogen umſpritzten es, wild und keck.

Und Harro erklettert das ſinkende Deck –

Und ſchwingt ſich hinauf in die ſteifen Wanten
Und holt den Starren, den Froſtgebannten,

Und bettet ihn ſtill in den ſchwanken Kahn. –

Und als die Treuen dem Ufer nahn,

Entronnen der Not und dem Sturmesgrimme,
Hebt Harro fröhlich die kräftige Stimme
Und ruft durch die donnernde Brandung hell:
„Es iſt Uwe! Sagt es der Mutter ſchnell!“

Frida Schanz.
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Allerlei zum Kopfzerbrechen.

X 1. Füllrätſel.

Die 16 leeren Felder ſind ſo mit je einem
Buchſtaben auszufüllen, daß die vier wagerechten

Reihen gleich den entſprechenden ſenkrechten lauten
und bezeichnen (aber in anderer Reihenfolge):

1. Eine der Perſonen in Schillers „Wallenſtein“.
2. Einen bekannten Parlamentarier.

3. Eine Stadt in Preußen.

4. Einen deutſchen Schriftſteller.

2. Ergänzungsaufgabe.

die ger M(N Ne

pi rin ſack ſe
-

Zu ſuchen ſind vier dreiſilbige Wörter, deren Anfangs- und Endſilben oben
gegeben ſind. Hat man die richtigen vier Wörter gefunden, ſo kann man ſi

e

ſo ordnen, daß ihre Mittelſilben den Namen einer großen Inſel ergeben.

3
. Vierſilbige Scharade.

Wenn ihr der Erſten gebt zum Schluß
Das rechte Zeichen noch als Fuß,
So ward als Gott ſi

e

einſt verehrt.

Die zweite Silbe nun vermehrt
Noch um ein Zeichen und dann nennt
Die Zweite euch, was leuchtend brennt.
In jedem Streit, grad' in der Mitte,
Entdeckt ihr ſicher meine Dritte.
Wenn ihr dann nach der Vierten fragt,
Themis die rechte Antwort ſagt.
Das Ganze offenbaret euch
Ein Kunſtwerk in der Töne Reich.

4
. Metamorphoſen.

B | S | T | B

W e t | 6 | Il

Wie gelangt man durch Metamorphoſen a
)

von Kupfer über drei
Zwiſchenſtufen zu Silber, b) von Norden über drei Zwiſchenſtufen nach
Westen? Jedes neue Wort entſteht aus dem vorhergehenden, indem man
zwei Buchſtaben verändert und d
ie vier andern beibehält. Diejenigen
Stellen, a

n

denen eine Buchſtaben-Verwandlung eintreten ſoll, ſind durch
Sternchen bezeichnet.
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Copyright 1894 by Photographische Gesellschaft in Berlin.

Geduldsprobe. Von H. Sperling.

(Mit Genehmigung der Photographiſchen Geſellſchaft, Berlin.)
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Frauenkalender.
1. Leinen-Buntſtickerei.

Heutzutage kommen die neuen Kalender immer ſchon recht frühzeitig

in der lieben Leſer Hände. So hoffe ic
h denn, daß viele der fleißigen Damen,

wenn ſi
e

die folgenden allerliebſten Arbeiten ſehen werden, befriedigt ausrufen
können: „Nun weiß ic

h

doch wenigſtens, was ic
h jedem Familiengliede und

den lieben Freunden zum Weihnachtsfeſte ſchenken ſoll!“
Das Material zu den Arbeiten iſt erſtens weißes Leinen. Die Sorte C

,

80 cm breit, der Meter eine Mark, läßt ſich ſehr-7 vorteilhaft einteilen. Für einige Arbeiten, z. B
.

(EV Nr. 12, muß das Leinen breiter ſein, 140–150 cm
breit. Zu verſchiedenen Arbeiten würde auch graues
oder das neue reſedafarbene Leinen gut ausſehen.
Ferner gebraucht man waſchechtes Stickgarn, beſon
ders in blau, rot, grün, oder braun und gelb, und
waſchechte Stickſeide in verſchiedenen Farben. Reſte
von Seide kann man gut verwenden.
Vor allen Dingen müſſen nun die Zeichnungen,

mit Ausnahme von Nr. 1
,

7
,

11, 1
4

und 1
5 ver

größert werden. „Das iſt ſo ſchwer,“ höre ic
h

d
a

ſchon einige Stimmen klagen. Nein, e
s iſ
t

wirklich
nicht ſo ſchwer. Übung macht den Meiſter – und
wenn der erſte Verſuch mißlingen ſollte, was
thut's? Der zweite fällt um ſo beſſer aus. An

1
. Monogramm EH. fängerinnen im Vergrößern möchte ic
h

aus eigener
Erfahrung raten, zuerſt quadratiſch liniiertes Papier

zu nehmen, wie man e
s

unter dem Na
men „Rechenpapier“ in jedem Buchbinder
laden erhält. Die Zeichnung wird mit Hilfe
der kleinen Vierecke viel korrekter. Man
verſäume nicht, ſtets ein Centimetermaß bei
der Zeichnung zu benutzen,

um die Größenverhältniſſe
genau beſtimmen zu können.
Will man z. B

.

Nr. 2 ver
größern, ſo würden die Maße
doppelt zu rechnen ſein. Die
kleine Zeichnung, 6 cm breit,

7 cm lang, müßte alſo in ein
Quadrat von 12–14 cm ge
zeichnet werden. Nr. 12 da
gegen müßte man mindeſtens

4 bis 5 mal vergrößern, die
ſchöne hier 2 cm breite Kante
würde dann 10–12 cm
breit ſein. Blumenranken
zeichnen ſich übrigens ver
hältnismäßig leicht, auch in

ſtarker Vergrößerung. 2
. Kinderſerviettchen.

Daheim-Kal. 1896.
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Iſt nun das Muſter richtig auf
gezeichnet, ſo übertrage man es recht
ſchön auf Pauspapier, das man auf
der Zeichnung befeſtigt. Am beſten
zeichnet man es mit Tuſche auf, be
ſonders wenn man das Muſter öfter
benutzen möchte. Dann legt man
die Zeichnung recht glatt und genau
auf den Stoff – jedes Abweichen
von der geraden Linie würde ſich
ſpäter bemerkbar machen – und
hefte oben die beiden Ecken der Zeich
nung mit feinen Nadeln an. Dann
ſchiebe man vorſichtig den Blaubogen
unter, der völlig ſo groß ſein muß
als die Zeichnung, ſtecke auch unten
denÄ Ä Ämit einem feinen Stifte die Umriſſe

3. Tablettdeckchen.

ſcharf und richtig nach. Beim Ab
nehmen des Papiers wird die Zeichnung klar und deutlich auf der Lein
wand ausgeprägt ſein. Bei größeren Arbeiten habe ic

h gewöhnlich ſofort
mit einem ſpitzen Bleiſtifte jede Linie noch einmal nachgezogen. Bei Ab
bildung 1

2

dürfte e
s

ſich empfehlen, immer nur ein Viertel der Decke aufzu
eichnen. Man kann ſich natürlich auch jede Zeichnung, ſobald ſi

e vergrößert
iſt, aufzeichnen laſſen, doch verteuert das die Arbeit immerhin etwas. Am
meiſten möchte das Aufzeichnen mit blauer Tinte bei Nr. 12 zu empfehlen ſein.
Nun aber zu den einzelnen Arbeiten!
Die Vorbereitungen ſind endlich erledigt.
Da iſ

t

zunächſt Nr. 2 für ein Kinderſer
viettchen oder ein Lätzchen beſtimmt. Das
liebliche Bildchen müßte
doppelt ſo groß gezeichnet
werden. Man überträgt
das Köpfchen wohl am
beſten auf ein fertiges
Lätzchen oder eine Ser
viette, wie man ſi

e in

jedem Leinengeſchäft er
hält, oder man näht ſelbſt
ein Lätzchen in der be
kannten Größe 4

0

cm lang,

2
7

cm breit. 30 cm ſchle
ſiſches Leinen, 80 cm breit,
genügen für 2 Lätzchen. .. -

Die Zeichnung kann mit ... N

Stickbaumwolle in blau, - -

rot und braun ausgeführt
werden, oder mit Stickſeide,

dreimal geſpalten. Das
feine Geſichtchen – wie
überhaupt alle Geſichter 4

.

Nachttiſchdecke.
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in den folgenden Abbildungen – wird nur mit einem Faden, am beſten braun
oder ſchwarz, geſtickt; das Haar gelbbraun, ebenſo das Backwerk, das Lätzchen
roſa oder muß die
blau, der Zeichnung
Honigkuchen 2mal ſo groß
braun, die werden, alſo
Löffel rot 15 cm lang

oder blau, die und breit, im
Tropfen gelb. letztern ge
Dieſe Arbeit nügt die dop
läßt ſich am pelte Größe.
beſten in Für das Ta
Stielſtich blettdeckchen
ausführen, wählt man
die Tropfen ein Stück Lei
in Platt- oder nen C25–28
Schrägſtich. cm im Qua
Nr. 3 eig- drat,– fürei
net ſich für nen Flaſchen
ein Tablett- unterſatz ge
deckchen oder nügen 18 bis
einen Fla- 20cm,–nähtÄ rings einen
atz. Im er- 1/2 cm brei
ſteren Falle

5. Obſtdecke.
ten Hohl

ſaum, oder man begrenzt den Rand durch Zacken von der Größe eines
Fünfpfennigſtückes, zeichnet das Muſter auf und arbeitet zunächſt die Um
riſſe, entweder in den drei angegebenen Farben in Stickbaumwolle oder in
Seide, Flaſchen- und Glasgrün, das Band rot, die Schlüſſel ſchwarz, den kleinen

6. Raſiertuch.
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Schelm rotbraun und blau, den Wein
gelb. Die Buchſtaben werden am hüb
ſcheſten ausſehen in weißer Plattſtich
ſtickerei mit roter Umrandung. Auch
ganz rot geſtickt, würde ſich das „Proſit“
gut machen.

Nr. 4 iſt eine beſonders hübſche Vorlage für
eine Leuchter- oder Nachttiſchdecke. Man nimmt
ein Stück graue oder weiße Leinwand, 36 cm hoch,

4
0

cm breit, eventuell auch 4
0

cm zu 4
6 cm, um

giebt die Decke mit einem Hohlſaume oder mit
Zacken und zeichnet das Muſter in vier- bis fünf
facher Vergrößerung auf. Man wähle die Farben
des Muſters, die ſehr gut wirken, oder man ſticke

zur Veränderung die Fliege ſchwarz mit grauen Flügeln, das Männchen grün

mit roter Zipfelmütze und braunem Barte, das Licht gelb mit roter Flamme,

den Auslöſcher und die Verzierungen rotbraun, die Buchſtaben ſtickt man

in Plattſtich mit farbiger Umrandung.

Nr. 5 ſoll eine Schutzdecke für Obſt im Speiſezimmer oder eine Unter
lage für eine Obſtſchale werden. Man nimmt entweder ein viereckiges Stück
graue oder weiße Leinwand 40 cm lang und breit, oder man ſchneidet das
Stück nach einem genauen Papiermuſter
kreisförmig. Der Durchmeſſer kann 35 NA
oder 40 cm betragen. Den Rand des
viereckigen Deckchens begrenzt man durch
einen 2 cm breiten Hohlſaum, die runde
Decke muß man auszacken.
Am beſten folgt man dabei
den Biegungen der Randara
besken. Bei grauer Leinwand
wähle man die Farben zur
Stickerei möglichſt einfach, zu

bunt ſieht nie gut aus. Vier
bis fünffache Vergrößerung

des Muſters iſ
t nötig. Auf

einer weißen Decke kann man
die Farben wie folgt wählen:
die Stiele braun, die Blätter
grün mit etwas rotbraun, die
Traube violett, den Rand

in zwei Schattierungen braun.
Die Traube mit den Blättern

arbeitet man in Stielſtich, die
Schatten bringt man am beſten
durch Füllſtich hervor. Wer
ſich die Mühe machen will,
ſticke die rechte und die untere -

Seite der Beeren plattſtich- -

artig; die Wirkung iſt reizend.
Den Rand arbeitet man in

Kordelmanier, d. h. man ſteppt 8
. Verzierung für Decken u
.

ſ. w
.

7
. Verzierung für Servietten.
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die Umriſſe mit der
dunkleren Schat
tierung und zieht “
dann die helle
Farbe durch die
Stiche. Man kann
auch die Arabesken
im ſogenannten

Randſtiche ausfüh
ren, einem Feſton
ſtich, loſe ausge
führt und nicht tief gefaßt.

der etwas Neues

für Vater, Onkel
oder Bruder zu
finden. Ein Ra
ſiertuch wollen wir
jetzt anfangen.

Man braucht ein
Stück graue oder
weiße Leinwand,
50 bis 55 cm zu
80 cm. Ein halber

Meter von dem mehrer
Nr. 6 wird vielen Le
ſerinnen ein willkommener
Anblick ſein, da man die
Zeichnung zu einem Ge
ſchenke für Herren benutzen Das Muſter muß minde
kann,Ä # nicht ſtens 4

Ä ÄÄſchon darüber geſeufzt, wie -
iſch den, als auf der Vorlage.

ſchwer es iſt, immer wie-
9. Decke für den Toilettentiſch.

Aufgrauer Leinwand ſticke
man das Muſter in zwei Farben, blau oder rot, auf weißem Stoffe verteile
man die Farben etwa ſo: die Meſſergriffe braun, die Klingen blau, das
Band rot, die Blätter bräunlich, das Männchen grün und rot, mit ſchwarzem
Barte und ſchwarzen Schuhen, der Seifenſchaum hellgrau. Die Arabesken
ſtickt man rotbraun. Am untern Rande näht man einen Hohlſaum oder
feſtonniert 10 cm vom Rande, (eine Maſchinenſteppnaht thut dieſelben
Dienſte) und zieht dann die untern Querfäden bis zur Naht aus. Die ſo
entſtehende Frange kann man durch eingeknüpfte bunte Fäden verſtärken.
Nr. 7 ſoll den größeren Schulkindern zeigen, wie man ein nettes kleines

Geſchenk anfertigen kann. Man käuft eine Frühſtücksſerviette oder Obſtſerviette,
grau oder weiß, und zeichnet das niedliche Radieschen in jede Ecke. Nun
arbeitet man die kleinen Wurzeln in den Farben des Muſters und legt das
Deckchen auf einen nicht zu großen Teller, laſſe die Ecken recht ſichtbar
bleiben und fülle den Teller mit den erſten roſigen Radieschen, das giebt

eine hübſche Frühlingsgabe und es iſt etwas ganz Neues.
Nr. 8 läßt ſich ebenfalls zu einem netten Geſchenke verwenden. Viele

Damen, die einen größeren Obſtgarten haben, ſchenken ihren Freunden zur

wähnten Leinen würde ge
nügen, d

a

e
s 80 cm breit

iſ
t

und man die Breite
als Höhe nehmen kann.

10. Tiſchläufer.
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Zeit der Ernte Körbe mit Obſt. Iſt die
Gabe vielleicht zugleich als Geburtstags
geſchenk beſtimmt, an dem ſich etwa
mehrere Familienmitglieder beteiligen,
ſo könnte man eine ſchöne Decke über
den mit Obſt gefüllten Korb anfertigen,
die ſpäter noch als Schutzvorhang für
Küchentücher praktiſch zu verwenden
wäre. Man nehme graue Leinwand,

80 cm breit, 1 m bis 1 m 40 cm lang.– Die Längenangabe iſ
t verſchieden, je

nachdem man oben einen Uberſchlag

macht oder nicht. Man zeichne das
Muſter in ſechs- bis ſiebenfacher Ver

11. Monogramm A
.

D
. größerung auf und arbeite dann die Zeich

nung mit ziemlich kräftigem Stickgarne
(etwa Nr. 20) in drei Schattierungen rot oder lau. Man kann das Muſter
auch in Stickſeide ausführen. Man halte dann den Korb braun, d

ie Äpfel

Ä und rot, die Pflanzen und Arabesken grün, die Blumen weiß, dasind trägt einen gelben Strohhut und ein hellblaues Kleidchen. Doch prüfe man
vorher die Wirkung auf dem Stoffe, d

a

die Farben auf grauem Leinen oft
ſchlecht ſtehen. Den Rand begrenzt ein Hohlſaum oder eine kräftige, graue
Klöppelſpitze. Hat man Stoff für einen Uberſchlag, ſo beſetzt man den ebenfalls
mit einer Spitze, muß aber „ja beachten, daß die rechte Seite des Schutz
vorhanges die linke Seite des Überſchlags ſein würde. Man muß alſo Saum
und Spitze oben umgekehrt nähen wie unten. Hat man
oben nur einen einfachen Saum, ſo näht man 6 Metall
ringe recht feſt an den obern Rand, durch die man dann
eine Schnur leitet. Beim Uberſchlag werden die 6 Ringe
30 cm vom Rande befeſtigt.
Nr. 9 läßt ſich zu reizenden Deckchen für den Toiletten

tiſch benutzen. Welches junge Mädchen hätte nicht eine
Freundin, die gar zu gern etwas recht Hübſches für ihr
eignes Zimmer ſich ſchenken läßt! Ich würde vorſchlagen,

3 Decken dieſer Art anzufertigen, zwei kleinere, 20 cm im

Ouadrat, auf die man das Muſter doppelt ſo groß als
auf der Vorlage zeichnen müßte, eine Decke, 3

0

cm im

Ouadrat, mit zweimal vergrößertem Muſter. Man
wähle zu dieſem Zierdeckchen ganz beſonders feine

Leinwand. Ein Hohlſaum oder eine feine, geklöp- /

pelte Spitze begrenzt die zierlichen Quadrate. Die /

Blumen und Blätter des kleinen Zweiges arbeitet
man, wenn ſi

e

recht
wirkungsvoll ſein ſol
len, dicht in 3 Schat
tierungen, roſa, zwei
grün oder bräunlich. S
º

Man arbeitet ſtets vom PrºÄBlätternach (-/e
r Mitte zu, fängt -

alſo mit d
e
r

hellſten T 12. Kaffeedecke.
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Schattierung an, greift dann mit der mittleren Farbe noch etwas in die
hellen Fäden ein und ſchließt rings um den Kelch mit der dunkelſten Farbe.
Den Kelch der Blumen ſtickt man mit gelber Farbe in dem bekannten Knötchen
ſtich. Den Fächer näht man in zwei Farben braun oder gelb aus. Selbſtver
ſtändlich kann man dieſe Deckchen auch in der jetzt ſo beliebten Art mit zwei
Farben
z

ſticken.

Nr. 10 giebt uns An
leitung zu einer reizenden
Serviertiſchdecke. Man
braucht dazu ein Stück
weißes oder reſedafarbenes
Leinen 75 cm breit, 1 m
lang. Das Muſter muß
ſo vergrößert werden, daß
es ungefähr 60 cm lang,
20 cm hoch iſt. Die ein
fachen Farben ſind ſehr
wirkungsvoll, man könnte

ſi
e

aber auch dahin ab
ändern, daß man die
Blätter in mehreren grü
nen Farben ſtickt, die Stiele
dunkelgrün oder braun, die
Beeren rot, die Vögelchen
grau und braun; die bei
den jungen Vögel müſſen
elbe Schnäbel haben. Die
rabesken kann man rot

oder braunrothalten. Auch
bei dieſer Decke könnte man
Blätter, Stiele, Beeren,

27--
ſowie Flügel, Füßchen und

ſº

Schnäbel der Vögel dicht
ſticken, wobei man wieder
wie bei der letzten Vorlage “
vom äußern Randebeginnt W

und nach der Mitte zu ar
beitet. Ich möchte freilich
gerade bei Tieren nur
geübteren Arbeiterinnen
raten, den dichten Platt- ––––––––
ſtich anzuwenden, die Vo- – Es >

gelflügel ſehen ſonſt leicht
13. Kinderhandtuch.

aus, als habe ſi
e

der Sturm zerzauſt.
Nr. 1

1 ſoll für die Ausſchmückung eines Toilettekiſſens verwandt werden.
Wir nehmen ein Viereck von feinem Leinenbattiſt, zeichnen das Muſter in

doppelter Größe in die Mitte oder bringen e
s in natürlicher Größe drei

bis viermal in beliebiger Anordnung auf den Stoff. Dann arbeitet man die
Fächer je nach Geſchmack in roſa und weißer oder in blau und weißer Seide.
Paßt das Monogramm A
.

D
.

nicht für die Empfängerin, ſo läßt e
s ſich,

wie ic
h

geſehen habe, durch einige Arabesken unkenntlich machen. Auf ein

-
-

S
S
:

- -
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aus gepuffter roſa oder blauer Seide gefertigtes Kiſſen gelegt und leicht ge
heftet, ſieht das Deckchen reizend aus. Iſt das Kiſſen nicht mit Spitzen garniert,
ſo kann man um die Decke eine feine Spitze ſetzen. Iſt das Kiſſen blau, ſo
kann man auf den ungeſtickten Stellen kleine Vergißmeinnichts von Stecknadeln
anbringen. Man kauft die Nadeln mit den bunten Köpfen unter dem Namen
Klöppelnadeln und ſteckt nun einfach eine Nadel mit gelbem oder braunem

Kopfe tief ein, ringsherum fünf Stecknadeln mit
blauem Kopfe.SÄg> Nr. 12 iſ

t

eine prächtige Kaffeedecke für den
Eß- oder Gartentiſch. Wie ſchon eingangs erwähnt,
müßte die Kante vier- bis fünfmal ſo breit gezeichnet

Qs O werden. Will man d
ie

Decke nur über eine andere
legen, ſo genügt ein Quadrat von 8

0

cm und eine

G
L

LD zweifache Vergrößerung. Über d
ie Centimeterzahl

der größeren Decke iſ
t

ſchwer etwas zu ſagen, d
a

ſi
e

ſich nach dem Tiſche richtet. Ich habe gefunden,

S
T FP daß 140 cm im Quadrate eine gute mittlere Größe

iſt. Manche ziehen aber eine mehr längliche Form

cW

vor. Man ſtickt entweder mit Waſchſeide in zwei

A - - A* Farben gelb, oder mit ſtarker Stickbaumwolle, auch
/1V Ä # ÄÄ DieÄ der

arben iſ
t

dann beizubehalten, wenn man nicht vor14. Monogramm H
.

V
.

zieht, die Blätter in zwei Farben braun zu arbeiten
Der Kelch der Heckenroſen kann mit gelben Knötchen geſtickt werden. Den
Rand der Decke begrenzt ein ſchöner Saum oder Hohlſaum, die einſt ſo

beliebten Häkelſpitzen ſieht man jetzt weniger als Abſchluß von Decken.
Nr. 13 ſoll ein Kinderhandtuch oder ein Paradehandtuch für einen kleinen

Knaben werden. Vielleicht wählt e
s

die junge Patentante für ihren ver
wöhnten Liebling. Will man ein Paradehandtuch arbeiten, ſo würde ic

h

vorſchlagen, die kleine Geſtalt am Waſchtiſche unten auf das Tuch zu zeichnen,

die Blume – natürlich ganz ſchräg gelegt – und das Monogramm auf
den Überſchlag zu bringen. Das Handtuch muß 5

0

cm breit und etwa 1 m

lang ſein. Die Zeichnung auf der Vorlage 5

zu 6 cm müßte 2
5

cm breit werden zu 3
0

cm - a

Höhe. Die Zeichnung der Blume und des
Monogramms können verhältnißmäßig etwas
kleiner gehalten werden. Man ſtickt in den
Muſterfarben, oder in 2 bis 3 Tönen rot oder
blau. Soll die Arbeit nur als Paradehandtuch
dienen, ſo kann man ſi

e

auch in Stickſeide aus
führen, den Mohn in drei Farben rot, das .Ä mit Ä ÄÄ und “---......“

ie Ornamente braun, das Waſchbecken blau,

den kleinen Mann in recht hellblauem Hemdchen,
15. Monogramm G

.

B.

roten Höschen und ſchwarzen Strümpfchen, die Seifenſchale blau mit roſa
Seife. Unten ein Hohlſaum oder ausgezogene Frangen.

Nr. 1
,

1
4 und 15 zeigen uns 3 ſchöne Monogramme für Wäſche oder als

Verzierung der verſchiedenſten Arbeiten auf Seide oder Wolle. Die Art der
Ausführung iſ
t

ſo unendlich verſchieden, daß ic
h

mich darauf beſchränken
muß, einiges anzugeben. Nr. 14 kann man in einfachem Plattſtich ſticken,
oder auch farbig umrändern. Man kann die dicken Striche der Buchſtaben

–=L

«S“-'

*

2
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der Länge nach teilen, rechts Plattſtich arbeiten, links am Rande Stielſtich;
den Zwiſchenraum füllt man dann mit Knötchen oder mit Steppſtichen.
Man kann auch das V mit Plattſtich ſticken, das A mit Stielſtich umrändern
und mit Knötchen oder Steppſtich ausfüllen. Nr. 15 eignet ſich beſonders
zum Zeichnen der Wäſche; ic

h meine, Kindertaſchentücher müßten mit den
Buchſtaben, auf denen die beiden Vögel ſo ſtill ſitzen, reizend ausſehen. Man
ſtickt hier am beſten in Platt- oder Schrägſtich, die Buchſtaben weiß, Vögel
und Zahlen rot oder blau. Nr. 1 ſtickt man in Stiel- oder Plattſtich, die
Blumen womöglich dicht.
Zum Schluſſe möchte ic

h

noch darauf hinweiſen, daß die Zeichnerinnen
und Malerinnen unter den Leſern manche der hier gegebenen Vorlagen
prächtig benutzen können. Ich möchte d

a

beſonders auf die Nummern 2
,

3
,

4
, 8
,

1
0

und 1
3

aufmerkſam machen. Wie vielfach laſſen ſich dieſe lieben
kleinen Vorlagen bei der Malerei und dem Brennen verwenden!
So will ic

h

denn hoffen, daß recht viele Leſerinnen in dieſen Seiten
etwas gefunden haben zur Verſchönerung des eignen trauten Heims und zur
Freude ihrer Verwandten und Bekannten.

KL. K.

2
.

Die Lehrerin.

Von Dr. Alfred G
. Meyer,

Profeſſor und Direktor.

Lieber Freund!

„Der Beruf der Lehrerin, über den Du meine Anſicht herausforderſt, iſt bis
her faſt der einzige geweſen, der für junge Mädchen aus den ſogenannten beſſeren
Kreiſen ſich empfahl. Natürlich mußten ſi

e

ſich einigermaßen mit geiſtigen
Fähigkeiten, ſowie mit Lernkraft und Willensſtärke ausgeſtattet zeigen. Gar
oft iſ

t

der Beruf allein aus folgendem Grunde gewählt worden: er galt und
gilt als faſhionable in den vielen Fällen, in denen das elterliche Haus nicht
die Mittel beſitzt, um den Töchtern eine ſichere Zukunft zu gewährleiſten. –
Erſt in zweiter Linie pflegte die Frage zu ſtehen, o

b Neigung, o
b Begabung

für den Beruf als Erzieherin vorhanden ſei; manchmal fehlte geradezu dieſe
Vorbedingung; nur um der ſpäteren Verſorgung willen, vielfach ſogar zur
Beſſerung der vorhandenen Mittel, zur Erhöhung des Taſchengeldes iſ

t

das
Examen gemacht worden. So ſtand e

s wenigſtens früher; ic
h

weiß nicht,

wie weit das beſſer geworden iſ
t. – Wenn übrigens trotzdem die deutſchen

Lehrerinnen im allgemeinen eines guten Rufes ſich erfreuten und – innerhalb
gewiſſer Grenzen – Tüchtiges geleiſtet haben und noch leiſten, ſo iſ

t

das
ein Triumph der ſtillen Treue und Hingebung, welche die deutſchen Frauen
ausgezeichnet hat und auszeichnet.“
Nach drei Richtungen ſcheint der frühere Zuſtand, wie er in dieſem Briefe

eines älteren Freundes geſchildert wird, neuerdings weſentlich erſchüttert: die Zahl
der unverheirateten Perſönlichkeiten weiblichen Geſchlechts hat ſich, aus ver
ſchiedenen Gründen, in unſern Tagen ſo vermehrt und der Zudrang zum Lehr
beruf ſo geſteigert, daß die Zuverſicht, einige Jahre nach beſtandener Prüfung
eine geſicherte Stellung zu finden, ſehr ins Schwanken geraten iſ

t. – Zweitens:
zum Teil infolge dieſer Thatſache, zum Teil dank der Entfaltung des Kunſt
gewerbes, ſowie der Erkenntnis mannigfacher ſozialer Aufgaben haben die
Frauen zu neuen Gebieten der Erwerbsthätigkeit Zutritt gewonnen; – endlich
während die Lehrerinnen nach beſtandenem Seminarexamen ſich früher mit

†
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den Aufgaben begnügten, die ihnen gemäß einer längeren Gewöhnung als
Erzieherinnen im Hauſe oder als Lehrerinnen an den Schulen zufielen, ſind
ſeit geraumer Zeit höhere Beſtrebungen in den Vordergrund getreten. Während
bei der Vorbereitung von Lehrern heutigen Tages immer größeres Gewicht
darauf gelegt wird, daß neben gründlicher Gelehrſamkeit auch das Geſchick
und die Einſicht für die Aufgaben derÄ entwickelt werde, tritt bei
den Führerinnen der Bewegung für die Lehrerinnenbildung umgekehrt als
Hauptforderung hervor: der zur Lehrerin ſich vorbereitenden Frau muß
die gelehrte Bildung, das Studium zugänglich gemacht werden; ſie muß ſich
auf dem Gebiet des Unterrichts und der Erziehung dem Manne ebenbürtig

zur Seite ſtellen und insbeſondere in den oberenÄ der höheren Mädchen
ſchulen wiſſenſchaftlichen Unterricht erteilen können.
Daß auch die vorgeſetzten Behörden in Preußen und in andern deutſchen

Ländern auf dieſe Bewegung Rückſicht zu nehmen und – in vorſichtiger
Weiſe – ihr einige Schritte entgegenzukommen ſich entſchloſſen haben, davon
wird nachher die Rede ſein.
Es ſoll nun hier eine kurze Darlegung verſucht werden, unter welchen

Bedingungen es ſich empfiehlt, den Lehrerinnenberuf zu ergreifen, auf welchem
Wege die Vorbereitung gewonnen wird, welches die verſchiedenen Stufen
und Möglichkeiten der Ausbildung ſind, endlich welche Stellungen ſich denen
öffnen, die eine oder mehrere Prüfungen beſtanden haben.

Soviel dürfte aus dem Geſagten ſchon erſichtlich ſein: denen, die weder
Neigung noch Begabung zu der ſchweren Aufgabe der Erziehung und des
Unterrichts mitbringen, ſollte von vornherein auch nicht der Gedanke kommen,
dieſen Beruf zu erwählen. Denn bei der großen Anzahl von beſſer geeigneten
und begabten Kräften laufen ſi

e Gefahr, Geld und Zeit unnütz zu vergeuden.

Die ſechzehnjährigen Mädchen ſind ja freilich keineswegs ihrer Gaben
und Fähigkeiten ſich hinlänglich bewußt, und Eltern und Angehörige, denen
ein Urteil zuzutrauen iſt, erwägen oft genug dieſes Bedenken zu flüchtig,

kennen im allgemeinen noch immer zu wenig die verſchiedenen andern Berufs
zweige, die ſich der heranwachſenden weiblichen Jugend geöffnet haben oder

zu öffnen beginnen. Vor allem aber möchte ic
h folgendes betonen: In

vielen Fällen iſt es gar nicht unerläßlich nötig, daß ſofort mit 16 Jahren
die Entſcheidung getroffen wird. Man laſſe den jungen Pflanzen Zeit, ſich
im Sonnenſchein zu entfalten, gönne ihnen einige Jahre der Kräftigung des
Körpers, der Entfaltung des Geiſtes – (allerdings mit verſtändiger Ein
ſchränkung und Auswahl der Vergnügungen, die das geſellige Leben bietet
und die leicht zu ſchädlichen Anſtrengungen werden) – und nachher, ſpäteſtens
wenn das 20. Lebensjahr erreicht # erneuere man die Frage a

n

die ernſter
und reifer gewordene Tochter: Was willſt d

u nun werden? Zu welcher
Thätigkeit fühlſt d

u Beruf?
Ja, ſelbſt da, wo ſchon mit 1

6 Jahren eine ausgeſprochene Neigung
zur Lehrthätigkeit ſich zeigt, würde ic

h – ſobald die äußeren Verhältniſſe

e
s zulaſſen – eine Zeit des Abwartens empfehlen. Man möge ſo günſtige

Verhältniſſe annehmen wie irgend möglich: während der Schulzeit hat die
vorwiegend geiſtige Beſchäftigung eine gewiſſe Vernachläſſigung der phyſiſchen
Entwickelung erzwungen, erzwungen gerade in Zeiten, wo die Natur Rück
ſichten verlangt. Für ein fleißiges Schulmädchen wird daher nur bei un
gewöhnlich vorteilhaften Umſtänden Zeit und Luſt bleiben, die wirtſchaftlichen



123

Pflichten des Hauſes nebenbei praktiſch zu erproben und eingehend kennen
zu lernen. Und das iſ

t

doch wünſchenswert und kein Nachteil, auch wenn
ſpäter gelehrte Studien betrieben werden ſollen. Die Entfaltung ſolcher
häuslichen Tugenden, die einem Mädchen ſo wohl anſtehen, unterſchätzen
denn auch keineswegs die maßvollen Verfechterinnen des energiſchen Fort
ſchritts der Frauenbildung.

Aber – wenden manche bedenklich ein – es wird in der Zeit zu viel
vergeſſen; und ſo wenig e

s geduldet wird, daß ein Knabe ſeine Studien
unterbricht, ſo wenig wollen wir bei den Mädchen eine andere Behandlung,
ſchon damit es nicht wieder heiße, die Frauenbildung ſe

i

minderwertig.

Es iſt das ein ſehr ernſt gemeinter Einwurf. Dreierlei möchte ic
h

darauf antworten: erſtlich bleibt e
s

doch trotz allem eine von der Natur
gegebene Verſchiedenheit, daß die Frau meiſt eine zartere Konſtitution hat
als der Mann und eine größere Berückſichtigung ihres phyſiſchen Organismus
verlangt; zum andern: den Forderungen geiſtiger Thätigkeit gegenüber findet
man bei Jünglingen viel öfter als bei jungen Mädchen von entſprechendem
Alter die Selbſthilfe des Faulenzens, die eben bisweilen eine heilſame Gegen
wirkung der Natur iſ

t – von dieſem Geſichtspunkte aus erſcheinen die
Bummelſemeſter nicht aller, aber mancher Studenten in milderem Lichte –
endlich: die Elaſtizität des weiblichen Geſchlechts iſ

t

ſo groß, die Leichtigkeit
der Auffaſſung im allgemeinen ſo hervorragend, daß Lücken, die durch zeit
weilig eingetretene Vernachläſſigung innerhalb einer ſonſt ſorgfältigen Schul
bildung entſtanden ſind, nicht übermäßig ſchwer ſich ausfüllen laſſen, obendrein
wenn inzwiſchen Verſtändnis und Willenskraft gewachſen ſind.
Und außerdem iſ

t

e
s ja nicht die Meinung, daß die aus der Schule

entlaſſene „höhere“ Jugend in den folgenden Jahren nur kochen und Staub
wiſchen, ſtopfen und nähen ſoll. Wenn wir von Familien abſehen, die
auf dem Lande leben und keine anregende Perſönlichkeit erreichen können, wird

in kleineren wie in größeren Orten bald mehr, bald weniger Gelegenheit ge
boten, einzelne Kurſe mitzunehmen, durch Pflege einzelner Wiſſensgebiete

den Zuſammenhang mit der früher erworbenen Bildung zu wahren und die
geiſtige Beweglichkeit zu erhalten. Und wenn ſo etliche Jahre vergangen
ſind, dann mag die Zeit der Berufswahl gekommen ſein.
Ich bin auf dieſen Punkt hier genauer eingegangen, weil ic

h

für die
Geſundheit und Kräftigung unſerer weiblichen Jugend – die nicht Soldat
werden kann – ſowie für die Sorgfalt in der Wahl einer Lebensaufgabe
den Vorſchlag für ſehr beherzigenswert erachte. Ihn – nach den Umſtänden– zu befolgen, liegt in dem Recht und in der Pflicht jedes Familienvorſtandes.

Wir kommen zur Erörterung der Frage: Was hat das junge Mädchen,
deſſen Neigung und Begabung auf den Lehrerinnenberuf hinweiſt, für Schritte

zu thun, um die Abſicht zu verwirklichen. Es wird a
n

einer ſpäteren Stelle
vom Mädchengymnaſium zu reden ſein. Hier ſoll der Pfad gewieſen werden,
den die preußiſchen Lehrpläne – ſie ſind 1894 gerade neu erſchienen*) –
vorſchreiben und der – hier in Preußen wie in den andern Bundesſtaaten– bis jetzt noch allein zu einem geſicherten Ziele leitet. Der Weg führt
aufs Seminar.
Im Centralblatt für die geſamte Unterrichtsverwaltung in Preußen iſ
t

*) In Buchform bei W. Hertz, Berlin.
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unter dem 2. Januar 1893 eine Verfügung veröffentlicht, nach der alle
Seminare aus drei Jahreskurſen beſtehen müſſen. Ferner iſ

t neuerdings
beſtimmt, daß zur Lehrerinnenprüfung. Bewerberinnen nur zugelaſſen werden,

wenn ſi
e das neunzehnte Lebensjahr (nicht wie früher das 18.) vollendet

haben; ſo ergibt ſich alſo als früheſter Zeitpunkt für den Beginn des Kurſus
der Anfang des 17. Jahres. – Auch in den andern deutſchen Staaten
werden dieſe beiden Forderungen bald Eingang finden, wenn e

s

auch augen
blicklich d

a
noch Seminare mit zweijähriger Vorbereitung und dem Rechte,

bei vollendetem 18. Jahre die Prüfung abzunehmen, geben dürfte.
Was wird nun bei der Aufnahme ins Seminar verlangt? Die Antwort

lautet einfach: Das Maß a
n Kenntniſſen, welches eine Änd entwickelte

höhere Mädchenſchule mitgibt. Daß e
s

dabei nicht genügt, die 9 oder 1
0

Klaſſen abgeſeſſen zu haben, daß vielmehr lebendige Erfaſſung des gebotenen

Stoffes und ein gewiſſes Maß geiſtiger Reife gefordert werden muß, iſ
t

ſelbſtredend. Als Mängel übrigens, welche bei der Aufnahmeprüfung fürs
Seminar beſonders häufig und auffällig hervortreten, ſind mir von erfahrener
Seite folgende namhaft gemacht: Fehlende Übung im Rechnen, beſonders in

den Elementen, unzureichende Kenntniſſe in den Naturwiſſenſchaften, endlich

bei einer kleineren Anzahl von Bewerberinnen nicht ausreichende Beherr
ſchung der fremden Sprachen.

Die Gegenſtände des Seminarunterrichts ſollen hier im einzelnen nicht
dargelegt werden. Wer die einzelnen Forderungen kennen lernen will, findet

ſi
e in der ſchon erwähnten Prüfungsordnung. Hier nur ſoviel: Neben den

eigentlichen Schulfächern nimmt die Pädagogik natürlich einen wichtigen
Raum ein, die nicht nur theoretiſch und hiſtoriſch gelehrt, ſondern im Unter
richten praktiſch erprobt werden ſoll; daher müſſen dieſe Anſtalten alle mit
einer Schule verbunden ſein, die Gelegenheit zu unterrichtlicher und erziehe
riſcher Ubung gewährt. Das iſt um ſo notwendiger, d

a
die Unterweiſung

in der langen Reihe von Lehrgegenſtänden, überhaupt die in den Seminaren
gebotene Bildung – gleich der auf den entſprechenden Anſtalten für Lehrer– doch nur eine elementare iſ

t

und ſein kann. Nur auf Aneignung eines
größeren Maßes von Kenntniſſen kommt es an; wiſſenſchaftliche Vertiefung
und Befähigung zu ſelbſtändiger Arbeit in einem einzelnen Fache iſ

t – ſchon
durch den Mangel a

n Zeit – ausgeſchloſſen.
Was koſtet die Ausbildung im Seminar? Die Antwort fällt recht ver

ſchieden aus nach Ort und beſonderen Verhältniſſen. Wer bei den Eltern
lebt, braucht nur das Schulgeld und die Ausgaben für Bücher zu berechnen;
wer eine Penſion aufſuchen muß, kann ſi

e

zu ſehr verſchiedenen Preiſen finden.
Auf jeden Fall muß aber bei der Wahl eines ſolchen Unterkommens für
eine ruhige Stätte zum Studium und für gute Koſt Sorge getragen werden;
denn e

s iſ
t

mit Recht betont worden: Der Beruf einerÄ und Erzie
herin „fordert in der Vorbereitung die größte Anſtrengung und mancher

le
i

Entſagung“ nur darf die Entſagung nicht das Gebiet des täglichen Brotes
betreffen. – Man rechne alſo Schulgeld jährlich 120–200 M. (hier und d

a

auch wohl weniger), Bücher und ähnliches 8
0M., für Penſion e
v
.

600–900 M.
und multipliziere dieſe Summe mit 3

,

um die Ausgaben für die drei Seminar
jahre veranſchlagen zu können. Günſtige Ausnahmen bilden die Fälle, in

denen gleich in der Anſtalt Wohnung und Verpflegung geboten wird. Sie
ſind indes, namentlich im evangeliſchen Deutſchland, nicht allzu zahlreich.
Die Wahl des Seminars wird in der Regel von der Heimat der Be

werberin abhängen. E
s

muß dabei aber auf einige Punkte geachtet werden.
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– In Preußen gibt es ſtaatliche Seminare, private mit dem Recht der
Entlaſſungsprüfung, endlich private ohne dieſes Recht. Nur 10 Seminare
ſind ſtaatlich, 3 davon evangeliſch, das Berliner (mit dem die Auguſtaſchule
verbunden iſt), das zu Droyßig bei Zeitz – Internat mit niedrigen Preiſen– und das zu Auguſtenburg auf Alſen; 2 ſind konfeſſionell gemiſcht (Poſen
und Trier) und 5 katholiſch (Münſter, Paderborn, Saarburg, Xanten und
Montabaur in Naſſau – alle 5 alſo im Weſten gelegen). Privatſeminare
mit dem Recht der Entlaſſungsprüfung gibt es etwa zwei Dutzend, ziemlich
viele in Oſt- und Weſtpreußen ſowie in den Rheinlanden, nur einzelne in
den andern Provinzen. Noch etwas größer iſ

t

die dritte Gruppe, Privat
ſeminare, deren Zöglinge nicht von ihren Lehrern, ſondern von einer durch
das Unterrichtsminiſterium ernannten Kommiſſion geprüft werden. Die
Verhältniſſe in den andern deutſchen Ländern entſprechen etwa den preußiſchen.

Sachſen hat 2 Königl. Seminare (in Dresden-A. und in Callnberg bei
Lichtenſtein), außerdem ein privates in Leipzig; in Thüringen befindet ſich

in Eiſenach ein ſtädtiſches Seminar, ein zweites in Sondershauſen; Braun
ſchweig hat 2 Anſtalten, die eine in Stadt Braunſchweig, die andere in

Wolfenbüttel; Anhalts Seminar iſt in Deſſau u. ſ. w
. (Wißbegierige ſeien

auf den ſogenannten Mushacke verwieſen, d
.

h
. das ſtatiſtiſche Jahrbuch

der höheren Schulen Deutſchlands, gedruckt Leipzig bei B
.

G
.

Teubner; – die
einzelnen Anſtalten ſowie die Namen der Dirigenten ſind dort angegeben.)
Ubrigens ſoll der Vollſtändigkeit wegen noch hinzugefügt werden, daß die
Vorbereitung auch ſelbſtändig, alſo durch Privatunterricht gewonnen werden
kann.

Ört und Termin der Prüfungen für Lehrerinnen macht in Preußen all
jährlich das Zentralblatt bekannt. Man kann das Examen ablegen als Lehrerin

a
n

Volksſchulen oder als Lehrerin a
n

mittleren und höheren Mädchenſchulen.– In der Religion, im Rechnen, in Geographie, Naturbeſchreibung und
Naturlehre, in Geſang und Zeichnen ſowie in der Pädagogik ſind die An
forderungen für beide Gruppen von Examinandinnen die gleichen; die Prüfung

im Franzöſiſchen iſ
t für die künftige Volksſchullehrerin nur fakultativ. Da

gegen werden beſondere Leiſtungen im Deutſchen und in der Geſchichte ſowie

in den beiden Fremdſprachen für den Unterricht a
n

mittleren und höheren
Mädchenſchulen verlangt: im Deutſchen ſollen die Litteraturgeſchichte und die
Jugendlitteratur überſichtlich bekannt, einige Hauptwerke der Dichtung ein
gehender ſtudiert und eine gewiſſe Vertrautheit mit Metrik und Poetik er
worben ſein; in der Geſchichte wird zuſammenhängende Kenntnis der deutſchen
und preußiſchen neben allgemeiner Orientierung in der Weltgeſchichte verlangt;

in den beiden Fremdſprachen endlich neben guter Ausſprache und einiger

Gewandtheit im mündlichen und ſchriftlichen Ausdruck ſichere Kenntnis in der
Grammatik, die Fähigkeit, die in höheren Mädchenſchulen eingeführten Schrift
ſteller ohne Vorbereitung zu überſetzen, endlich Bekanntſchaft mit der Litteratur
geſchichte beider Völker.
Das Examen ſelbſt zerfällt in 3 Teile, die Probelektion, die ſchriftliche

und die mündliche Prüfung. Von den Gegenſtänden der letzteren war ſchon
die Rede. Die ſchriftliche Prüfung ſoll nur einen Tag dauern und nicht mehr
als 7 Stunden in Anſpruch nehmen. Anzufertigen ſind: ein deutſcher Auf
ſatz, einige Rechenaufgaben, ein franzöſiſches und engliſches Exerzitium (ev.
nur ein franzöſiſches). Vor dem Beginn der Arbeiten haben die Bewerber
innen außerdem noch eine Probeſchrift mit deutſchen und lateiniſchen Lettern
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und eine Probezeichnung abzugeben. – Die Aufgaben für die Lehrprobe
werden ſpäteſtens 24 Stunden vor dem für dieſe Lektion beſtimmten Termin
den Examinandinnen mitgeteilt; bei Beginn derſelben iſ

t

eine ſchriftlich aus
gearbeitete Dispoſition zu überreichen.

Im allgemeinen ſoll in jedem Fache mindeſtens Genügendes geleiſtet
werden. Doch iſ

t

ausdrücklich von dem preußiſchen Unterrichtsminiſterium unter
dem 31. Mai 1894 angeordnet, daß auf Grund beſonders guter allgemeiner Bil
dung oder bei hervorragenden Kenntniſſen in einzelnen Gegenſtänden Lücken in

andern als ausgeglichen auzuſehen ſind. Auch wünſcht der Miniſter, daß
die Prüfung nicht allzu ſehr in Einzelheiten ſich verlaufe, damit nicht „gerade
dadurch der Oberflächlichkeit und der Überlaſtung des Gedächtniſſes“ Vorſchub
geleiſtet werde.

Beſondere Vorſchriften beſtimmen, was von Lehrerinnen der weiblichen
Handarbeiten, von Turnlehrerinnen, oder von Bewerberinnen geleiſtet werden
muß, die nur franzöſiſche und engliſche Sprache a

n Schulen lehren wollen. In
der wiederholt erwähnten Prüfungsordnung vom Jahre 1894 finden ſich alle
dieſe Anordnungen, ebenſo die Beſtimmungen über das Schulvorſteherinnen
examen.

Die bisher geſchilderten Aufgaben und Vorſchriften ſind im Laufe der
Jahre zwar im einzelnen umgeändert und gebeſſert, beſtehen im großen und
ganzen aber ſchon ſeit längerer Zeit. Neu dagegen ſind gewiſſe Ausſichten

und Ziele, d
ie in jüngſter Vergangenheit dem weiblichen Geſchlechte innerhalb

des Lehrerinnenberufes eröffnet ſind und die für viele eine Quelle der An
regung und der Befriedigung werden können. Mit großem Eifer und ſitt
lichem Ernſte iſ

t – wie ſchon in der Einleitung bemerkt worden – von
hervorragenden Vertreterinnen des Lehrſtandes und auch von andern Seiten
das Verlangen zum Ausdruck gebracht worden: man müſſe auch dem weib
lichen Geſchlechte die Gelegenheit zu höheren Studien bieten; die elementaren
Kenntniſſe, wie ſie durch die Seminarbildung vermittelt würden, dürften nimmer
mehr als Gipfel weiblicher Wiſſenſchaftlichkeit gelten; die Frau müſſe – wie

ſi
e

dem Manne auch ſonſt, wenn ſchon nicht gleichartig, ſo doch gleich
wertig ſe

i – durch ſtreng wiſſenſchaftliche Arbeit innere Befriedigung ſo
wie die Fähigkeit erringen, im Unterrichtsfache in den oberſten Klaſſen der
höheren Mädchenſchule gleichwertig neben dem Manne zu wirken. Die deutſchen
Frauen verlangen damit – ſo wird hervorgehoben – nichts a

n

ſich Neues
und Unerhörtes, vielmehr nur das, was durch die engliſchen und amerikaniſchen
„Colleges“ ihren dortigen Schweſtern bereits gewährt iſ

t.

Unzweifelhaft befinden wir uns inmitten eines bedeutenden kultur
hiſtoriſchen Vorgangs, ſo daß e

s uns Zeitgenoſſen ſchwer wird, ein objektives
und gerechtes Urteil auszuſprechen. Die Stellung der Frau innerhalb der
menſchlichen Geſellſchaft, in der modernen Kulturwelt ändert ſich, wie ſi

e in

der Vergangenheit, dem forſchenden Auge erkennbar, ſich wiederholt geändert

hat. Auf dieſe Wandelung einzugehen verbieten indes der Raum und die
Fülle der Geſichtspunkte. Nur ein Gedanke finde hier noch Platz: d

a

die
pädagogiſche Wiſſenſchaft in Deutſchland von hervorragenden männlichen Ver
tretern frühzeitig gepflegt iſ
t,

wurde faſt unbeabſichtigt auch das weibliche
Erziehungsweſen „beinahe ein Monopol der Männer“; da ferner das Schul
weſen bei uns eine Veranſtaltung des Staates iſ
t,

zeigte ſich bei den Behörden
die Neigung, die erprobte Ordnung zu ſchützen. Seitdem aber die Uber
zeugung gewachſen iſt, „daß gerade die Erziehung der heranwachſenden weib
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lichen Jugend des weiblichen Einfluſſes bedarf, und daß dieſer Einfluß un
denkbar iſ

t

ohne die Leitung auf geiſtigem Gebiete“, durften die Frauen ſich
nicht damit begnügen, daß ihnen Erziehung und Unterricht auf den unteren
Stufen der Mädchenſchule zufiel; ſie mußten ihre Anſprüche ſteigern und ihr
„Anrecht auf höhere Ausbildung für das Lehramt“ geltend machen.
Dieſe Gedanken hat die Leiterin des Viktoria-Lyceums zu Berlin in

der Denkſchrift zum 25jährigen Beſtehen der genannten Anſtalt ausgeſprochen;

und auf dieſem Inſtitut, das vor 27 Jahren mit dem allgemeinen Beſtreben
begann, den gebildeten Frauen der Berliner Geſellſchaft Anregung und Ge
legenheit zu geiſtiger Beſchäftigung zu gewähren, finden wir auch die erſten
Anfänge einer wiſſenſchaftlichen Lehranſtalt im Sinne der oben angeführten
Forderungen. „Nach dem Vorbilde und in der Art eines Univerſitätsſeminars“
wurden nämlich im Oktober 1888, mit Unterſtützung der Regierung, 2 Fach
ſtudienkurſe für Lehrerinnen in Geſchichte und in Deutſch eröffnet; bei 3jäh
riger Dauer erſtrebten ſi

e

eine Ausbildung, „welche der klaſſiſchen Erziehung

der männlichen Jugend wenn auch nicht gleichartig, doch als annähernd
gleichwertig a

n

die Seite geſtellt werden kann“, und gipfelten in einer Schluß
prüfung. Am 23. September 1891 erhielten die erſten 8 Damen, die ſich
teils in Geſchichte, teils in Deutſch prüfen ließen, ein von der Regierung

verliehenes Abgangsdiplom; in demſelben Herbſt 1891 begann ein zweites
Triennium für dieſelben Fächer, und ihnen ſchloſſen ſich ein Jahr ſpäter

2 neue Kurſe a
n für Franzöſiſch und Engliſch. Eine zweite Reihe wiſſen

ſchaftlicher Kurſe iſ
t

in Göttingen ſeit Oſtern 1893 eingerichtet.

Nachdem dieſer Verſuch geglückt iſt, hat die preußiſche Regierung im
Jahre 1894 – gelegentlich der mehrfach erwähnten Neuordnung des höheren
Mädchenſchulweſens – einen entſcheidenden Schritt gethan: ſi

e hat eine
Ordnung für die wiſſenſchaftliche Prüfung von Lehrerinnen erlaſſen.
Durch dieſes Examen, zu dem nur ſeminariſtiſch ſchon geprüfte Bewerberinnen
zugelaſſen werden, ſoll „die Befähigung zur Anſtellung als Leiterin oder
Oberlehrerin a

n

einer höheren Mädchenſchule“ erworben (§ 1
),

in ihm
ſoll gezeigt werden, daß die Examinandin „auf Grundlage der in der erſten
Prüfung nachgewieſenen Kenntniſſe ſich fortgebildet und die Befähigung er
worben hat, in wiſſenſchaftlicher Weiſe ſelbſtändig weiter zu arbeiten“

(§ 2
).

Die Menge von Disziplinen, wie ſie bei der erſten Prüfung gefordert
wird, fällt fort, die Vertiefung in 2 Fächer wird verlangt, und zwar muß
der eine Gegenſtand ſein Religion, Deutſch, Franzöſiſch oder Engliſch, während
der andere ebenfalls aus dieſen Disziplinen gewählt werden darf, oder auch
Geſchichte, Geographie, mathematiſche Wiſſenſchaft, Naturwiſſenſchaft ſein kann.
Mit Rückſicht auf die Beſtimmung, daß eine Ausbildung in 2 Gebieten

gefordert wird, hat das Viktoria-Lyceum ſeit 1894 den Wiſſensſtoff in jedem

der dort betriebenen Fächer (Mathematik und Naturwiſſenſchaft fehlten zunächſt
noch) auf einen zweijährigen Kurſus verteilt. Jeder Gegenſtand bean
ſprucht wöchentlich 6 Unterrichtsſtunden. Für das Studium der fremden
Sprachen wird Vertrautheit mit dem fremden Idiom vorausgeſetzt, für das
Franzöſiſche außerdem als wünſchenswert bezeichnet eine Kenntnis der
lateiniſchen Flexionslehre, der Deklination und Konjugation; doch kann dieſe
Bedingung auch während der Studienzeit (auf privatem Wege) nachgeholt
werden. Das Honorar in jedem Fach beträgt 4

5 M. im Semeſter. Als
Unterrichtszeit ſind ſpäte Nachmittags- und Abendſtunden gewählt, d

a ja

F.

Regel die Zuhörerinnen vormittags ihre Berufspflichten erfüllen
MUEN.
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Dieſe Beſprechung der Lehrerinnenbildung darf aber nicht abgeſchloſſen
werden ohne den flüchtigen Abriß einer ganz anders gearteten Forderung
in Bezug auf die wiſſenſchaftliche Ausbildung des weiblichen Geſchlechts.
Die Frage der Vorbereitung für das pädagogiſch-philologiſche Fach erſcheint
in dieſem Zuſammenhang nur als Teil eines umfaſſenderen Ganzen. Es
handelt ſich um das Mädchengymnaſium und die Frauenhochſchule.
Im Jahre 1888 hat ſich ein „Frauenverein Reform“ gebildet, mit der

Abſicht, den Kreis der dem weiblichen Geſchlechte zugänglichen gelehrten
Berufe zu vergrößern und zu dem Zwecke neue Anſtalten zu ſchaffen:
Schulen, die dem Mädchen eine der Gymnaſial- oder Realſchulbildung voll
ſtändig gleichwertige Ausbildung gewähren, und Hochſchulen, die den
Univerſitäten der Männerwelt entſprechen. Die letzte Abſicht des Vereins
zielte dahin, der Frau den Zutritt zum Studium aller Wiſſenſchaften ohne
Ausnahme zu eröffnen, doch findet ſich daneben auch die Einſchränkung auf
die „Berufsgebiete, deren Ausübung durch Frauen überhaupt praktiſch aus
führbar iſt“. Das nächſte Beſtreben mußte indes ſein, neben den beſtehenden
höheren Mädchenſchulen einige Mädchengymnaſien zu errichten. In Baden
hatte der Verein zuerſt Erfolg. Eine Petition an den badiſchen Landtag
errang die Wirkung, daß in Karlsruhe im Herbſt 1893 das erſte Mädchen
gymnaſium im deutſchen Reiche eröffnet wurde und zwar mit einer – zunächſt
als „Ubergangsklaſſe“ bezeichneten Untertertia. 21 Schülerinnen im Alter
zwiſchen 12 und 30 Jahren fanden ſich ein; davon gingen Michaelis 1894
nach Obertertia 13, 4 hatten die Anſtalt verlaſſen, 4 blieben in Untertertia
ſitzen, zu denen nur 2 neue Schülerinnen hinzutraten. Der Obertertia ſollen
noch 4 Klaſſen (Jahreskurſe) folgen, ſo daß die erſte Schülerinnengruppe

vorausſichtlich im Jahre 1899 das Abiturientenexamen abzulegen hat.
In Karlsruhe iſ

t

der Beſuch der Untertertia Mädchen vom 12. Jahre

a
n zugeſtanden, wenn ſi
e

die 6 unteren Klaſſen einer höheren Mädchenſchule
erfolgreich abgemacht haben; in Wien – wo bereits 1892 eine ähnliche
Anſtalt aufgethan wurde – dürfen Schülerinnen mit 14 Jahren eintreten;

in Berlin, wo ſeit dem Herbſt 1889 Realkurſe für Frauen eingerichtet waren,
wurden wenige Wochen ſpäter als in Karlsruhe ebenfalls Gymnaſialkurſe
eröffnet, aber zunächſt nur für Erwachſene. Das Alter zwiſchen dem 16. und
20. Jahre ward als empfehlenswert bezeichnet, doch auch auf Teilnehmerinnen
mit höherem Lebensalter gerechnet; unter Vorausſetzung guter Vorbildung

wurde die Erledigung des Lehrpenſums in drei, wenn nötig in vier Jahren

in Ausſicht geſtellt. Nach denſelben Grundſätzen wie in Berlin erfolgte im
April des Jahres 1894 die Begründung von Gymnaſialkurſen in Leipzig.
Der Wunſch und das Streben der Kreiſe, die dieſe Unternehmungen ins

Leben gerufen haben, geht dahin, daß nach Abſchluß dieſer Vorbereitungsjahre
denen, die das Abgangsexamen beſtanden haben, der Zugang zu den Uni
verſitätsſtudien ſich öffnen möge.

Als letztes bleibt noch eine Erörterung der Ausſichten, die ſich den Lehrer
innen in der Praxis des Lebens bieten.
Eine Frage a
n

die Zukunft iſ
t es
,

welche Stellungen ſich den Ober
lehrerinnen erſchließen werden. Angebahnt iſ
t

bereits die Löſung in den
miniſteriellen Erläſſen vom 31. Mai 1894. „Ich beſtimme“ – ſagt der
Miniſter – „daß a
n jeder öffentlichen höheren Mädchenſchule, welche nicht
etwa unter der Leitung einer Direktorin ſteht, dem Direktor eine Lehrerin
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als Gehülfin beigegeben wird, die ihn bei der Löſung der erziehlichen Aufgaben
der Anſtalt unterſtützt, und daß außerdem das Ordinariat wenigſtens einer
der drei Oberklaſſen in die Hand einer Lehrerin zu legen iſt.“ Gleichzeitig
wird als wünſchenswert hervorgehoben, daß der wiſſenſchaftliche Unterricht
in den oberen Klaſſen mehr als bis jetzt von Lehrerinnen erteilt wird, unter
der Vorausſetzung, daß dieſe ihr Wiſſen vertieft, die Fähigkeit, in wiſſen
ſchaftlicher Weiſe ſelbſtändig zu arbeiten, gewonnen – mit andern Worten
das Oberlehrerinnenexamen beſtanden haben. Dieſer Aufgabe entſprechend
ſollen im Beſoldungsetat der öffentlichen höheren Mädchenſchulen einige

Lehrerinnenſtellen als „Oberlehrerinnenſtellen“ bezeichnet und nur mit Damen
beſetzt werden, welche die wiſſenſchaftliche Prüfung abgelegt haben.
Vor der Hand wird indes die größere Zahl der Lehrerinnen nach den

Stellungen fragen, die ſich ihnen nach der ſeminariſtiſchen Ausbildung darbieten.
Es ſind im weſentlichen deren drei: Als Erzieherinnen im In- und Ausland,
als Lehrerinnen in Privatſchulen, als Lehrerinnen an öffentlichen Anſtalten.
Die Anſtellung an Schulen der letzten Art– ſtädtiſchen oder ſtaatlichen– wird natürlich am eifrigſten erſtrebt; ſie bietet die größte Sicherheit, gibt

in der Regel auskömmliche Beſoldung – als Durchſchnittsgehalt einer Volks
ſchullehrerin in Preußen werden für das Land 1020 M, für die Städte
1260 M. angegeben – und iſt mit Altersverſorgung, mit Penſionsfähigkeit
(vom 10. Dienſtjahre an) verbunden. Gerade deshalb iſ

t

e
s

aber nicht leicht,

hier Anſtellung zu finden. Am eheſten noch a
n

einer Volksſchule, deren volle
Klaſſen eine feſte Geſundheit, große körperliche Leiſtungsfähigkeit verlangen;

und ſelbſt hier iſ
t

in den großen Städten der Andrang ſo bedeutend, daß die
Ausſicht auf ſchnellen Erfolg ſehr gering iſ

t.

Noch ſchwerer und ſeltener
freilich glückt e

s,

a
n

einer höheren Mädchenſchule oder einem Seminar
Anſtellung zu gewinnen, und man muß e

s als ein Gebot der Billigkeit an
erkennen, wenn in größeren Gemeinweſen, die viele Volksſchulen und eine
oder etliche höhere Mädchenſchulen unterhalten, in der Regel die Stellen a

n

den letzteren aus dem Kreiſe der Volksſchullehrerinnen beſetzt werden, ſoweit
dieſe die Befähigung haben.
Wenn hier mithin das Angebot größer iſ

t

als die Nachfrage, ſo kann
doch – zum Troſte angehender Lehrerinnen – nach Angabe von ſach
verſtändiger Seite die verbreitete Nachricht allgemeiner Uberproduktion als
eine Übertreibung zurückgewieſen werden. „Alle bei mir ausgebildeten jungen
Mädchen“ – ſo ſchreibt der Leiter eines ſehr beſuchten Privatſeminars –

finden bald nach der Prüfung Anſtellung; den von außerhalb kommenden
Anfragen nach Erzieherinnen kann ic

h

nie genügen.“

So erfreulich das klingt, ſo bedauerlich iſ
t anderſeits, daß die materielle

Seite, die doch von großer Wichtigkeit iſ
t,

ſich weit weniger befriedigend
anläßt. Beſonders für die Stellungen im Hauſe werden o

ft unangemeſſen
niedrige Gegenleiſtungen angeboten, eine Erfahrung, die übrigens das weib
liche Geſchlecht mit dem männlichen teilt. Die Neigung, den Hauslehrer,
die Erzieherin recht billig zu verlangen, obwohl für andere Dinge Geld mit
vollen Händen ausgeſtreut wird, iſ

t in vielen Kreiſen veralteter Gewohnheit
und Anſchauung gemäß noch recht verbreitet. Der „Allgemeine deutſche
Lehrerinnenverein“ vermittelt Stellungen und weiß auch zu berichten, daß

als Beſoldung für Erzieherinnen bei freier Station bisweilen – 300 Reichs
mark fürs Jahr geboten werden! Freilich gibt es auch beſſere Gehälter bis
zur Höhe von 2000 M, im allgemeinen gilt aber doch die Summe von 600 M.
als Durchſchnitt.

Daheim-Kal. 1896. -

9
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Auch an den Privatſchulen ſind die materiellen Verhältniſſe vielfach nicht
den berechtigten Wünſchen entſprechende. In nicht wenigen Fällen hat freilich
die Leiterin oder der Vorſteher Mühe genug, Einnahmen und Ausgaben in
Ubereinſtimmung zu bringen; oft aber liegt dieſe Schwierigkeit nicht vor und
die Beſoldung iſ

t

doch eine recht beſcheidene. Die Zahlen ſchwanken zwiſchen
nur 500 M. und etwa 1800 M. fürs Jahr, hier natürlich ohne freie Station.
Hervorgehoben muß indes werden, daß e

s Damen und Herren in leitender
Stellung gibt, die nach ihrem Können und in echt menſchlicher Fürſorge das
Wohl ihrer Lehrkräfte mit dem eigenen gleichſetzen und zu fördern ſuchen.
Die Lehrerin, der es glückt, an eine derartige Privatſchule zu kommen, oben
drein a

n

eine nicht allzu ausgedehnte mit Klaſſen von begrenzter Schülerinnen
zahl, kann die großen Aufgaben ihres Berufes mit warmer Begeiſterung

und in gleichmäßiger Harmonie löſen, ſchöner und erfolgreicher als die Lehrerin

a
n

einer öffentlichen höheren Schule. Ja, mit letzterer zu tauſchen, würde
ihr niemals in den Sinn kommen, wenn – die Penſionsfrage nicht wäre.
Auch in dieſer Beziehung iſ

t jedoch ein nicht unwichtiger Schritt geſchehen:

Es gibt eine Allgemeine deutſche Penſionsanſtalt für Lehrer
innen und Erzieherinnen mit einem Vermögen von 4500000 M.;
dieſe Kaſſe zählt über 2700 Mitglieder und zahlt einmalige Beihilfen (1893

in 142 Fällen 7961 M.) ſowie dauernde Penſionen (1893 a
n

341 Mit
glieder einen Betrag von 82152 M). – Eintreten kann jede deutſche ge
prüfte Lehrerin, die das 50. Lebensjahr noch nicht beendet hat; die Beiträge

richten ſich nach dem Alter beim Eintritt, nach der Höhe der erſtrebten
Penſionsſumme und dem Lebensjahre, von dem a

n

die Penſionszahlung be
ginnen ſoll. (50 Jahre iſt für letzteres der früheſte Termin). – Wer z. B. mit

2
0 Jahren Mitglied wird und vom 55. Lebensjahre a
n 600 M. Penſion

beziehen will, muß vierteljährlich 19,80 M. einzahlen, iſt aber als Beginn
des Penſionsbezuges das 60. Jahr gewählt, beträgt die Summe vierteljährlich

1
2 M. Durch Aufgabe des Lehrberufs und Verheiratung werden dieſe Rechte

nicht aufgehoben, vorausgeſetzt, daß die Beiträge weitergezahlt werden.

Unzweifelhaft müſſen alle, die a
n

die Lehrthätigkeit herantreten, die
Mühen und Freuden, die Pflichten und Rechte, die Forderungen und Vorteile
dieſes Berufs gewiſſenhaft erwägen. Solch ernſte Prüfung zu fördern, war
der Zweck dieſer Darlegung. Nur eines noch habe ic

h

zum Schluß zu
betonen. Eine Haupttugend in Erziehung und Unterricht, die o

b

der wiſſen
ſchaftlichen Aufgaben und andern modernen Beſtrebungen leicht vergeſſen
wird, iſ

t

die Liebe zu den Kindern. Sie bleibt das Höchſte und Köſtlichſte,
was Lehrer wie Lehrerin – ſeien ſi

e ſeminariſtiſch oder akademiſch gebildet– ihren Zöglingen entgegenbringen können, ſi
e iſ
t zugleich der Brunnen,

aus dem ſi
e

bei Erfüllung ihrer o
ft

ſo ſchweren Obliegenheiten neue Kraft
und Freudigkeit ſchöpfen, um immer wieder mit friſcher Luſt und Zuverſicht
erfüllt a

n

die Arbeit zu gehen. Die Gelehrſamkeit macht wirklich nicht die
beſten Erzieher und Erzieherinnen; Verſtändnis für die Kindernatur, Be
gabung für das zur heilſamen Ausbildung Erforderliche, Geſchick in der
Methodik ſind oft wertvoller als eine Fülle gründlicher Kenntniſſe. – Das
Ideal freilich eines jeden echten Schulmeiſters, einer jeden echten Schul
meiſterin muß ſein und bleiben: Pädagogiſche Kunſt in engſter Verbindung

mit der Wiſſenſchaft.
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5. Wie nutzen wir den kleinen Hausgarten am beſten
aus P

Der Fall iſt überaus häufig, daß ein Hausgarten, ſe
i

e
s infolge hoher

Grundpreiſe, ſe
i

e
s infolge räumlicher Beſchränkung, nur eine unbedeutende

Größe aufweiſt, die e
s

der denkenden Hausfrau nicht leicht macht, aus eigener
Unzulänglicher Erfahrung die Frage zu beantworten: wie nutzen wir ihn wohl
am beſten aus? Solchen wird e

s

hoffentlich willkommen ſein, im nachfol
genden einige Winke und Anweiſungen darüber zu erhalten. Je intenſiver
ein Boden bearbeitet werden kann, je verſtändiger jeder verfügbare Raum
eingeteilt iſt, um ſo höhere Erträge liefert er in den Haushalt, für deſſen
Bedürfniſſe zu ſorgen ja ſeine vornehmſte Aufgabe iſt und um ſo leichter iſ

t

e
r

hübſch und ſauber zu halten. Wir wollen ſehen, wie wir das uns zur
Verfügung geſtellte Land, das nicht mehr als etwa 600 qm mißt, für die
Zwecke eines mittelgroßen Haushalts ausnutzen.
Vor allen Dingen müſſen wir hierbei den Gedanken aufgeben, auf dieſem

kleinen Raum Hochſtämme zu pflanzen; wir würden ſonſt nach einigen Jahren,
wo ſich die Kronen ſolcher Bäume weit ausgebreitet haben, auf ſchmackhaftes
Gemüſe oder gar überhaupt auf ſolches zu verzichten haben, und das möchten
wir doch nicht. So entſchließen wir uns denn, zur Form- oder Zwerg
obſtbaumzucht unſre Zuflucht zu nehmen. Und das iſ

t

auch gar nicht zu

bedauern, im Gegenteil, wir werden dabei inne, wie recht Rudolf Gärtner
hat, wenn e

r behauptet: „Es iſ
t

die angenehmſte Unterhaltung für den
Gartenbeſitzer, die e

s gibt, Obſt an Formbäumen zu ziehen. Die Anfangs
gründe ſind leicht zu erlernen, und d

a

das ſo gezogene Obſt immer ſchöner
ſein wird wie ſolches von Hochſtämmen, ſo koſtet dieſe Paſſion nichts, ſondern
bringt entweder beſonders ſchöne Früchte für die Tafel oder verhältnismäßig
hohe Preiſe.“
Wenn e

s

auch richtig iſt, daß Zwergobſtbäume kein ſo hohes Alter er
reichen wie Hochſtämme, ſo haben ſi

e

doch vor dieſen Verſchiedenes voraus:
das Obſt wird viel größer und ſchmackhafter, weil es ſo nahe am Stamme
reift; die Fruchtbarkeit tritt früher ein, es können unendlich viel mehr Bäume,
alſo auch Sorten, gepflanzt werden, die Früchte laſſen ſich leichter pflücken,
die Bäume leichter von Ungeziefer frei halten, und endlich gedeihen ſelbſt in

ungünſtiger Lage noch viele edle Sorten, die als Hochſtämme uns kaum mit
Früchten und geſundem Wachstum erfreuen würden. Das feine delikate
Obſt iſ

t

mit dem gewöhnlichen Marktobſt nicht zu vergleichen, die geringen

Preiſe des letzteren darf man daher auch nicht zu Grunde legen. Edles Obſt
hat ſtets, ſelbſt in guten Obſtjahren, ſeinen hohen Preis, den man erreichen
kann, wo es a

n

Abſatz nicht gänzlich mangelt, alſo in den Delikateſhandlungen
größerer Städte und in den Badeorten.
Es hält auch nicht ſchwer – Luſt und Liebe zur Sache vorausgeſetzt –

aus einjährigen Veredelungen, die man das Hundert mit 4
0 Mark kauft, ſich

ſelbſt einfache Formbäume zu ziehen.
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Fünf Formen kommen für unſern kleinen Garten hauptſächlich in Betracht:
Der ſenkrechte Kordon, die Spindel, der wagrechte Kordon, die Spindelpyra
mide und die Palmette Verrier.
Der ſenkrechte Kordon. Er iſt die denkbar einfachſte aller Formen,

ein unverzweigter Samm, vom Boden bis zur Spitze mit Fruchtholz beſetzt.
Er wird nur als Spalierbaum gezogen. Die Bäume werden

in Abſtänden von 4
0

b
is

5
0

cm gepflanzt und auf eine––
Spalierhöhe von nicht über 3 m berechnet.
Die Spindel iſt eigentlich nichts weiter als ein ſenk

rechter Kordon, der aber gedrungener und ſtämmiger gezogen ––
iſ
t

und deshalb allein ſtehen kann, ohne a
n

eine Spalier

ſangebunden zu ſein. Ebenſowenig bedarf ſie eines Pfahls,
dieſe Ausgabe fällt alſo bei ihr weg. Die Seitenäſte der
Spindel ſollen ebenſo wie die des ſenkrechten Kordons nur aus
Fruchtzweigen beſtehen, die hier aber 40 bis 50 cm lang

ſein dürfen. In dieſer Form erhalten die Bäume durch
ſchnittlich 1/2 m Abſtand von einander. Dieſe dankbare und
empfehlenswerte Form wird lange nicht ſo häufig wie ſi

e

e
s

verdient, angewendet. Sie iſt ſehr leicht zu ziehen, und man
braucht nur wenig daran zu ſchneiden. Sie iſt nur für Apfel
und Birnbäume und beſonders für letztere geeignet, gleicht,
gut gezogen, einer mit Blüten oder Früchten beladenenÄ und iſ

t

eine der fruchtbarſten, die wir überhaupt (

eſitzen.

Der wagerechte Kordon iſt entweder ein- oder zwei
armig. Der einarmige Kordon iſ

t

am bequemſten zu ziehen;

man hat nur nötig, die einjährige Veredelung 30 cm hoch

a
n

einem Stabe ſenkrecht feſtzubinden, ihn dann möglichſt

winkelrecht zu biegen und wagerecht auf eine zu ziehende

Drahtlinie zu binden. Die Spitze wird dann mittelſt eines
ſchrägen Stabes wieder hochgenommen. Allerdings ſind ein

Ä. Äs 3 Ä * Ä aber

man hilft ſich dadurch, daß man ſchon in 2 m Entfernung

ein zweites Bäumchen pflanzt, dieſes aber ſtatt 30, 6
0

cm
D.ſenkrechte Kardon.

hoch nimmt und dann a
n

einem zweiten Draht in dieſer Höhe entlang
führt. So hat man ein ſehr ſchönes Spalier mit zwei Etagen.
Die Spindelpyramide. In dieſer Form ſtehen die Bäumchen ſo wie

die Spindel frei und ohne Pfahl und zwar 2 bis 2/2 m auseinander.
Ihre Seitenäſte, die 3

0

cm vom Boden a
b beginnen, dürfen nur 5
0

bis

6
0

cm lang werden. An dieſen Seitenäſten erſt ſitzt das Fruchtholz. Dadurch

Der zweiarmige wagerechte Kordon.

Fºt ſi
e

ſich von der Spindel, wo das Fruchtholz direkt am Stamme
itzt.

Die Palmette Verrier oder gabelförmige Palmette, – mit zwei
Etagen ohne Stammverlängerung – iſt die vorzüglichſte Palmette, die



133

---

wir kennen; ſi
e weiſt alle Vorteile und keine Nachteile auf, nutzt den gegebenen

Raum von 1/2 m Breite vollſtändig aus, iſt leicht in regelmäßiger Form zu

halten und liefert baldige und reichliche Ernten. Man bildet ſie ganz einfach
aus der ſchiefen Palmette mit zwei Etagen, die man vom Gärtner kauft oder
ſich ſelber heranzieht. Hierauf werden die zwei unteren Aſte in einer Ent
fernung von 4

5 cm, die beiden oberen in einer ſolchen von 1
5

cm vom
Stamme a

b gemeſſen in einem hübſchen Bogen ſenkrecht nach oben gerichtet
und angebunden.

–A
.

F

Die Palmette Verrier oder gabelförmige Palmette mit 5 Etagen.

Ich habe dieſe Erläuterungen, die vielleicht langweilig ſind, voraus
ſchicken zu müſſen geglaubt, um das Weſen der Formbäume deutlicher zu

machen. Wer Ausführlicheres über die Anzucht derſelben zu wiſſen wünſcht,

dem empfehle ich: Rud. Gärtner, die Formobſtzucht, Verlag von Trowitzſch

& Sohn in Frankfurt a. O
.

Preis 1,20 Mark. Beigefügt ſind dieſem ſehr
belehrenden Buche 5

6 Abbildungen.

Ein Garten von 600 qm Grundfläche dürfte auf drei Seiten ca
.

8
0

m

Wandfläche beſitzen. Davon ſollen 2
0

m zu Wein und 60 m zu Obſtbäumen
verwendet werden, nämlich

20 Stück Verrier Palmetten à 1/2 m = 30 m

60 Stück ſenkrechte Kordons à 0,50 m = 30 m
.
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Vor dieſen Bäumchen werden wagerechte Kordons gepflanzt, aber nur
in einer Reihe, ſo daß alſo auf je 4 m ein Kordon kommt. Macht bei
80 m 20 wagrechte Kordons, lauter Apfelbäumchen.

Dieſe Spalierbäume ſtehen auf 1 m breiten Rabatten, und eben ſo breit
iſ
t

der Weg, der daran entlang führt. Wenn alsdann noch eine innere
Grundfläche von 1

5

m Breite verbleibt, ſo benutzen wir dies, um auch einen
1,30 m breiten Weg durchzulegen, der von einem andern Weg durchquert
werden kann. Dort, wo beide Wege ſich kreuzen, bilden wir durch Aus
buchtung einen runden Platz, der von Wein überrankt wird und ſo eine ſchöne
offene Laube bildet. Die Mitte derſelben kann von einem hübſchen Ornament,
etwa einer Figur, der wir einen erhöhten Standpunkt geben, eingenommen
werden und bildet dadurch eine Zierde für den ganzen Garten. Die Wege
werden wiederum von 1 m breiten Rabatten begrenzt, auf denen in Abſtänden
von je 5 m Pfirſiche, Aprikoſen und Sauerkirſchen – Oſtheimer Weichſel,
eine der beſten zum Einmachen – in Buſchform, ferner ein paar Hagebutten
gepflanzt werden, am beſten Roſa rugoſa Regelina, die wunderſchön blüht
und große, zum Einmachen geeignete Früchte mit glatter Schale liefert.
Zwiſchen den Büſchen werden Birnen und Apfel als Spindelbäumchen gepflanzt.
Zwiſchen die Büſche und die Spindeln wieder kommen Himbeeren, Stachel
und Johannisbeerſträucher. Der Platz ſelbſt aber iſ

t

von Spindelpyramiden
eingefaßt. Das innere Terrain, das nun verbleibt, iſt durch die ſich kreu
zenden Mittelwege in vier Quartiere geteilt, wovon zwei dem Gemüſebau
gewidmet ſind.

Zu beachten iſ
t,

daß die Gemüſebeete in dieſen Quartieren immer eine
Länge von mindeſtens 6 m haben müſſen, andernfalls muß der Mittelweg
mehr auf die Seite gelegt werden, und die Beete können dann auf der ſchma
leren Seite in der Längsrichtung des Weges verlaufen.

Die beiden Gemüſequartiere ſollen zuſammen 1
8

Beete faſſen von je

6 m Länge bei einer Breite von 1,20 m
.

Jedes Beet wird von dem andern
durch einen Weg von 0,30 m Breite getrennt. Wie teilen wir dieſe Beete
nun am zweckmäßigſten ein?

Zunächſt fragen wir uns: Was bedarf wohl ein einfacher Haushalt?
Von Kohlgemüſen: Weißkohl 2 Beete, Grünkohl 2 Beete, Rothkohl, Wirſing
und Roſenkohl je /2 Beet, Kohlrabi 1 Beet; von Wurzelgemüſen: Kohl
rüben */

3 Beet, Teltower 1 Beet, Möhren 1/2 Beete, Schwarzwurzeln 1 Beet,
rote Rüben *l

s Beet, Sellerie ebenſoviel; ferner von Salat- und Spinat
gemüſen: Salat 1 Beet, Spinat 2/2 Beete, Rabinschen */

2

Beet, Mangold

/3 Beet; von Zwiebelgemüſen: Zwiebeln 1 Beet, Lauch/s Beet; von
Hülſengemüſen: Erbſen 2 Beete, Bohnen 4 Beete, Puffbohnen */

2

Beet.
Zuletzt Gurken 2 Beete, Radies und Rettich/2 Beet, zur Anzucht von
Pflanzen /2 Beet. Für Erdbeeren bleibt noch 1 Beet verfügbar.

Das ſind nun zwar 27 Beete, aber wir können alles bequem auf unſern

1
8 verteilen, indem wir viele Beete doppelt benutzen und zwar nach dem

Vorſchlage Böttners im Praktiſchen Ratgeber folgendermaßen:

Ungedüngte Hälfte.

2 Beete Erbſen, dann 2 Beete Grünkohl,
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/2 Beet Spinat, 2 Beet frühe Möhren, dann /2 Beet Roſenkohl
/2 Beet Rabinschen,

1 Beet Zwiebeln, dann Spinat für den Winter,
1 Beet Schwarzwurzeln, ringsum Puffbohnen,

1 Beet ſpäte Möhren (Wurzeln),

1 Beet frühe Bohnen, dann Speiſerüben,

}
2 Beete Bohnen.

Gedüngte Hälfte (3 Fuhren Stallmiſt).

}
2 Beete Weißkohl,

12. 2/2 Beet Rotkohl, /2 Beet Wirſing,
13. */

s

Beet Kohlrüben, */
s

Beet rote Rüben,

14. 1 Beet Gurken, */2 Beet Kohlrabi in den Reihen,
15. 1 Beet Gurken, */

2

Beet Salat wie oben, -

16. */
2

Beet Frühkohlrabi, /2 Beet Frühſalat, dann 1 Beet ſpäte Bohnen,
17. 1 Beet Spinat, dann je */s Beet Sellerie, Lauch und Mangold,
18. */

2

Beet Radies und Rettiche, */2 Beet zur Anzucht der Gemüſe
pflanzen, dann 1 Beet Erdbeeren.

Die nötigen Gewürzkräuter finden auf Rabatten genügenden Platz.

Wie aus Vorſtehendem zu erſehen, findet das Gemüſe auf einem kleineren
Raum Platz, als ihn ein Garten von der Größe des unſrigen gewährt; die andern
beiden Quartiere laſſen ſich noch des weiteren mit ſolchen Gemüſen beſtellen,

von denen auf den 1
8

Beeten noch nicht genug angebaut worden ſind und
wofür eine Neigung in der Familie exiſtiert. Der eine ißt gern Bohnen,
der andre zieht Erbſen vor, – da muß e

s jedesmal der Hausfrau überlaſſen
bleiben, wovon ſi

e

mehr anpflanzen will. Sie kann ſich auch der Zucht von
Erdbeeren in Verbindung mit Kartoffeln und Kraut, oder nur des Beeren
obſtes widmen. In jedem Fall, wenn ſich die Gegend dazu eignet, ſtelle ſi

e

auch einen kleinen Bienenſtand auf. Es wird ſich ſchon irgend ein erwach
ſenes Familienglied, im ſchlimmſten Fall ein benachbarter Imker finden, der
die notwendigſten Arbeiten daran beſorgt. Im übrigen pflanze ſi

e

ſo viel
Formobſtbäume wie möglich und bevorzuge ſolches Obſt, das zu Weihnachten
am beſten ſchmeckt, – ſie wird e

s immer gut verkaufen können, und ſo wird
der Garten eine Quelle reiner Freuden und hübſcher Einkünfte für die
Familie werden. Nur zu dieſem Zwecke ſind vorſtehende Zeilen geſchrieben.

Marie Krüger.

4
.

Allerlei Süßes.

Wenn e
s ſchon eine angenehme Pflicht iſt, uns im bildlichen Sinne

gegenſeitig das Leben zu verſüßen, ſo iſ
t

dies für manche Menſchen noch
ganz beſonders im wirklichen, wörtlichen Sinne der Fall. Unter Umſtänden
kann eins das andere ſymboliſch ergänzen.

Mit dieſen Zeilen mich a
n

die Bienchen und kleinen Leckermäulchen

unſrer Leſerinnen wendend, hoffe ich, daß der Mehrzahl dieſer nachfolgende
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kleine Angaben willkommen ſein werden. Sie ſollen zeigen, wie man ſelbſt
im kleinſten Haushalt ſich mit verhältnismäßig recht wenig Ausgaben und
Mühen die vorzüglichſten Bonbons und Süßigkeiten für den Weihnachtstiſch,
für Geburtstage und für allerhand häusliche Feſte ſelbſt herſtellen kann.

In Amerika und England z. B. iſt es allgemein beliebte Sitte, daß die
jungen Mädchen ſich bei ihren verheiratheten oder unverheiratheten Freundinnen,

namentlich in der Adventzeit, öfters Nachmittags zuſammenfinden, um mit
Eifer Bonbons zu fabrizieren; einer ſolchen „candy invitation“ wird meiſt
mit großem Vergnügen Folge geleiſtet, denn unter Plaudern, Lachen und
Scherzen läßt ſich das einfache, ſehr billige Material faſt unverwüſtlich ſicher
bearbeiten, o

b mit zart-geſchickten oder ungeübten Fingern, und mit einem
gewiſſen Stolze werden dann die ſelbſtgefertigten Kunſtprodukte beſchert und
verzehrt, die vielleicht eben dadurch nur a

n Reiz gewinnen, daß man in

dieſen faſt überkultivierten Ländern, reſp. Städten, die raffiniert-beſten Süßig
keiten für teures Geld zu kaufen bekommt. -

Da e
s viel zu weit führen würde, alle Rezepte ſelbſt anzufertigender

Bonbons anzugeben, alſo das Thema zu erſchöpfen, beſchränke ic
h

mich nur
auf einige jeder Sorte, die ſich der größten Beliebtheit erfreuen, und d

a

gibt e
s vor allem zwei Gruppen, erſtens ſolche, die man auf dem Feuer

kocht, und zweitens ſolche, die nur aus Miſchungeu verſchiedener Materialien
bereitet werden. Zu erſteren gehören:

a
.

die ſogenannten Zuckerſtengel – „pulling candy.“ – Ein Pfund
feingeſtoßener, weißer Zucker, ein wenig mit Waſſer angefeuchtet, wird mit
einem Eßlöffel Eſſig und einem Theelöffel Butter, ohne gerührt zu werden– was für das Gelingen nämlich ſehr weſentlich iſ

t – zuſammen ſolange
gekocht, bis die Tropfen dieſer Maſſe, die man verſuchsweiſe immer von
einem Löffel in eine Taſſe ſehr kalten Waſſers träufeln läßt, nicht mehr weich
bleiben, ſondern ziemlich feſt gerinnen; nun wird ſchnell ein Theelöffel beſten
Vanillenextrakts daran gethan und die ganze Maſſe auf einen mit Butter
gut beſtrichenen Teller geſchüttet, wo ſi

e

ein paar Momente auskühlt, dann
nimmt man erſt wenig, nach und nach die ganze Maſſe, ſo heiß die Finger

e
s nur vertragen, und zieht dieſelbe, ſi
e immer wieder zuſammenballend, mit

den Händen allmählich ganz dünn aus, ſo daß ſie ſchließlich fingerdick */2–°4

m lang iſt. Nun wird ſi
e ſpiralfömig um ſich ſelbſt gedreht, wie eine kleine,

geringelte Schlange auf den Teller zurückgelegt, und mit einem in kaltes
Waſſer eingetauchten Meſſer immer in 2–3 cm Entfernung eingeſchnitten.
An dieſen Einſchnitten bricht man ſpäter die Stengel, ganz hartund feſt
erkaltet, auseinander.

b
.

Butter-Skotch. Zwei Taſſen dunkler oder hellbrauner Zucker wird
mit Waſſer angefeuchtet, /4 Taſſe Butter und zwei Theelöffel Vanillenextrakt
kocht man damit ungefähr */

4 Stunde, bis die Tropfen, wie oben angegeben,

im Waſſer gerinnen, dann wird die Maſſe ſogleich auf eine große, flache,
gebutterte Schüſſel ausgegoſſen und halbverkühlt ebenfalls mit einem in kaltem
Waſſer eingetauchtem Meſſer in kleine quadratiſche Stückchen geſchnitten.

c. Karamellen. Zu zwei Taſſen kochendem Sirup, einer Taſſe Sahne
und einer Taſſe Zucker, die dickflüſſig kochen müſſen, wird eine Taſſe geriebene
Vanillechokolade gefügt (nur ganz kurz darin aufwallen laſſen), danach wird
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alles auf ein mit Butter fettbeſtrichenes, weißes Pergamentpapier halb
fingerdick aufgetragen und, wie angegeben, auch mit dem Meſſer in Würfel
geſchnitten.

Unſtreitig noch allgemeiner beliebt als die vorſtehenden ſind die, zu
Gruppe 2 gehörenden Chocoladen-Crémebonbons und Pralinées. Zu dieſen
macht man aus einem Pfund feinſten, durchgeſiebten Puderzuckers und
entweder ein wenig ſehr ſtarkem Kaffeeextrakt, oder Citronenſaft, oder Vanillen
extrakt, Erdbeer- oder Himbeerſaft (mit ganz fein geriebenen Kokos- oder
Haſelnüſſen vermengt, gewürzt und zugleich gefärbt) einen richtigen Teig.
Aus dieſer Maſſe formt man in der flachen Hand kleine Kugeln in der
üblichen, bekannten Pralinéegröße; noch ſchmackhafter ſind ſolche, denen
man als Mittelpunkt ein Stückchen von kandierten Früchten, wie Ananas,
Aprikoſen oder kleine Kirſchen gegeben hat, dieſe ſind dann natürlich dem
entſprechend größer. Dieſe Kügelchen müſſen ungefähr /4 Stunde trocknen;
inzwiſchen ſchmilzt man in einem Kaſſerol im heißen Ofen mit ein wenig
Waſſerzuſatz */

2

Pfund feine Speiſechokolade von Suchard, läßt ſie nur einen
Moment aufkochen, und wirft nun in dieſe dickflüſſige Maſſe möglichſt einzeln
die Crémekügelchen, um ſi

e ſogleich wieder, ganz von Chokolade überzogen,

vermittelſt einer Gabel nur leicht herausnehmen, (nicht aufzuſtecken) ſi
e vor

ſichtig, doch ſchnell auf ſtarke, weiße Papierbogen fallen zu laſſen, wo ſi
e im

Winter im kalten Zimmer, im Sommer im Eisſchrank ſchnell und ſicher
trocknen und, feſte Form annehmend, ſich leicht vom Papier ablöſen laſſen.

Den Reſt der geſchmolzenen Chokolade verwendet man ebenfalls noch
für Bonbons, und zwar für die ſogenannten ſehr beliebten Mandelberge,
indem man grobgewiegte, entſchälte Mandeln hinzufügt und dieſe dicke Maſſe
nun als kleine Häufchen auf das Papier ſetzt und wie die übrigen Pralinées
erkalten und trocknen läßt.

Ein wenig von obiger Zucker-Crémemaſſe, gleichviel welcher Farbe oder
welches Beigeſchmacks, um eine der Länge nach durchgeſchnittene ganze
Mandel, kernartig, rund und ſchmal geformt, verwendet man auch als
Füllung in geſchlitzte und entkernte Datteln, die als Deſſert außerordentlich
geeignet ſind. Auch läßt ſich dieſer zarte Zuckerteig mit einer Nudelrolle
halbfingerdick austreiben, mit kleinen Formen, Herzchen, Sternchen ausſtechen
und ſpäter mit oder ohne Chokoladenüberzug genießen. Auch als Zwiſchen
lage zweier Hälften glacierter Wallnüſſe iſ

t

dieſer Créme ſehr ſchmackhaft.

Das Glacieren der Früchte, unter dieſen vorzugsweiſe der Maronen,
wird beſonders in Frankreich und Rußland ſehr kultiviert, findet aber wohl
überall viel Liebhaber, – eine erklärende Angabe ſoll daher nicht ver
ſäumt werden. -

Die Maronen kocht man in der Schale, die a
n

der Spitze geſpalten iſt,
im Waſſer ganz weich, ſchält ſi

e

ſehr vorſichtig und läßt ſi
e

kalt werden;

dann ſteckt man jede auf ein Hölzchen (feine Zahnſtocher) und ſchneidet ſich
große, dicke Brotſcheiben. Nun kocht man beſten, klaren, weißen Zucker,

ohne Waſſerzuſatz, nur gerade bis er ganz hellbraun aufwallt, taucht jede
Marone a

n

dem Stäbchen hinein, welches man auf die Brotſcheibe ſteckt,
bis der Zucker glaſig-glänzend getrocknet iſ
t. Hierzu iſ
t

e
s ratſam, ſich ſtarke

Lederhandſchuhe anzuziehen, damit man ſich, von den event. herabfallenden
glühendheißen Zuckertropfen, nicht arg ſchmerzhaft die Finger verbrennt.
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In derſelben Weiſe werden auch Apfelſinenteilchen, halbe entſchälte Wallnüſſe,
Haſelnüſſe, Mandeln 2

c. 2
c. glaciert, die möglichſt friſch genoſſen werden

müſſen.

Eine ganz originelle und ungemein leicht herzuſtellende Süßigkeit
ſind folgende Vanille- oder Kaffee-Crémeſtengel. Zu dieſen ſind ſelbſt
anzufertigende Formen erforderlich; man faltet ſich nämlich ca. 1

2

cm
breite, ſtarke, weiße Papierſtreifen in ungefähr 3 cm breite Fächerfalten
zuſammen. Nun rührt man drei Eidotter mit */

4

Pfund feinſtem, geſiebtem,
entweder ſtark vanilliertem oder mit Kaffeeextrakt gewürztem Puderzucker

/2 Stunde ſehr flaumig, und gibt in jede Papierfuge einen kleinen Thee
löffel voll, wo die Maſſe von ſelbſt breit zerläuft; 12–14 Stunden läßt
man nun dieſe 20–30 Crémeſtengel auf einem Blech, oben auf dem Ofen
langſam trocknen und löſt ſi

e

dann vorſichtig aus den Fugen heraus, um

ſi
e

beſonders als Füllſel zwiſchen anderem Konfekt hübſch zu verwenden.

Nun noch zum Schluß eine ſehr wirkungsvolle, einfache und doch ſehr
ſchmackhafte Näſcherei, die ſogenannten Bärentatzen oder Grillage. Hierzu
gehört allerdings eine Form, die man ſich erſt in zwei Exemplaren vom
Holzſchneider anfertigen laſſen muß, und zwar iſ

t

dies ein kleiner Holzblock
von 9 cm Länge, 8 cm Breite und 4 cm Höhe, aus hartem Holz, in

welchem obenauf eine kleine, d
.

h
.

7 cm lange, 6 cm breite und in der
Mitte 3 cm vertiefte Muſchel geſchnitten iſ

t
und ein dazugehöriger, genau

hineinpaſſender, mit einem Knopfe als Angriff verſehener Deckel.

Das Material zu ungefähr 18–20 Stück Bärentatzen iſt: */
4

Pfund
ſüße Mandeln, */

2

Pfund geſtoßener, weißer Zucker und ein wenig Citronen
ſaft, was man aber nicht gleich im Ganzen verarbeitet, ſondern man läßt
immer nur 4 Eßlöffel Zucker in einem leicht mit Butter ausgeſtrichenem
Eiſenkaſſerol, ohne Waſſerzuſatz, gelbbraun werden, und gibt dazu zwei
Eßlöffel abgezogene, geſtiftelte oder grobgewiegte Mandeln und vier bis fünf
Tropfen Citronenſaft. Wenn ſich dieſes mit dem Zucker verbunden hat, nimmt
man die inzwiſchen in heißem Waſſer liegenden zwei Formen heraus, gibt

je einen kleinen Kochlöffel voll Maſſe hinein, drückt den Deckel darauf und
legt das Ganze raſch in kaltes Waſſer; dort erkaltet, löſt ſich die Grillage
leicht aus, ſo daß man, die Formen immer wieder zurück in heißes Waſſer
legend, ungehindert immer weiter arbeiten kann. Die fertigen, eben aus den
Formen gelöſten Bärentatzen legt man erſt auf ein Filtrirpapier zum Ab
tropfen, dann auf eine Platte a

n

einen kühlen Ort.

Mit dieſen Zeilen eine kleine Anregung bezweckend, hoffe ic
h

doch

andrerſeits gewiſſen Leckermäulchen nicht etwa mehr zu ſchaden, als zu nützen,

denn . . . . allzuviel des Guten iſ
t ungeſund; und ſchon um gewiſſermaßen

mein eignes Gewiſſen von ſolch unbehaglichen Vorwurf zu befreien, ſchließe

ic
h

mit Altmeiſter Shakeſpeare's beherzigungswerten Worten:

„Die Süßigkeit
Des Honigs widert durch ihr Ubermaß,
Und im Genuß erſtickt ſie unſre Luſt.
Drum liebe mäßig! – – – – – A
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5. Gobelinſtickerei.

Die eigentliche Tapiſſeriearbeit auf Kanevasgrund hat ſich im Lauf der
letzten Jahre keiner großen Beliebtheit zu erfreuen gehabt. Der entwickelte
Kunſtgeſchmack unſerer Tage konnte keinen Gefallen mehr an den früher ge
bräuchlichen, farbenreichen Blumenmuſtern finden, die vielfach in Kreuzſtich
gearbeitet wurden und durch die Form
der geſchwungenen Linien in einem
inneren Widerſpruch ſtanden mit der
Technik des – ein quadratiſches Gewebe
erfordernden – Kreuzſtiches. Erſt ganz
allmählich hat ſich eine Stickweiſe her
ausgebildet, welche ein Kompromiß

zwiſchen Muſterzeichnung und Technik
genannt werden könnte, weil ſie es ver
ſteht, die geſchwungenen Konturen der Abb. 1.

Muſter durch Litze, Goldſchnürchen oder
einen geeigneten Linienſtich herzuſtellen, die Füllung dieſer geſchwungenen
Muſterpartien jedoch in Sticharten auszuführen, welche in inniger Verwandt
ſchaft mit der eigentlichen Tapiſſeriearbeit ſtehen, da ſie gleich ihr auf dem
Vorhandenſein von Netzgrund baſieren. Man hat dieſer neugeſchaffenen Stick
weiſe unmotivierter Weiſe den Namen „Gobelinſtickerei“ gegeben, uns

- - - - -- - - - - -F:::::::::::::::::::::::::::::::

- - - - - -:: - - -

- - - -

-- -

-

- -

§-

- - - - - - - Ä

- - - - - - - - - - - -

E

-
Fºtº:

Abb. 2
. EFEHFHi-Triº#

Gerader Gobelinſtich. Abb. 3
. Rautenmuſter.

erinnert ſi
e vielmehr a
n

die früher beliebte Damaſtſtickerei. Dieſe hatte
als Grund meiſtens grobfädige, regelmäßig gewebte Leinwand. An Stelle
des damals üblichen glänzendweißen Leinenfadens hat man jetzt jedoch

den farbigen Seidenfaden geſtellt, und a
n Stelle des ſchwer abzuzählenden

Leinens nimmt man jetzt quadratiſch gewebte Gazeſtoffe, die das Ab
zählen der Fäden ungemein leicht machen. Unter dem Namen Kongreß
ſtoff ſind dieſelben in verſchiedenen Breiten, Qualitäten und Farben, weiß,
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gelblich und bräunlich, im Handel. Dieſes, gewiß all unſeren Leſerinnen
bekannte Gewebe iſ

t

aus den nebenſtehenden Abbildungen, mit welchen wir
eine Reihenfolge der beliebteſten Gobelinſtiche darſtellen, zu erkennen. Das

- -

#

ZÄ#Fºtº: IT

-

. .# ########
Abb. 4

. Schräg aufſteigender Gobelinſtich.

Stickmaterial iſ
t

meiſt waſch
echte Seide. Sehr hübſch ſieht
derſelbe Stich ombriert, d. h.

in mehreren Tönen einer Farbe

in regelmäßigen Abſtänden
wechſelnd, aus, wie dies auf
verſchiedenen unſerer Abbil
dungen zu erkennen iſt. Meiſt
werden die Gobelinſtiche als
Füllung reicher, geſchwungener,

in Rokokogeſchmack ausgeführ
ter Muſterteile angewandt.

Abb. 1 zeigt einen ſchräg über

je drei Fäden in der Höhe und
drei Fäden in der Breite
greifenden Stich, in vier ver
ſchiedenen Tönen einer Farbe
ausgeführt und zwar in je drei
Reihen. (Zu Randmuſtern ge
eignet.) Bei Abb. 2 greift der
Stich in gerader Richtung über

vier Fäden in der Höhe, und e
s liegen je zwei Stiche neben einander. Man

arbeitet mit je vier Stichpaaren, in ſchräger Richtung hinaufgehend, und
verſetzt jede Stichgruppe um zwei Fäden. (In vier Tönen gearbeitet) Von
beſonders guter Wirkung iſ

t

das
Rautenmuſter Abb. 3

. Der Stoff Bººk.
muß zu demſelben in ſchräger 222
Richtung genommen werden, ſo F.

daß die Stiche in wagerechter FZ

Linie zu liegen ſcheinen. Sie E

greifen in Wirklichkeit ſchräg über
das Gewebe und wachſen von
Stich zu Stich um je einen Kreuz
faden in der Breite bis zum
achten Stich; die darauf folgenden

ſieben Stiche verkürzen ſich wieder
um je einen Kreuzfaden. Von
ſchönem Ausſehen und eine ge
rade, weiche Fläche bildend, iſ

t

der Stich Abb. 4. Wie aus der
unfertigen Stelle zu ſehen iſt,

arbeitet man in ſchräger Linie,
greift ſtets über vier Fäden in

der Höhe und ſteigt von Stich

#

Abb. 5. Zackenmuſter.

zu Stich um je zwei Fäden. (Gleichfalls in vier Tönen einer Farbe ab
ſchattiert.) Abb. 5 führt einen Stich vor, der in ſenkrechter und gerader
Richtung, aber in abgeſtufter Länge angewandt iſt. Durch das Ineinander
greifen der Stiche bildet ſich zwiſchen ihnen eine feine, ſcharf abgegrenzte



141

Löcherreihe, welche dem einfachen in vier Schattierungen ausgeführten Muſter
einen beſonders lebhaften Ausdruck verleiht. Abb. 6 zeigt größere Felder desÄmit leichtemÄtich beſtickt, während glei Es sº: zzºz sº zu

große Partien des Stoffes E
- F -

durch die in ſchräger Rich- E:
- RR

tung liegenden Stiche be
deckt ſind. Die Abb. 7 bis
10 zeigen Stiche, die ganz
beſonders zur Füllung
kleiner Muſterpartien, wie
z. B. Blütenblätter, Ara
besken zu verwenden ſind.
Bei Abb. 7 bilden vier je
über drei Fäden greifende
Steppſtiche kleine Quadrate,

in denen ſich ein kleiner
Schrägſtich befindet. Bei
dieſen Stichen liegt auf der
Rückſeite beträchtlich mehr
Seide als obenauf. Man
erreicht dadurch aber eine
dicht wirkende und ſolide - - -
Fläche. Abb. 8 ſtellt einen FEEEF
ſenkrechten, einfachen Go- Abb. 6. Würfelmuſter.
belinſtich dar, der über
drei Fäden in der Höhe und einen in der Breite greift und nach ſechs
Stichen durch einen ſchrägliegenden Kreuzſtich unterbrochen wird. Weitere
Abwechſelung bringt der von Kreuz zu Kreuz zwiſchen den Gobelinſtichreihen
hergehende loſe Stich hervor. Abb. 9 bietet ein ſehr dicht wirkendes Geflecht
muſter; der um einen Gewebefaden fortrückende Stich greift wechſelnd über
vier und zwei Fäden in der Höhe und verſetzt ſich in jeder folgenden Reihe.
Bei langen Reihen arbeitet man ſtets in einer Richtung, bei kurzen jedoch
hin- und hergehend. Weniger dicht als die vorgeſchriebenen Muſter iſt der

Stich Abb. 10, welcher einen großen Teil des
Grundes freiläßt, und beſonders in großen
Flächen gear
beitet ſehr aus
drUcksvoll wirkt.

Er ſchafft raſch
und iſ

t

als Fül
lung von Kiſſen
und Decken zu

empfehlen. Die
paarweiſe grup

-
pierten Stiche

Abb. 7. Äugelchenſtich. faſſen in ſenk- Abb. 8. Zuſammengeſetzter

rechter Linie je Füllſtich.

über vier Fäden in der Höhe, und jedes Paar rückt um zwei Fäden vor
bezw. weicht zurück. Man muß in ſchräger Richtung arbeiten und darauf
achten, daß unter dem klaren Teil des Stoffes kein Faden hingeht. Gleichfalls



142

raſch fördernd iſ
t

das Müſterchen Abb. 11, auf dem dichte, auf die Spitze
geſtellte Würfel mit klaren, nur von loſen Kreuzen überſpannten, gleichgroßen
Würfelteilen wechſeln. Die in gerader Rich
tung gelegten Stiche wachſen bezw. vermindern

ſich a
n jeder

TTTTTTTT -ern Seite um einen
.

Ä. Gewebefaden.

d

Man ſtickt ſi
e

in Längsreihen# #- - - - U(UZE (16.

- Ä FÄ# ſtellung desſº Cºſ. - - - - - - - - Würfels mit

Abb. 9
. Gerſtenkornmuſter. ein. Auch Abb.

1
2 zeigt die

-

Abb. 10. Gittermuſter.

Zuſammenſtellung von loſen, längeren Stichen mit in Zacken laufenden,
ſenkrechten Gobelinſtichen. Jede Stichreihe wird ſelbſtändig hergeſtellt. Von

einfachem Ausſehen, aber als ruhiger Rand
abſchluß ſehr ver
wendbar iſ

t der,
das eine Mal in
ſenkrechter, das
andere Mal in

wagerechter Rich

*. . . . tung, Faden um
...::............... : Faden fortſchrei

z

*; z; ede Stich der
„sº. - F. Abb. 13. Wird e

r

... .?- - - wie bei unſerem.. ::. '------- --::::::: - *----’s«. sº

Tönen einer Farbe
hergeſtellt, ſo bringtAbb. 1

1
.

ZuſammengeſetzterÄ
man eine hübſche

Äödeſ
inj

%.

Abb. 12. ZuſammengeſetzterÄ
Wirkung hervor; wenn man hingegen die ſich begegnenden Stichreihen in
der gleichen Farbe arbeitet, ſo wird die Zackenform mehr hervorgehoben,

was ſich a
n

geeigneter
Stelle
gleichfalls

ſehr gut
ausnimmt.

1
4

läßt ſich
bequem ar
beiten und

empfiehlt

| # Streifen

. Schräge Streifen.

Und Rän
der. Der

Auch Abb.

- - - - - - - -

Rºº >>>>>>>>>>

fü
r

Abb. 14. Gerade Streifen.
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Abb. 15. Vier Füllſtiche.
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6. Hauspoeſie.

An ein A'atchen
mit einem ſilbernen Eierbecher als Jahrgeſchenk.

Grüß Gott dich, liebes Patenkind!
Ein Jahr alt biſt du heut.
Was ſchenk' dem Herzchen ic

h geſchwind,

Daß ſich's ein wenig freut?

Ich dacht an dies und jenes; nein,
Das iſt ſchon alter Brauch.
Es muß was ganz apartes ſein,
Wie's Patenkindchen auch.

Da ſieh nun, was ic
h mitgebracht,

Wie's funkelt mit Geklirr!
Ein Spielzeug denkt das Kind und lacht,
Ein Puppentiſchgeſchirr!

Ein Silberbecher fein und zart,
So groß g'rad' für ein Ei,
Ein Tellerchen nach Zwergenart,
Ein Löffelchen dabei.

Um Eierchen hat's keine Not.
Nun löffle nur geſchwind,
Lieb Patchen, dir die Wangen rot
Geſegn e

s Gott, mein Kind.

In ein Iſremdenbuch.

Hold umfängſt du uns, o Heimat,

Wo wir ſichern Schrittes wandeln
Und die Dinge wie die Menſchen
Unſre eigne Sprache reden.

Dennoch zieht ein tiefes Sehnen
Öftmals uns hinaus ins Weite,

Und wir ſtreben nach der blauen,
Schönen, duſtverklärten Ferne!

Aber in der „ſchönen Ferne“,
Deren Reize wir empfinden,
Fühlen wir uns oft vereinſamt
Und als Fremdling unter Fremden.

Hochbeglückt darum zu nennen
Iſt, wen ſeine Wanderfahrten
Unverhofft zu einer ſtillen,
Lauſchig grünen Stätte führten:

Da bei guten, herzenswarmen,
Selbſtvergeſſ'nen, off'nen Menſchen
Er im Glanz der ſchönen Fremde
Eine traute Heimat findet!

A
.

Rth.

Begleitgedicht zu einem Rückenkiſſen.

Für einen Arzt nach ſchwerer Krankheit.

Zwar ruht ſich's meiſt auf guter That ſchon aus,
Doch dacht' ic
h

noch ein weich'res Pfühl zu wiſſen
Und ſtickte einen roten Roſenſtrauß
Mit frohem Dank in dieſes Schlummerkiſſen.

Wenn Dank doch ſichtbar wär wie Sonnenſchein,

Es müßte goldig dieſen Strauß umſchweben!
Ich ſtickte e

s in jede Blüte ein,

Das frohe Glück: Es iſt ſo ſchön zu leben!
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Aufs neu kam helles Licht in dieſes Haus,
Nach a

ll

den ſchweren Schmerzen, die uns trafen.
Ach, ſprächen's dieſe Blüten halb nur aus!
Es müßt ſich weich auf meinem Kiſſen ſchlafen!

Sylveſtertelegramm a
n

einen jugendlichen Geſangverein.

Der jungen, frohen, freud'gen Sängerſchar
Ein helles Proſit vom Sylveſtertiſche,
Ein herzliches Glückauf zum neuen Jahr!
Hoch Sang und Klang und heitre Jugendfriſche!

Toaſt zum Geburtstag eines Sechzigjährigen.

Ich wagt e
s heute, unſern Wirt zu fragen,

Wie alt er würde, offen mir zu ſagen.
Und e

r

bekannte – mancher wohl bedächt ſich –

Er würde ſechzig.

Das Leben gab ihm reiche Offenbarung.
Zu danken hat er vielerlei Erfahrung –
In ſolcher Zeit bewährt, was ſchlecht und echt ſich –

Den ernſten ſechzig.

Manch traut Erinnern auch iſ
t

ihm geblieben,

Er ſieht ſich heut' im Kreiſe ſeiner Lieben.
Es waren doch – geſteh es! Undank rächt ſich! –
Recht liebe ſechzig.

Summa ſummarum: Preis ſe
i

jener Stunde,

Als dir der erſte Schrei erſcholl vom Munde!
Evviva! Auf dein Wohl zu trinken lechz' ich!
Hoch! hoch die ſechzig!

Morgengebet für Kinder.

Wie ſchlief ic
h

doch ſo weich und warm Jch bitte dich aus Herzensgrund,
Vom Abend bis zum Morgen, Du wolleſt mich bewahren
Du lieber Gott, in deinem Arm Auch dieſen Tag zu jeder Stund
Vor jedem Leid geborgen. Vor Sünde und

Gear

Abendgebet für Kinder.

Wenn der frohe Tag zu Ende, Mond und Stern am Himmel ſtehen,
Der viel Freuden mir gebracht, Meine Augen fallen zu,

Falt' ic
h

betend meine Hände, Daß mir mag kein Leid geſchehen,
Mütterlein! nun gute Nacht. Lieber Gott! nun

waſ duP. S.
Daheim-Kal. 1896. 10
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Polter-Abend-Aufführungen.

Eine Nixe
(überreicht zum Polterabend einen Makart

ſtrauß aus Kolben, Schilf 2c)

Aus der Fluten tiefem, tiefem Grunde
Trieb der Wellen Spiel mich an den

Strand;
Bin mit trautem Gruß zur Scheide

ſtunde

Von den Nixenſchweſtern hergeſandt.

Zwar, mich dünkt, du haſt uns oft
gemieden,

Warſt dem Nixenſang nicht eben hold;
Sei es drum! wir gaben uns zufrieden,
Haben nimmer dir darob gegrollt.

Gaben oft dir in den Ufergründen
Ungeahnt ein freundliches Geleit,

Durften dort den ſchlichten Strauß dir
winden,

Einen Gruß aus deiner Jugendzeit.

Sieh, es zaubert jede zarte Blüte,

Jeder Halm, auf Heimatflur
gepflückt, -

Dir ein traut Erinnern ins Gemüte,
Wenn auch längſt der Heimatduentrückt.

Ob in treuer Hut auch unterdeſſen
Neues Erdreich ſchützend dich umfängt,
Wolleſt unſre Fluren nicht vergeſſen,
Die dir Licht und Leben einſt geſchenkt.

Wolleſt ihre Ranken, ihre Blüten
Senken in das ſchmucke neue Haus,
Auch in weiter Ferne freundlich hüten
Unſern Scheidegruß, den Nixenſtrauß.

Ob die Wellen ſchäumend auch zer
rinnen,

Ob die Jugend eilends dir entflieht,

Neuer Frühling muß das Feld ge
winnen,

Wo im Herzen ein
Geden ih

t

. V
.

8
.

Die Geduld
weiß verſchleiert mit Palmzweig oder Lilienſtab,
tritt leiſe ſingend zum Brautpaar:

„Es zieht ein ſtiller Engel“ –

Ihr wißt die Melodei!
Auch hier im Hochzeitsſaale
Wär' gern Geduld dabei.

Ihr kennt mich doch, ihr beiden?
Von frühſter Kindheit a

n

Hab' ic
h

in euer Leben
So manchen Blick gethan! –

Zum Bräutigam:

Zwar du, mein Hans, haſt lange
Mich keineswegs geliebt,

Du folgteſt meiner Feindin,
Der Ungeduld, die ſchiebt
Und rüttelt, rappelt, klettert,

Die gar nicht warten kann –
Ja ja – du warſt, ic

h

weiß e
s

Ein hitz'ger, kleiner Mann!

Zur Braut:

Bei Käthe hatt' ich's beſſer,
Sie konnt' mich bald verſtehn,
Ich half ja Stricken-Lernen
Und Puppenkleider-Näh'n.

Es kamen freilich Jahre,
Da war der kleinen Maid
Das Stillehalten, Warten
Von ganzem Herzen leid.
Und wieder kamen Zeiten –

Warſt du, Herr Hans, d'ran
ſchuld? –

Da träumte ſi
e ins Blaue

Und rief mich an: „Geduld!
Geduld! o hilf mir hüten,
Was ſtill im Herzen lebt,
Geduld! o hilf mir warten,
Ob je den Schatz e

r

hebt!“ –

E
i

doch! e
r wollt ihn heben,

Es ließ ihm keine Ruh,
Er wagt's – (muſikbegeiſtert – oder „beim
Schlittſchuhlaufen“oder wie's eben paßt.)

Ich ſah von ferne zu. –
Ihr wurdet Braut und Bräut'gam,
Da flog ic

h

ſchnell herbei,

„Es zieht ein ſtiller Engel –“
Ihr wißt die Melodei!
Wenn ihr die langen Monde,

Die Wochen habt geqält,
So flüſtert' ic

h

euch lächelnd:

„Es iſt nicht viel, was fehlt!“ –

Und nun? – ihr kamt zum Ziele,
Zu eignen Herdes Glück.
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Nun winkt mir nicht: „Ade du!
Bleib ruhig nur zurück.“
Nein, bitte! laßt mich weilen
In eurem Heim ſo traut,
Ihr werdet o

ft

mich brauchen,

Glaub's nur, d
u

liebe Braut!
Das Warten hat kein Ende,
Geduld! heißt's früh und ſpät,
Geduldig ſein in Arbeit,
Geduldig beim Gebet,
Geduldig ſein im Lieben,
Geduldig hoffen auch!
So war's ſeit alten Zeiten
Der rechten Frauen Brauch! –

Zum Bräutigam:

Und Männer? – e
i,

die warten
Wohl auch ihr Lebenlang,
Geduld muß Laſten tragen,

Verkürzen manchen Gang.
Geduld iſ

t

auch ein Rädchen

Am großen Webeſtuhl,
Geduld ein rechtes Penſum
Für deines Lebens Schul'! –

Zu beiden:

Und eines muß beim andern
Auch hübſch geduldig ſein!
Man bleibt am Dorn 'mal hängen,
Man ſtößt ſich wohl am Stein.
Man iſ

t

zur Zeit nicht fertig,

Wenn fort der Zug ſchon geht,

Man kommt zum Abendeſſen
Wohl auch einmal zu ſpät! –

Ihr ſeht, ihr habt mich nötig!
Nicht wahr? ic

h

ziehe mit!
Ich helf' euch, lieben Leutchen,
Bei jedem Schritt und Tritt,
Bis endlich alles Warten
Ein ſelig Ende hat
Im Paradieſesgarten,
In gold'ner Gottesſtadt. –

Da werd' auch ic
h

ein Engel

Mit anderm Namen ſein;
Bis dahin reicht die Hand mir –
Kommt her, ſchlagt fröhlich ein!

B. Mercator.

Gärtnerin mit Roſe und Bergiß
meinnicht.
Gärtnerin.

Dich, liebe Braut, heut zu begrüßen,
Komm' ich, die ſchlichte Gärtnerin,

Und legte gern zu deinen Füßen
Die allerſchönſten Roſen hin.

Doch iſ
t

der Winter kaum geſchwunden,
Die Schwalben bauen erſt ihr Neſt,
Und wenig hab' ic

h

d'rum gefunden

An Blumen für dein Hochzeitsfeſt.

Zwei Blumen, halb erſt aufgeblühte,

Fand ic
h

und hab' ſi
e mitgebracht,

Zu zeigen dir, daß im Gemüte
Ich deiner freundlich hab' gedacht.

Sie werden ſelber ſich dir nennen,
Doch ſind ſi

e dir gewiß bekannt,
Wie ſollteſt d

u

nicht Blumen kennen,

Die oft berührt hat deine Hand?

Einfache Blumen ſind ſi
e beide,

Doch ohne. Draht und friſch und echt.
Nun, Blumen, macht dem Bräutchen

Freude,
Sagt, was ihr wollt, fangt a

n

und
ſprecht!

Roſe.

Ich bin eine Blume, dir wohl bekannt
Von draußen aus dem Gefilde,
Die wilde Roſe werd' ic

h genannt,

Und heiße mit Recht die wilde.

Die Roſe iſt der Liebe Bild,
Die wilde wie die im Garten,
Drum paſſe hierher ic

h

Röslein wild
Vor anderen Blumenarten.

Mög Liebe dir ſtets im Herzen glühn,
Wenn auch viel Jahre vergangen,
Und wenn nicht immer die Roſen blühn,

Doch treue Lieb' dich umfangen.

Das wünſch' ich dir heut, ein guter Stern
Mög' immer über dir walten,
Und haſt d

u

die wilde Roſe gern,

So ſollſt du ſie lieb behalten.
Vergißmeinnicht.

Ich bin ein Blümlein, Bild der Treu,
Die immerdar erblüht aufs neu,
Und meine kleine Stimme ſpricht

Nur immerfort: Vergiß mein nicht!

So ſprechen mit dem Blumenkind
Die Lieben heut, die um dich ſind
Vergiß mein nicht, du liebe Braut!
So klingt's um dich heut leiſ' und laut.

10'
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Der Treue Bild ſiehſt du in mir,
Und Treue war bisher bei dir.
Nun ſe

i

dir auch das Herz nicht bang,
Denn Treue nimmt dich in Empfang.

Vergiß mein nicht! So rufſt auch du

Heut allem, was dich lieb hat, zu

Nun blick auch mir mal ins Geſicht,
Und glaub mir, ic

h vergeſſ' dich nicht.

Gärtnerin.

Laß, liebe Braut, dir jetzt noch ſagen
Ein Wörtchen von der Gärtnerin.
Mir iſt gar manches aufgetragen,
Woher ic

h

heut gekommen bin.

Sie wünſchen all, daß Glück und Segen
Dir folge a

n

den eignen Herd,

Daß froher Zeit ihr geht entgegen,
Du und der Schatz, der dir beſchert.

Daß in Geſundheit, Glück und Frieden
Euch freundlich euer Leben lacht;

Daß Sonnenſchein dir ſe
i

beſchieden

Und alles ſonſt, was glücklich macht.

Der Lenz iſt da, die Vöglein ſingen,
Und neues Grün ſprießt weit und breit;
Ein Röslein nur konnt' ic

h dir bringen,
Doch bald iſt's volle Roſenzeit.

Mit leichtem Herzen mögſt d
u

ſchauen
In die vergang'ne Zeit zurück,
Und was du künftig zu vertrauen
Mir haſt, das ſe

i

allein dein Glück.

Das wird nicht ganz von dir mich
ſcheiden,

Ich hoff' darauf mit Zuverſicht,
Und ſpreche mit den Blumen beiden:
Behalt mich lieb! Vergiß mein nicht!

J. Trojan.

Korbflechterin.
Beliebiges kleidſames Bauernkoſtüm, am Mieder iſ

t
ein Strauß friſcher Blumen befeſtigt.

Die Händlerin, einige Körbe am Arm, eine hübſche bunte Strohmatte über dem Rücken
tragend, tritt, ſich ſchüchtern umſehend, ein. Spricht:

Hier muß e
s ſein! Hier kann vielleicht

Ich meiner Waren Reſt verkaufen! –
Schon merk' ich, wie der Tag entweicht,
Wie meine Zeit bald abgelaufen!
Gern möcht' ic

h

mich mit leeren Händen
Und vollen Taſchen heimwärts wenden.

Darum verzeiht, wenn ich's gewagt,

So ſpät noch Käufer hier zu finden;
Dies junge Paar, wurd' mir geſagt,
Will ſich den neuen Hausſtand gründen,
Da kommt von Läufern, Körben, Matten
Am Ende noch etwas zu ſtatten.

Wendet ſich zur Braut.

Bald, holde Braut, bald ſchmückt dich ja

Mit neuem Reiz die Hausfrau'nwürde!
Viel giebt's zu thun, zu ſchaffen da,

Nicht leicht iſ
t

des Regierens Bürde, –

Es gilt nunmehr vom frühen Morgen,
Bis ſpät zum Abend treu zu ſorgen!
Reicht der Braut einen Henkelkorb zur Anſicht hin.

Da ſieh einmal: Welch ſtark Geflecht!
Geräumig und bequem zu tragen,

Wär's nicht zum Marktkorb eben recht?
Gewiß; ic

h

brauche kaum zu fragen,

Du wirſt es ſicher nicht verſchmähen,
Zu Markte ſelbſt einmal zu gehen!
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Denn, ob der Frühling ſchüchtern nur,
Dir ſeine erſten Gaben ſpendet,
Ob von der fruchtgeſchmückten Flur,
Der Herbſt dir reiche Fülle ſendet –
Was du aus Garten, Feld und Scheuer
Gebrauchſt, – ſei gut und – niemals teuer!

Setzt den Korb nieder und wendet ſich a
n

den Bräutigam.

Den künft'gen Hausherrn bitt' ic
h ſehr,

Doch mit zu prüfen und zu ſchauen,

Ihm brauchte, denk' ich, nimmermehr
Vor einem Korbe je zu grauen!
Und euch, wenn ſi

e gefällt die Ware,

Geb' ic
h

Kredit auf fünfzig Jahre!

Hat während des Sprechens ein anderes Körbchen in die Hand genommen.

Das Brot zu Tiſch- und Frühſtückszeit
In dieſem Körbchen wohl bewahre!
Genießt es ſtets in Fröhlichkeit,
Und möchte nie im Lauf der Jahre
Unfreundliches Geſchick euch drängen,

Den Brotkorb – mal recht hoch zu hängen!
Übergibt das Brotkörbchen.

Zur Braut.

So wie ic
h

heute dich erſchaut,

Wird dir zwar nie der Schlüſſel fehlen,
Der ungeſäumt, d

u

holde Braut,
Erſchließt die Herzen dir und Seelen.
Jedoch zu Küche, Keller, Spinden
Sollſt d

u

die Schlüſſel hierin finden.
Reicht der Braut ein Schlüſſelkörbchen.

Nur – ob auch zu des Hauſes Thür
Der Schlüſſel in den Korb mag paſſen,
Das weiß ic

h

nicht und bleibt dafür,

Dir die Entſcheidung überlaſſen –
Es ſoll – manchmal hab' ic

h erfahren,

Sonſt gern der Hausherr ihn verwahren!
Nimmt die Matte vom Rücken.

Das neue Heim ſe
i

niemals leer
Von Freunden, die euch froh begrüßen,
Doch ſchütteln ſi

e gewiß – vorher –

Sich gern den Staub von ihren Füßen.
Hier, die ſolideſte der Decken,

Bewahrt den Boden euch vor Flecken.
Breitet die Matte zu Füßen des Brautpaars aus.
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Zur Braut.

Und nun zum Abſchied laß mich dir
Noch dieſes Arbeitskörbchen reichen,

Schnell ſchmück' ich's mit der Blüten Zier
Als freundlich, deutungsvolles Zeichen,
Daß, wie die Tage auch ſich wenden,
Sie ſtets dir reiche Blüten ſpenden!

Hat, während ſi
e die letzten Worte ſagt, den Strauß vom Mieder genommen und in den

letzten kleinen Korb gelegt, den ſi
e der Braut übergiebt.

War gut die Ware, gern aufs neu'
Komm' ic

h

dann wieder auf den Handel,
Zu ſehn, daß eure Liebe treu
Und feſt geblieben ohne Wandel,
Und daß niemals in eurem Leben
Das Glück euch einen „Korb“ gegeben!

Sechs Engeſ.
(Von 6 Kindern dargeſtellt.)

Prolog.
Wo die Liebe wohnt im Haus,
Fliegen Engel ein und aus,
Und ſo geben ſi

e

auch heut
Dir, o Bräutchen, das Geleit;
Folgen dir auf Schritt und Tritt,
Bitten dich: „O nimm uns mit
In dein Haus und a

n

den Herd,

Der dir Gottes Huld beſchert!“ –
(Unmittelbar darauf ertönt in einem Nebenzimmer nach bekannter Melodie der Geſang):

Weißt du, wieviel Kindlein frühe
Stehn aus ihren Bettlein auf,

Daß ſi
e

ohne Sorg und Mühe
Fröhlich ſind im Tageslauf?
Gott, der Vater, hat an allen
Seine Luſt, ſein Wohlgefallen,
Kennt auch dich und hat dich lieb.

(Die ſechs Engelchen kommen hereingehüpft, in ſchlichten, weißen Kleidchen, faſſen ſich im
Kreiſe an und ſingen):

Sechs Englein haben geſungen,

Sechs Englein kommen geſprungen.
Das erſte bläſt das Feuer an,
Das zweite ſtellt das Pfännel d'ran,
Das dritte fegt die Küche rein,
Das vierte ſchütt' das Süppchen ein,
Das fünfte thut brav Zucker 'nein,
Das ſechſte ſagt: „'s iſt angericht';
Nun iß

,

mein Kindchen, und brenn dich nicht!“ –
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Erſtes Englein, mit einem Blaſebalg, tritt vor und ſpricht:

Zum Blaſen braucht es tüchtig Wind;
Drum komme ich, ein himmliſch Kind,
Mit meinem Blasbalg an die Kohlen,
Und puſte ic

h

dann ganz verſtohlen

Ein einzig Mal nur tüchtig ſo:
(macht die Bewegung mit Mund und Blaſebalg)

Gleich brennt das Feuer lichterloh.

Zweites Englein, mit Pfanne und Kochlöffel, rührt und ſingt:
Bim, bam, beier,
Die Katz' frißt keine Eier;
Was frißt ſie dann?
Speck aus der Pfann!

(ſpricht):

Ich aber bring dir ein Pfännel hier an.
Da wagt ſich ſo leicht keine Katze dran;
Verſucht ſie's einmal und naht ſich dem Speck,
Schwapp! hat ſie eins mit dem Löffel weg!

(macht die betreffende Bewegung).

Auch läßt mit dem Löffel ſich's prächtig rühren;

Gebrauch ihn nur bald, ſo wirſt du's verſpüren.

Jetzt bilden die Englein wieder alle einen Kreis und ſingen:

„Der Beſen, der Beſen, was macht man damit?
Man fegt damit die Stuben, :,

:

Die Stuben, die Stuben, die Stuben.“

Drittes Englein, mit einem Reiſerbeſen.
Drum laß auch mich willkommen ſein;
Ich fege dir die Küche rein;
Denn auch das Schrubbern und das Putzen
Kann dir gewiß im Hauſe nutzen.

Viertes Englein, mit verſchiedenen Düten:
Was aber keine leere Pfann'
Und auch kein Beſen hexen kann,
Daß nämlich ſtets ein ſchöner Brei
Auf eurem Tiſche fertig ſei,
Daß e
s a
n Reis und Suppenmehl,
An Grieß und Graupen auch nicht fehl',
Und daß euch, wenn der Tiſch gedeckt,
Auch ’mal ein Täßchen Kaffee ſchmeckt,
Das habe ich ſchon längſt bedacht
Und drum die Düten mitgebracht.
Die ſchenk' ic

h dir; drum nimm ſi
e mit.

Ich wünſch' euch guten Appetit!
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Fünftes Englein, mit einem kleinen Zuckerhut
Doch damit nichts vergeſſen ſei,
Trag' ic

h

den Zucker noch herbei.
Es iſt um dieſe Erdenwelt
Recht bitter manchmal auch beſtellt,

Und ſolltet ihr's auch ſchmecken müſſen,
Will's euch der liebe Gott verſüßen,
Der ſtets zur rechten Zeit will ſchicken,
Was Leib und Seele kann erquicken.

Sechſtes Englein:

Und kommt in eurem neuen Haus
Zuſammen ihr zum erſten Schmaus,
So ſchließ' ic

h

denn den lichten Reihn
Der munteren ſechs Engelein,
Und ruf euch zu: „'s iſt angericht't!
Nun eßt, ihr Leutchen, und brennt euch nicht!
Falt't erſt die Hände zum Gebet,
Damit e

s wohl im Hauſe ſteht;

Dann folgt auf allen euren Wegen
Der allerreichſte Himmelsſegen.

(Zum Schluß kann das Lied „Sechs Englein“ nochmals

a
n
s F Fºtº. V
.

?S.

Der Götterzwiſt.

Zur Feier der ſilbernen Hochzeit eines Arztes.
Es treten auf: Amor, die Freundſchaft, Aeskulap, der Patriotismus, Muſik, Humor,

der Storch.

Freundſch.:
Amor:

Freundſch.:

Amor:

Freundſch.:
Am 0r:

Amor und Freundſchaft (treten auf):

Amor, biſt du's?
Was ſeh' ic

h

mit Entzücken?
Darf ic

h

die Freundſchaft wieder 'mal erblicken?
Ja, ſelten wahrlich treffen wir zuſammen!
Verwandt ſind, doch verſchieden unſre Flammen!

Was trieb dich her?
Dir meinen Zweck zu nennen,

Weig'r ic
h

mich nicht. Man achtet mich nicht mehr
In dieſer Zeit ſelbſtſücht'ger Intereſſen.
LOft, wenn ic
h klopfe a
n

ein junges Herz,

Scheint es gepanzert durch ein dreifach Erz.
Man lacht mich aus: „Du biſt es? Ach, vergeſſen
Biſt d

u

ſchon lange! Stumpf ſind deine Pfeile.
Ein Geldſack thut viel mehr, drum mach und eile!“
Man leugnet's a

b mit ſehr hartnäckgem Sinn,
Daß ic

h

des Eheglückes Gründer bin,
Und mein Beteuern hält man nur für Spaßen.
Drum will ic

h

mir e
s hier beſchein'gen laſſen
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Freundſch.:

Am 0r:

Freundſch.:

Am 0r:

Äskulap:

Freundſch.:

Askulap:

Patriotism.:

Freundſch.:

Amor:

Askulap:

Patriotism.:

Patriotism.:

Humor:

Von Leuten, die darüber können reden –
Ich hoffe, damit überzeug' ic

h jeden.

Da haben wir den gleichen Zweck. Auch mir
Wird man bezeugen e

s,

ſo hoff' ich, hier,

Daß inn'ge Freundſchaft ſe
i

ein großes Gut –

Kaum weiß man in der Welt noch, wie das thut.
Doch hier verſteht man nicht nur, wie man liebt,
Nein, daß e

s

auch noch wahre Freundſchaft gibt.

So trafen wir uns hier zur guten Stunde!
Komm, gehen wir! Darf ic

h

vielleicht e
s wagen,

Arm und Geleit dir anzutragen?

Gern! Lieb' und Freundſchaft nahen ſich im Bunde!
(wollen abgehn).

Äskulap (tritt auf):

Halt, junges Pärchen! Laßt vorauf mich gehn!

Was läßt ſich d
a für'n alter Schnurrer ſehn?

Reſpekt, mein „Jüngchen! Bin der Askulap,
Der Gott der Ärzte, und beim Zeus! ic

h

hab'
Hier etwas mehr, als ihr zu ſchaffen –

Platz! Oder ic
h ergreife meine Waffen!

Zu Hilfe!

Patriotismus (eilt herbei):

In Gefahr das Vaterland!
Da ſchein' ic

h ja zur rechten Zeit geſandt.

Was willſt du? Ehr' in mir die Wiſſenſchaft!

E
i

was! Jetzt haben wir uns aufgerafft
Aus jenem ſchwächlichen Somnambulismus,
Da man uns nur das Volk der Denker nannte
Und keinen andern Ruhm uns zuerkannte.
Jetzt hab' den Vorrang ich, der Patriotismus!
Ich denke doch, ihr ſolltet euch vertragen,
Statt hier in Krügers Hauſe euch beim Kragen
Zu kriegen.

Statt euch bitterlich zu haſſen,
Könnt ihr den Doktor ja entſcheiden laſſen.
Ich bin's zufrieden.

Gut, er mag entſcheiden,
Wem e

r

das meiſte danket von uns beiden.

Humor (iſt bei den letzten Worten aufgetreten):

Euch beiden? Liebe Kinder, zankt euch nicht
Ums Kaiſers Bart. Ich ſag' euch ins Geſicht,
Ihr kommt mir wirklich etwas närriſch vor.
Geb' ic

h

dem frechen Kerle eins aufs Ohr?
Nein, bitte nicht! Ich bin nur der Humor.
Ich thue wirklich niemand was zu leide;

Doch wenn ic
h höre, daß ihr da euch beide
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Äskulap:

Freundſch.:

Muſik:

Alle:

Askulap:

Storch.

Muſik:

Gepackt um ſolche überflüſſ'ge Sachen,
So muß ic

h

wahrlich doch ein wenig lachen.
Denn glaubt es nur, ihr ſehr gewichtgen Leute,
Der Doktor Krüger wird euch ſagen heute,
Daß meiner leichten, luſtigen Perſon
Zu allermeiſt gebührt der Herrſcherthron.
Der Menſch iſ

t

reif fürs –

Muſik (tritt auf):

Welche Diſſonanz
Schallt mir entgegen grell aus eurem Kreiſe!
Das iſt mir hier in dieſem Hauſe ganz
Befremdend wahrlich – manche ſüße Weiſe
Erfreut hier ſonſt mein Herz; gern weil ic

h da,
Wo man mich jederzeit gelobt, Frau Muſika!
Heil dir, du holde Herrſcherin der Töne!

O hilf, daß ſich das zorn'ge Volk verſöhne!
Gern biet' ic

h

dazu meine Hand; indeſſen
Das hindert nicht, daß ſich die Kräfte meſſen.
Laßt denn nun ſeinen Anſpruch jeden
Im Wohllaut, in gebund'nen Reden
Begründen, und wenn unſer Silberpaar
Der Siegespalme Preis wird überreichen,
Der bleibe Hausgaſt hier noch manches Jahr,
Die andern aber mögen ſtill entweichen.
Wer ſeiner Sache traut, der ſtimme ein!

Vortrefflich! Einverſtanden! So ſoll's ſein!

Storch (tritt, auf):

Wartet! Eh' ihr beginnt zu plappern,
Meld' ic

h

mich euch mit freudigem Klappern.

Ein Vogel Storch? In dieſer Jahreszeit
Sind richt'ge Wandervögel ja noch weit!
Hier haſt d

u

nichts zu thun!

Jch nichts zu thun?
Das iſt mir dann doch gar zu lächerlich!
Blamiert, mein Freund, entſetzlich haſt d

u

dich.

Laßt ihn, er mag ſein Recht beweiſen,
Sonſt kann e

r

nach Agypten reiſen.
Laßt uns beginnen! Wer zuerſt gekommen,
Von dem ſe
i

auch zuerſt das Wort genommen.

Amor (vortretend):

So ſe
i

durch mich denn, liebes Pärchen,

Gemahnt a
n

eurer Liebe Glück!
Denkt heut ihr fünfundzwanzig Jährchen
Und etwas weiter noch zurück,
Wer war's, der Chriſtian die Luiſe
Zuführte am Familientag,

So daß er: „Keine oder dieſe!“
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Freundſch.:

Sogleich in ſeinem Herzen ſprach?
Wer ließ erröten bis zum Ohre
Voll ſel'ger Luſt die künft'ge Braut,
Wenn ſi

e

von ferne vor dem Thore
Den ſtill geliebten Mann geſchaut?
Wer hielt in trauter Schlummerſtunde,

Da ſich des Tages Licht verlor,
Wenn ſich gefunden Mund zum Munde,
Die Hand den Späherblicken vor? .

Wer war's, der auch in ſchweren Zeiten
Die jungen Herzen feſt verband,
Bis man die Hochzeit konnt' bereiten
Und Myrten durch die Locken wand?
Doch nenn' ic

h
heut am Silberfeſte

Nicht nur, was längſt vergangen iſt,

Das rühm' ic
h

als das allerbeſte,
Daß ihr mich niemals habt vermißt.
Das iſt's, worauf ic

h

wohl mag pochen,
Weil man e

s ſelten nur erzielt,
Daß ic

h

euch eure Flitterwochen
Durch fünfundzwanzig Jahr erhielt.
Denn o

b

ſich heut nicht mehr ſo neiget,

Luiſens Wuchs zum flücht'gen Tanz,
Und Chriſtians Bart allmählich zeiget
Den allerſchönſten Silberglanz,
Ja, ob ihr an der Jugend Schimmer
Nicht grade ganz dieſelben bliebt,

Doch ſchaut ihr Aug' in Aug' noch immer
Grade wie damals ganz verliebt!
Nicht will mit dir ic

h

konkurrieren
In Eiferſucht, doch hoff' ic

h leis,

Daß unſer Pärchen uns wird zieren
Gemeinſam mit dem höchſten Preis.
Denn wenn auch Lieb' vor allen Dingen

Das Lebensglück euch aufgebaut,
Konnt's ihr ſo gut doch nur gelingen,
Weil nicht umſonſt ihr mir vertraut.
Denn wahrlich, ihr habt e

s erfahren,

Was Freundſchaft iſt im Leben wert,
Und in den Braut- und Ehſtandsjahren
Habt ihr ſie keiner Zeit entbehrt.
Wohl müßt' ich, fordert ihr Beweiſe,
Viel' nennen, die e
s treu gemeint,

Die aber heut in unſerm Kreiſe
Schon fehlen und die ihr beweint.
Doch werden euch bei dem Gedenken

An ſie, die Herzen wehmutweich –

An ſolchen, die euch Freundſchaft ſchenken,
Seid ihr ja doch noch heute reich.
Wo in der Welt ſoll ic

h beginnen?

Ich ſehe ſi
e wie Sand am Meer:
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Geſchwiſter, Schwäger, Schwägerinnen,

Neffen und Nichten, welch ein Heer!
Ja, wenn ſi

e

alle kommen wollten
Zum heut'gen frohen Feſtesſpiel,

Da hätt' wohl unſer Wirt geſcholten,
Denn was zu viel iſt, iſ

t

zu viel!

Äskulap:

Die Liebe und die Freundſchaft, nun ja
,

das klingt ganz ſchön,

Auch will ic
h

wohl ein wenig Verdienſt euch zugeſtehn;
Doch, meine werten Kinder, das ſag' ic

h

euch ins Geſicht,
Wenn ihr auch zürnt: Von Liebe und Freundſchaft lebt man nicht.
Sich einen Hausſtand gründen, heimführen ſeine Braut
Kann niemand, der nicht einen ſolidern Grund gebaut.
Dazu hab' ic

h verholfen, ich, Askulap, der ihn
Dem treuen Jungen Chriſtian gelehrt die Medizin,
Der ihn für Diagnoſe gegeben den Verſtand,
Vertrauen bei den Kranken und eine ſichre Hand.
Wohl hat er ſchon zu Zeiten gefeufzt in meinem Dienſt,
Wenn allzu ſchwer die Mühe und knapp nur der Verdienſt;
Der Arzt, wenn e

r

nach Haus kam, gehetzt ſo manche Stund',

Rief aus mit Fauſt: So leben möcht' länger ja kein Hund.
Und doch, wenn ihr ihm heute ein andres Bahnchen nennt,
Und wär's ein Reichstags- oder Miniſterpräſident,
Er tauſchte ſein Hundeleben mit ihm wahrhaftig nicht,
Weil's doch am allerbeſten dem, was er braucht, entſpricht.
Und weil er unermüdlich und liebreich im Gemüt' .
Bei Nacht ſo wie bei Tage ſein ſchweres Amt verſieht,
So feierte noch kürzlich die ganze Stadt aufs beſt'
Mit Kränzen undÄ ſein Jubiläumsfeſt,
Es achtet und verehrt ihn der ärztliche Verein –

Und ic
h gab ſeiner Praxis das prächtigſte Gedeih'n,

Doch ſeinem eignen Hauſe hielt ic
h

von Herzen gern

Von Anfang a
n

bis heute ſtets ſchwere Krankheit fern –

(zum Paar)

Nicht wahr? Ihr ſeid mir dankbar und ſtoßt mich nicht hinaus,
Behaltet mich auch ferner als treuer Freund im Haus?

Patriotismus:

Das Haus, die Stadt, die Freundſchaft! Welch enge Grenzen nur
Zieht ihr, die von mir ſprechen, der menſchlichen Natur.
Doch ic

h

rief zu Luiſen und ihrem deutſchen Mann:
Ans Vaterland, ans teure, ſagt Schiller, ſchließ dich an!
Ich gab dem teuren Paare den idealen Schwung,
Begeiſterte die Herzen und hielt ſie allzeit jung.

Zwar riß ic
h

früh den Doktor noch in der Blütenzeit
Vom Herzen ſeiner Liebſten hinaus in Kampf und Streit,
Luiſens Thränen floſſen – doch Heil ward ihr beſchert,
Heil iſ

t

a
n Leib und Seele ihr Held zurückgekehrt.
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Bei patriot'ſchen Feſten an ſeinem Hauſe wehn,
Könnt ihr die deutſche Fahne, die ſchwarz-weiß-rote, ſehn,
Und wird in einem Kreiſe gemütlich er und froh,
So iſt ein Toaſt auf Bismarck ſein ceterum censeo.
Und wie die Alten ſingen, ſo zwitſchert 's ganze Haus,
Es wird noch 'mal was Rechtes, ihr ſollt e

s ſehn daraus:
Die Knaben deutſche Männer, friſch, fröhlich, fromm und frei,
Die Mädchen ſittig, ehrbar und munter doch dabei –

(Zum Paar.)

Drum ſchließt für alle Zeiten den Bund mit mir aufs neu:
Wenn alle untreu werden, d

ie Krügers bleiben treu!

Humor: Ehrenfeſte, brave Geſellen
Seid ihr gewiß, ein vortrefflich Geſchlecht,
Aber das Leben freundlich erhellen,
Ach, das verſteht ihr doch nicht recht.
Zieht nur die Stirne in ernſte Falten,
Luſtig behaupt’ ich: Bald tritt es hervor,
Daß unſer Pärchen möchte behalten,
Sicher vor allen mich, den Humor.
Selbſt du, Amor, haſt gegen mich noch Schulden,

Ich verlieh dir den neckiſchen Sinn,
Und dein Gekoſe iſ

t

nicht zu erdulden,

Wenn ic
h

nicht dir zur Seite bin.
Und die Freundſchaft! In Langeweile
Würde vergehen ihr ganzer Verein,
Brächte nicht ic

h

zu Zeiten in Eile
Manchen luſtigen Spaß mit hinein.
Askulap vertriebe die Sorgen?
Eingebildeter Burſch, der er iſt,
Ging er bei mir nicht immer aufs Borgen,
Macht er nur ſauer die Lebensfriſt.
Auch Politik wär' nicht zu ertragen,
Wenn unſer Pärchen in hitzigem Streit
Uber die leidigen Tagesfragen
Hätte für mich weder Sinn noch Zeit.
Drum, meine Werteſten, laßt auch’s ſagen,

Setzt euch recht oft meine Kappe aufs Ohr,
Gegen des Lebens Laſten und Klagen

Haltet mich feſt, den rechten Humor!

Muſik: Faſt ſcheint's, wo leuchten ſo viel helle Sterne,
Möcht' ic
h verlegen in die Fremde ziehn,
Doch blieb' ic
h

hier im Hauſe gar zu gerne
Mit meiner Töne ſüßen Harmonien.
Denn wen'ge gibt's auf dieſem Erdenrunde,

Wo man mich ſo geliebt hat und geehrt,
Wo den Bewohnern ic

h

ſo manche Stunde
Des reichſten Glücks zu aller Zeit beſchert.
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Storch:

Amor:

Freundſch.:

Aeskulap:

Das iſt gewiß, daß meine ſüßen Weiſen
Erhöhten nur der inn'gen Liebe Kraft,
Daß ſi

e

nicht minder auch den Freundeskreiſen
Gar manchen herrlichen Genuß verſchafft.
Nicht will ic

h

wahrlich hier verächtlich ſchmälen
Den Askulap und ſeine Medizin,

Doch was dem Leibe e
r,

hab' ic
h

den Seelen
Geleiſtet oft mit meinen Melodien.
Ich ließ durch ſi

e

die patriot'ſchen Lieder
Erklingen hell und freudig in das Herz,
Und habe dann zu andern Zeiten wieder
Mich eng verbunden mit Humor und Scherz

Und ich, geehrte Herrn und Damen,
Die ſich den Löwenanteil nahmen,
Und ſehn mich über die Achſel an,
Verzeiht, wenn ic

h

in eurer Mitte
Um etwas Rückſicht freundlich bitte,

Da ich's mit gutem Rechte kann.
Zwar hab' ic

h

nicht ſtets hier geweilet,
Doch bin ic

h

meiſt hierher geeilet
Als Gaſt ſo ein um's andre Jahr
Und hab' zu dieſes Hauſes Glücke
Geliefert nicht geringe Stücke:
Die ganze liebe Kinderſchar.
Und ſicher ſind e

s

meine Gaben,

Die wohl von allen, die ſi
e haben,

Am ſchwerſten unſer Pärchen mißt.
Doch daß recht deutlich e

s erſcheine,

Daß mir's zu thun iſ
t ganz alleine

Um dieſes Hauſes Heil und Glück,
So will ich allen Streit vermeiden
Und trete freundlich und beſcheiden
Hinfort aus eigner Wahl zurück.
Ihr andern aber, ihr ſollt bleiben,
Ihr ſollt einander nicht vertreiben,
Das wär ja wahrlich dummes Zeug;
Ihr ſollt einander unterſtützen,
Erſt eng verbunden könnt ihr nützen,
Wie man's erwarten kann von euch.
Das Hausglück ſollt ihr ferner bauen
Und immer nach dem Rechten ſchauen,
Werkzeug in Gottes Hand allein;
Drauf reicht die Hände euch zum Bunde,
Verſprecht in dieſer Feierſtunde:
So ſolls von uns gehalten ſein!

Was meinſt du, Freundſchaft?

Mir will's ſcheinen!
Beim Zeus, der Vogel, der ſpricht wahr!
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Patriotism.: Ein braver Deutſcher!

Humor: Laßt vereinen
Uns noch für fünfundzwanzig Jahr!

Muſik: Und was aus unſerm Zwiſt geworden,
Schall in harmoniſchen Akkorden!

(Hochzeitsmarſch).

Regiſter über Hauspoeſie aus dem Frauendaheim.

1. Dichtungen und Aufführungen zu Folterabend und Hochzeit.

Zur Hochzeit eines Juriſten . . . . . . . .
Polterabendaufführung für ein junges Ehepaar
Hochzeitslied . . . . . . . . . . . . .

Einer Braut mit einem Buche
Schleiergedicht . . . . . . . .
Bei Uberreichung von Sektbechern .
Zu einer gemalten Truhe . -

Zur Hochzeit der Tante
Zur Hochzeit der Tante . . .
Hochzeitsgruß (mit Roſen) . . . . . . . .
Der Pinſel (zum Polterabend einer Malerin) .
Mit Kranz und Schleier (für zwei Freundinnen).
Zu einem Schlüſſelkörbchen . . . . . . . .

Zu Pantoffeln . . . . . . . . . . .

Die alte Lowiſe mit ihrer Tochter (plattdeutſch)

2. Zur Silberhochzeit.

Gedicht . . . .
Einem Waidmann

3. Zur goldenen Hochzeit.

Mit einer Fruchtſchale

4. AWidmungsgedichte und A3egleitverſe.

Widmung in ein Erinnerungsbuch . .
Zu den erſten Schuhen von der Pate .
In ein Fremdenbuch . . . . . .

Zu einer Klavierlampe .
Zu einem Taſchentuch . . . . . . . . . . . . .

Zu einem Geldbeutel für einen kleinen Knaben . . . .

Zu einer Photographie - 9 -

1894
1894
1894
1894
1894
1894
1894
1894
1895
1895
1895
1895
1895
1895
1895

1894
1894

1895

1894
1894
1894
1894
1894
1894
1894

Nr.
Nr.
39
46

Nr. 8

. 30

. 32

. 36

. 44

. 44

. 46
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Zu einem Serviettenring zum 2. Geburtstag eines Patchens 1894
In ein Tagebuch . . . . . . . . . . . . . . 1895

Zu einem mit Vierklee verzierten Geſchenk . . . . . . 1895
Zu einem Andachtsbuch. Einer Verwaiſten . . . . . . 1895
In ein Haus- und Gäſtebuch eines jungen Paares . . . 1995

5. Berſchiedenes.

Einer Dame zum 25jährigen Amtsjubiläum ihres Gatten . 1894
Glückwunſch zur Verlobung (einem Dichter im Frühjahr) . 1894
Gratulationsverſe für Kinder . . . . . 1894

Der 79jährige Großvater einer 8jährigen Enkelin ins Album i894

Zum Geburtstag des Vaters . e #
Wieder daheim! . . . 1894

Gruß an ein junges Ehepaar bei der Heimkehr aus dem Süden 1894
Prolog zum Muſikwerk „Die Schneekönigin“ . . . 1895

Toaſt zum 50. Geburtstag . . . . . . . . . . 1895

Das Kindertiſchchen. Zur Taufe eines ſechsten Kindes . . 1895
Prolog zur Aufführung des Luſtſpiels: „Zu Befehl, Herr
Leutnant!“

Weihnachtsgedichte für Kinder . . . . . . . . . . #
Zwei Liebenden am Geburtstag des Einen . . . . . . 1895
Prolog zur Einweihung eines Harmoniums . . . . . . 1895
Zu einer Taufdecke e « - - - - - 1895

Zwei Kindergebete . . . . . . . . . 1895

Zum 70. Geburtstag der Großmutter . . . . . . . . 1895
An meine Tochter ins Konfirmations- und Geſangbuch . . 1895
Am Tauftag . . . . . . . . . . . . . 1895

Zur Konfirmation . . . . . . . . . . . . . . 1895
Stammbuchvers für Schulkinder . . . . . . . . . 1895
Einem Großmütterchen zum Geburtstage . . . . . . . 1895

6. Inſchriften.

Sprüche für Haus und Gerät - - e #
Auf einen Giftſchrank . . . . . . . . . . . . . 1894

. 49

. 24

. 27

. 28

. 29

. 45

. 23

. 48



Der Herbſt taucht die raſchen Stunden

Der Tage in goldenes Licht.
Er ruft: Gießt Wein auf die Wunden!
Vom Scheiden reden wir nicht!

Der jerbſt ſetzt die prangende Schale
Auf die reiche Tafel und ſpricht:
Wir lachen beim Abſchiedsmahle!
Vom Scheiden reden wir nicht!

Frida Schanz.
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Anekdoten.

Ein geriebener Geſchäftsmann.

Commis: „Wie ſoll ic
h

dieſe Schürzen auszeichnen?“
Prinzipal: „Schlagen Sie hundert Prozent auf den Einkaufspreis

und ein paar ungerade Pfennige dazu, dann glauben die Käuferinnen, ſi
e

ſeien billig.“

Wer wird da rot?

Luiſe: „Nun mußt d
u

auch recht artig ſein, Lieschen. Du weißt,
heute abend kommt Knecht Ruprecht.“

Lieschen: „Vor dem fürchte ic
h

mich nicht. Ich habe Vetter Karl
ebenſo lieb wie du.“

Elſe: „Hier fiel geſtern das kleine Mädchen hin, Mama, und alle
andern kleinen Mädchen lachten e

s aus.“
Mama: „Das iſt hübſch von dir, Elſe, daß d

u

nicht auch gelacht haſt.“
Elſe: „Ja, Mama, ich war ja das kleine Mädchen, das hinfiel.“

Ein Wißbegieriger. -

Irländer: „Was war das für ein Mittel, das Sie mir gaben, ehe
Sie den Zahn zogen?“ -

Zahnarzt: „Cocain, in Spiritus aufgelöſt.“
Irländer: „Ziehen Sie weiter.“
Daheim-Kal. 1896. 11



Aus der Schule.

- -

Auch eine Legitimation.

Touriſt (der ſeinen nach einem
Dorfe beſtellten Geldbrief abholen
will): „Alſo, Sie können mir das
Geld ohne einen Ausweis meiner
Perſon nicht einhändigen!“
Dorfſchulze, zugleich Poſt-Ä
meiſter: „Nein, aber ſind Sie denn
im Dorfe ganz unbekannt?“

Touriſt: „Leider, aber warten ?
Sie, hier habe ic

h

eine Photo
graphie von mir.“
Dorfſchulze (nachdem e

r die
Photographie mit dem Original
verglichen): „Ja, gewiß ſind Sie's.
Da haben Sie Ihr Geld.“

Vererbung.

A: „Wirklich unterhaltend, dieſe
Frau Stehauf! Sie ſpricht über jedes

Thema mit derſelben Geläufigkeit.“

B: „Das iſt, was man Ver
erbung nennt: ihr Großvater und
ihr Vater waren Barbiere.“

„. . . Mit dem
Worte Aar ver
binden wir die
Vorſtellung von
etwas Edlem und
Mächtigem. Kannſt

d
u mir eine oft

gebrauchte Zu
ſammenſetzung
nennen, Meyer?“
„Arak, Herr

Lehrer!“

Unter

Freundinnen.
Elſa: „Ich

weiß e
s ſicher, e
r

hat ihr ſeine Hand
und ſein Vermögen
angetragen.“

Frida: „Und
ſie? Sie hat ihn

Ä

ausge
agen?“ch

Elſa: „Doch,
die eine war zu

groß, das andere

zu klein.“



Randgloſſen zu dem Worte: „Leben und leben laſſen.“
Von Emil Frommel.

„Leben und leben laſſen“ – als ic
h

das Thema in einem
Vortrage zu behandeln verſprach, und ein verehrter Gönner, dem

ic
h

unbedachter Weiſe dasſelbe nannte, mich darauf treulich ver
ſicherte, „daß das durchaus auch ſein Grundſatz ſei“, da erging mir's
wie dem Mörder in den Kranichen des Ibykus, von dem Schiller ſingt:

Doch kaum war ihm das Wort entfahren
Möcht' er's im Buſen feſt verwahren –

ſo tief wollte e
s

mich gereuen. „Das wird ein Unheil geben,“
meinte ein anderer. „Was läßt ſich über dies Wort ſagen, das

d
ie Loſung aller ſelbſtgenugſamen Couponabſchneider iſt?“ Faſt wäre

ic
h

noch irrer a
n

meiner Sache geworden. Aber ic
h

dachte a
n

einen

befreundeten Jugendbund hochbegabter, idealgerichteter Jünglinge,

der einſt auf einer deutſchen Univerſität blühte, deſſen Wahlſpruch

war: „Leben und leben laſſen“ – ein Bund, der dieſes
Wort gehalten bis über dieſes Leben hinaus – denn von manchem
kann man getroſt nach ſeinem Tode ſagen: „Er iſt geſtorben, und
lebet noch.“ Es muß der Spruch alſo doch noch eine andere
Seite haben und jenen Münzen aus der Reformationszeit gleichen,

die ein Bild tragen, das, je nachdem man e
s

von unten oder von

oben beſieht, ein edles Antlitz oder eine Fratze aufweiſt. So kommt es

nur darauf an, mit welchem Auge und welcher Wendung man ſich
dies Wort beſieht, dann könnte am Ende ſchon ein „anſtändiger“
Vortrag herauskommen.

Aber ſelbſt auch dieſe Betrachtung hatte mich nicht auf das Thema
gebracht, ſondern ein Geſpräch in einer – Trauerkutſche. Wenn
man doch alles aufgeſchrieben hätte von dieſen „Totengeſprächen“

auf der Fahrt zum oder vom Friedhofe! Wieviel Leid kommt d
a

zu Tage und heldenhafte Ergebung und ſieghafte Hoffnung; daneben
aber auch welch völlige Gleichgültigkeit, Murren und Hoffnungsloſig
keit, auch bisweilen neben dem tiefen Ernſt des Todes ein unfrei
williger Humor. Oder wie wird's uns zu Mute, wenn einer ſagt:
„Ich danke Ihnen für Ihre charmante Leichenrede,“ oder ein an
derer behauptet, „daß der Kirchhof, auf den der Verſtorbene gebettet
werde, der „geſündeſte“ in der Stadt ſei!“ So ſagte mir denn auch
einmal einer unterwegs: „Ja, wiſſen Sie, der Verſtorbene lebte nach
dem Grundſatz: „Leben und leben laſſen, und das iſ
t

doch

eigentlich das beſte.“ „Je nachdem man's verſteht,“ entgegnete ich.
11*
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„Das iſ
t

doch gar nicht anders zu verſtehen,“ entgegnete e
r,

„als
ſelbſt genießen und andere genießen laſſen.“ Ich machte ihm etliche
kurze Einwendungen, da wir nahe am Kirchhof waren – dachte aber:
„Nun haſt d

u

ein Thema“ – und lud den Herrn zum Vortrage ein.
Je mehr ic

h

darüber nachdachte, deſto reicher ging mir der Sinn
des Wortes auf; „Leben und leben laſſen“. Es iſt ein Sprich
wort und landläufige Redensart, wobei ſich die meiſten gar nichts
denken. Und doch liegt o

ft „im kind'ſchen Spiel ein tiefer Sinn“.
Nicht alles iſ

t wertlos, was auf den erſten Blick als abgegriffen

erſcheint. Es gibt auch ein Geringes, was ſich in ein Beſſeres ver
klären läßt, und überall kann ein Chriſtenherz, dem Herrn nach
folgend – Waſſer in Wein wandeln. Beſteht doch die Idealität
des Chriſtentums nicht darin, das Irdiſche, Vergängliche zu ver
tilgen, ſondern e

s

zum Ariadnefaden werden zu laſſen, der aus dem
Labyrinth zum Heiligtum führt. So hat der Herr den alltäglichen
Gruß des Morgenlandes „Friede ſei mit Euch“ zum allumfaſſenden
tiefbedeutſamſten Oſtergruße gemacht. Paulus legt in den Gruß
Griechenlands, der o

ft genug mit einem bitterſüßen Lächeln gehört

worden ſein mag: „Freue dich“ die köſtlichſte Verheißung und
herrlichſte Mahnung: „Freuet Euch in dem Herrn allewege“ – „Seid
fröhlich allezeit“! Ein Chriſtenmenſch legt in ſein „Guten Morgen“
oder „Gute Nacht“ ſein Herz. Sind unſere edelſten Kirchenlieder
nicht zum Teil aus Gaſſenhauern und Liebesliedern entſtanden und
tragen in ihrer Melodie noch ganz davon das Gepräge? So hat
auch die Schrift die Sprichwörter, dieſe „Weisheit auf der Gaſſe“ in

eine köſtliche Perlenſchnur gereiht, das echte behalten, das unwerte
ausgemerzt. So gelingt e

s mir vielleicht, auch aus den Worten
„leben und leben laſſen“ den tieferen Sinn als einen Schatz aus
dem Schutt zu heben.
„Leben und leben laſſen“, ſo geredet, wie e

s die meiſten
gedankenlos hinreden, iſ

t

der Grundſatz aller der Menſchen, die
eigentlich keine Grundſätze haben, d

ie

ein Leben führen wie die
Schmetterlinge, von einer Blume zur andern hüpfend, den Tag
genießend, und in ihrem Daſein nicht geſtört ſein wollen. Darum
wollen ſi

e „leben“, ſi
e wollen auch andere „leben laſſen,“ aber

vor allem doch, damit ſie leben und wollen darum, was ſi
e irgendwie

ſtören könnte, ſich vom Leibe halten. „Leben und leben laſſen“

heißt eigentlich: „Ich eſſe, was ic
h will“, wie jener Herr ſagte,

„und trinke, was ic
h will; aber darnach will ic
h

auch meine Ruhe
haben.“ „Sehe jeder, wo e
r bleibe, ſehe jeder, wie er's treibe.“

„Leben und leben laſſen“, im Sinne des Indifferentismus und
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des Egoismus, war der Grundſatz des reichen Mannes im Evange
lium; darnach lebte er ſelber alle Tage herrlich und in Freuden,

darnach ließ er auch ſeine fünf Brüder leben, und – damit er nicht
geſtört würde in ſeinem Leben, und ihm der Lazarus vor ſeiner
Thüre nicht vielleicht eines ſchönen Tages wegſtürbe vor ſeinen Augen,

„ließ er auch ihn leben“ d. h. er gab ihm die Broſamen von ſeinem
Tiſche. Das iſt ſo „leben und leben laſſen.“
Das iſt alſo ein Leben, das doch eigentlich im tiefſten Grunde

kein „Leben“ iſ
t,

das darum auch den andern nicht „leben läßt.“ Die
Weisheit Salomos gegen die Tyrannen, dies apocryphe Buch, hat

neben manchem Minderwertigen die tiefſinnigſten Stellen; es ſchildert
gerade die Thorheit der Menſchen, die mit dem Tode den Bund

machen und ihn einen Freund nennen, der ſi
e

doch nachher überliſtet

und wegführt, und ſchildert, als malte e
r Kinder der Gegenwart:

„Ungefähr ſind wir geboren, und fahren wieder dahin, als wären
wir nie geweſen. Unſer Leib iſ

t

dahin wie Loderaſche, und unſer
Geiſt zerflattert wie dünne Luft. Laßt uns leben, weil e

s d
a iſt,

und unſers Leibes brauchen, weil er jung iſt. Laßt uns Kränze
tragen von jungen Roſen, ehe ſi

e

welk werden. Unſer Keiner laſſe

e
s

fehlen am Prangen, daß man allenthalben ſpüre, daß wir fröhlich
geweſen. Der Gerechte rühmt, daß Gott ſein Vater ſei. Laßt uns
ſehen o

b

e
s wahr iſt, und verſuchen, wie e
s mit ihr ein Ende haben

will. (Vgl. Weisheit 2.) – Eine ergreifende Schilderung derer, d
ie

ſagen: „Leben und leben laſſen“ und ebenſo gut ſagen könnten:
„Sterben und ſterben laſſen!“
Auf hebräiſch überſetzt heißt dies „leben und leben laſſen“ –

„ſoll ic
h

meines Bruders Hüter ſein?“ Denn was geht mich der
andere an! Mag e

r ſehen, wo e
r

bleibt. Iſt's nicht die Rede
jenes Prieſters und Leviten und ihrer vielen Kollegen, die den unter

d
ie Mörder Gefallenen auch – „leben laſſen?“ das heißt, die ihm

ſagen, daß e
r froh ſein müſſe, daß ſie ihn nicht vollends totgeſchlagen!

die a
n

ihm vorübergehen, weil ſie für ihr eigenes, wertvolles Leben
beſorgt ſind – was für ein: „leben und leben laſſen!“ –

Wenn man jemanden in einem brennenden Hauſe nicht wecken
will, um ihn in ſeinem ſchönen, ſanften Schlaf nicht zu ſtören, ſo

liegt in dieſer Duldung und Toleranz die größte Grauſamkeit.–Was iſt denn einſt die Folge dieſes „Leben und leben laſſen“, dieſes
„laisser aller“ geweſen? – Daß die Kluft zwiſchen denen, die
„lebten“ und die noch nicht „lebten“, die man nicht hatte leben laſſen
und um die man ſich nicht gekümmert, ſich nun ſo entſetzlich gähnend

aufgethan! „Leben und leben laſſen“, das war in dieſem Sinne
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das Motto der Geſellſchaft am Ende des vergangenen Jahrhunderts,

hier war die große Welt, die vornehme Geſellſchaft, das „high-life“,

die ſogenannten „Lebemänner“ (wie ſeltſam, daß d
ie Welt ſolchen

Menſchen, der nur für das Diesſeits lebt, einen „Lebemann“ nennt
ſi
e

ſollte ihn doch viel eher einen „Todesmann“ heißen!), die gelebt

vom Volke. Mit einem Male begreift das Volk, daß dies kein
Leben ſei; den Himmel hatten ſi

e

ihm genommen, dieſe Voltaire
und Rouſſeau, nun wollte e

s

die Erde haben, aber natürlich die
Erde ganz! So führte der Grundſatz des falſchen „Leben und
leben laſſen“ dahin, zu ſagen: „damit wir leben, müßt ihr euer
Leben laſſen;“ die Guillotine war d

ie Antwort auf den Grund
ſatz: „Leben und leben laſſen“: wir können euch nicht leben
laſſen, denn ſonſt können wir nicht leben. So endet dieſer ſchein
bare Grundſatz der Gleichgültigkeit und Duldſamkeit in der Grauſamkeit.
Noch eins: Wer ſchließlich keinen andern Inhalt ſeines Lebens hat
als dies ſchattenhafte Daſein im Taumel des Genuſſes von heut auf
morgen, wer ſolch' Eintagsmenſch iſ

t
ohne Blick, ohne Herz für

andere, ohne Hoffnung übers Grab hinaus, ohne Blick hinauf: womit
wird e

r

enden? Antwort: damit, daß e
r

ſeines eigenen Lebens
überdrüſſig wird! Darum werfen ſo viele ihr Leben weg, weil ſie

ſich ſagen müſſen, daß e
s im tiefſten Grunde doch nichts anderes ſe
i

als ein anſtändiger Tod, von dem man nicht begreifen kann,

warum man ihm nicht die Thür öffnet. So ſtand es am Ende Roms;
„janua patet – exi, die Thür ſteht auf – geh' hinaus.“ Kraft
volle Naturen, energiſche Menſchen aber ſagen: „ja leben - aber
damit wir leben, müßt ihr das Leben laſſen; wir ſchlagen die Welt

in Trümmer und bauen unſern Thron darauf.“ Weil ſie keine
Lebensfreude haben, ſollen andere auch keine haben; ihr Ruhm
beſteht aus zertrümmerten Exiſtenzen und Nationen. Selbſt ein
Friedrich der Große, in deſſen Staat doch „jeder nach ſeiner Façon
ſelig werden“ konnte, hat einmal auch Kriegern, die nicht mehr voran
gehen wollten, das böſe Wort zugerufen: „Wollt ihr denn ewig
leben?“ – Dem Dienſt einer Idee, ihrem Ehrgeiz und Ruhms
ſucht opfern Menſchen, die ſonſt den Grundſatz huldigen: „Leben
und leben laſſen“ und für ſich die Freiheit begehren, Millionen!
Denken Sie nur a

n

den Mann mit der eiſernen Stirn und der
ehernen Fauſt am Anfang des Jahrhunderts! – Sie ſehen alſo,
wie unſer Wort ſich ſchließlich gerade in ſein Gegenteil kehrt: nicht
leben und leben laſſen, ſondern ſterben und ſterben laſſen; – ſterben
machen, Selbſtmord oder der Mord anderer! –“
Aber Sie ſagen mir: „Ach, ſo verſtehen e

s aber doch nicht alle“
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– und ic
h

will zugeben: andere legen einen beſſern Sinn in

dies Wort. Sie ſagen: „leben und leben laſſen“, das iſ
t

ſo viel
als: d

a

ic
h

meine Exiſtenz habe und mein freundliches Daſein, ſo iſ
t

e
s ganz natürlich, daß ic
h

andern das auch gönne. Ich werde ihnen
das Waſſer nicht abgraben; ic

h

hab' mein Schäfchen im Trockenen,

warum ſoll ic
h

andere Menſchen beneiden, die noch nicht ſo weit ſind

oder die e
s

auch ſo haben!? In geiſtiger Beziehung ſagen ſie: ic
h

habe ſo meine Anſichten über die Welt, über Gott, über Moral;
die hat ein jeder für ſich; ic

h

behalte meine Anſicht und die

andern mögen ihre Anſicht auch behalten. „Darum keine Feindſchaft
nicht“ – „leben und leben laſſen.“
Wir wollen dieſem Standpunkt nicht alle Anerkennung verſagen.

Es iſt in der heutigen egoiſtiſchen Zeit ſchon ſehr viel, wenn jemand
nach dem Rat des Jeſus Sirach ſich hält, den er den jungen Leuten
gibt: „Wenn d

u geladen wirſt, ſo ſperre deinen Rachen nicht auf und
denke nicht: „hier gibt e

s viel zu eſſen“ (K. 31, 12–13), ſondern
gönne deinem Nächſten auch etwas.“ – Gewiß: wenn man ſelbſt ſatt
iſt, iſ

t

e
s

nicht ſchwer, auch andern das Eſſen zu gönnen, und wenn
man einen guten Rock im Schrank hängen hat, ſo wäre e

s

doch

ſchlimm, dem andern nicht auch ſeinen Rock zu gönnen. Wenn
die eigenen Anſichten ſehr ſchwankend und vielleicht auch etwas
anzuzweifeln ſind, dann iſ

t

e
s

ſehr begreiflich, daß man auch andern

ihre Anſichten läßt, damit ſi
e

unſere Anſicht nicht angreifen; und
namentlich, wenn man in Dingen der Moral auf etwas ſchwachen
Füßen ſteht und in einem gläſernen Hauſe ſitzt, thut man ſehr gut,

daß man dann andere Leute auch „leben“ läßt, damit ſi
e

einem

nicht die Fenſter einwerfen. Aber Liebe iſ
t

in dieſer Duldung

und Toleranz nicht; e
s iſ
t

doch im Grunde nichts anderes als ein
„Noli me tangere“, ein „ſich in ſich ſelbſt Verſchließen und die Stacheln
herauskehren“ gegen den andern, um ſich der eigenen Haut zu wehren.
Es iſt nur, daß man nichts Böſes thut – aber auch nichts Gutes;
und darum hat „leben und leben laſſen" in dieſem Munde und aus

dieſer Anſchauung heraus etwas ſehr Oberflächliches und Gehaltloſes.
Aber e

s gibt auch noch andere Naturen, deren Grundſatz in

Wort und That iſt: „Leben und leben laſſen“. Es gibt Menſchen,
die ſagen: „Nein, das Leben iſ

t

nicht eine große Mahlzeit und ein
gedeckter Tiſch, a

n

den man ſich nur hinſetzt und das meiſte für ſich
begehrt und den andern dann etliche Brocken abgibt; das Leben iſ

t

keine Bühne, wo einer auftritt und ſeine Rolle ſo gut oder ſchlecht

e
r kann, ſpielt; kein Marktplatz, wo jeder ſeine Bude aufſchlägt und
ſeine Waren losſchlägt und a
n

den Mann bringt auf Koſten der
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andern – nein, ſagen ſi
e
,

das Leben iſ
t

ein Kampfplatz und
halten's mit Göthe:

„Macht mir nicht viel Federleſens!
Schreibt auf meinen Leichenſtein:

„Dieſer iſ
t

ein Menſch geweſen,

Und das heißt ein Kämpfer ſein.“
Es ſind die Menſchen des Schiller'ſchen Wortes:
„Und ſetzet ihr nicht das Leben ein,

Nie wird euch das Leben gewonnen ſein!“ –
Sie wiſſen, daß das Leben nur ſo viel Wert hat, als e

s

gefüllt iſ
t

mit idealen Gütern, und nicht wert wäre, gelebt zu werden,

wenn in ihm nicht eine ſolche Fülle von Gütern läge, die ſo reich,

ſo groß ſind, daß man ſi
e

nicht mit Tand und armem Flitter erſt
ſchön und köſtlich zu machen braucht. Hier ſind ſo viele Diamanten
und Edelſteine, daß man ſich nicht mit geſchliffenem Glas ab
zugeben braucht; ſo viel Speiſe, daß man nicht nach Träbern erſt
jagen muß.

Iſt das Leben des Berufs, das Leben der Pflicht nicht ein
„Leben“? – Faßt nicht jeder ordentliche, gottgeordnete Beruf einen
hohen Wert, ja eine ganze Welt in ſich? – Iſt's nicht in tieferem
Sinne ein „leben“, wenn ſich jemand der Wiſſenſchaft hingibt, wie
etwa ein Arzt, der die Tiefen menſchlicher Leiden zu ergründen

ſucht und ihre Heilung und ſeine Lebensaufgabe darin findet, andern

in ihrem Kampf und ihren Leiden Linderung und Hülfe zu

bringen? Iſt e
s nicht etwas Großes, wenn ein Arzt, vielleicht

in einer Epidemie, ſein Leben ſelbſt über ſeinem Beruf läßt –
erfüllt e

r

nicht d
a

das Wort „leben und leben laſſen“ in einem
viel tieferen Sinne? –
Wenn ein Richter nicht bloß den äußeren Buchſtaben des

Geſetzes kennt, ſondern wenn ihm d
ie geiſtige Welt des Rechts auf

gethan iſt, und e
r mit einem Herzen voll Verſtändnis für das

Rechtsleben des Volkes, in Wahrheit mit Hiob rühmen kann: „Ich
war des Blinden Auge und des Lahmen Fuß; das Recht war mein
fürſtliches Kleid und mein königlicher Hut; ic

h

erforſchte die Sache,

die ic
h

nicht wußte und trocknete die Thränen der Witwen, und der
Segen des, der verderben ſollte, kam über mich“ (vgl. Hiob 29)– war's nicht ein Prieſterberuf? – heißt dies: „andern zum Recht
verhelfen“ nicht auch „leben und leben laſſen?“ –
Wenn ein Dichter die Welt in ſich ſelbſt aufnimmt und ſi
e in

ſeinem Innern ſpiegeln läßt, und ſi
e

dann wiedergibt in ſchönem,

herrlichem Wort und kryſtallener Form – lebt er nicht ein Leben
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vieler Menſchen, vieler Verhältniſſe? lebt er nicht konzentriert, wenn
er in die Natur mit geiſtvollem Blicke ſchaut und ihr Leben ſich in
ihm wiederſpiegelt? erquicken und erlaben ſich nicht die Geſchlechter
in Jahrtauſenden an ſolchen Schöpfungen unſerer großen Dichter;

trinkt nicht unſere Jugend und unſer Volk daraus immer neue Kraft
und neue Jugend? Denken Sie nur an die Alten, denken Sie auch
der großen Dichter unſeres Volkes unter uns! –
Erfüllt nicht ebenſo ein Künſtler, wenn er bildet und ſein

inneres Leben herausſetzt im Bilde, und ſich an ſolchen Schöpfungen

wiederum ein Geſchlecht heranbildet und das Auge geöffnet erhält
für die Schönheit, und ſo einen Freudenſonnenſchein in den
Kampf des Lebens hineinträgt und die Menſchen erquickt – erfüllt
er nicht auch das Wort: „ich lebe in meiner Kunſt und ic

h

will
auch die andern leben laſſen“ und leben die andern nicht auch
durch die Schöpfungen ſeines Geiſtes und ſeiner Hände? –
Ich denke, wenn einer ſein Vaterland lieb hat – ic

h

denke

a
n unſer Heer. Wer d
a weiß: „Wehrlos – ehrlos“, und im

Frieden den Krieg bereitet und durch die Tüchtigkeit der Waffen den
Krieg vermeidet, den Krieg menſchlich macht, oder wenn die ernſte
Stunde ſchlägt, mit der Blüte unſeres Volkes das Leben in die
Schanze ſchlägt und den lebendigen Wall vor dem teuren Vaterlande
bildet – iſt's nicht wiederum ein „Leben und leben laſſen“,
ein Einſetzen des Lebens, um Haus und Herd, Weib und Kind zu

verteidigen?! –
Wenn in den Tagen der Erniedrigung unſeres Volkes ein

Freiherr von Stein, ein E
.

M. Arndt, Schenckendorff und Gneiſenau
und wie ſi

e heißen, ein armes, dem Tod verfallenes und der Ver
zweiflung anheimſinkendes Volk und Geſchlecht wieder aufgerichtet
haben, ſein eigen Leben ihm wieder vorgeführt und damit den letzten
glimmenden Funken in ihm wieder angefacht haben – wenn eine
Frau, wie die Königin Luiſe, durch ihr Tragen des Kreuzes und
durch ihr Sterben der gute Engel wird für die gute Sache –
war's nicht ein „Leben und leben laſſen“ in einem tiefen, herrlichen
Sinne?!
Gewiß, wir haben eine große Reihe von ſolchen, die dies Wort

vertieft haben, zunächſt auf dem Grunde bloßer humaner Geſinnung,

und e
s gilt, das voll und ganz anzuerkennen. Was Pflicht, Hingabe,

opferwillige Liebe gethan, gewiß, das iſ
t ſchön, edel und gut! –

Und doch – den tiefſten Sinn dieſes Wortes „leben und
leben laſſen“ haben, wie mir ſcheint, auch ſi
e

noch nicht gefunden.

Wahrhaftig dies Wort erfüllen und zu wahrem Grundſatz machen,
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kann man mit bloßer Humanität doch noch nicht. Es iſt wun
derbar bei a

ll

dieſen Leuten, die ic
h

Ihnen bisher zu zeichnen

verſucht habe: wenn man ihre Schriften lieſt und ihre Bekenntniſſe
hört, ſo zieht ſich durch alles ein Zug der Wehmut hindurch,

ein tiefes Bewußtſein, daß dies Leben, das ſi
e geführt, nicht die

letzte Antwort ſein könne, und bei aller Befriedigung doch ein tiefes
Unbefriedigtſein in ſich trage. Grade im Alter wird ihnen dies
um ſo klarer, je mehr ein junges Geſchlecht über ihre Schultern
ſteigt; dies junge Geſchlecht, das die böſe Eigenſchaft hat zu vergeſſen,

was e
s

andern zu danken hat. Wer bloß von den Erinnerungen

leben will an ſeine einſtigen Dienſte und Verdienſte, wird, wenn e
r

einmal außer Dienſt iſ
t,

ein armer Menſch ſein, und jemehr er ſich
ſelbſt nur noch lebt, dem Tod verfallen und aufhören, andre
„leben zu laſſen“. Da wird man verbittert gegen das Geſchlecht ſeiner
Tage und ungerecht, das gibt kein ſchönes Alter. – Göthe, dem
die Welt alles entgegenbrachte, was ſi

e a
n Ruhm, Ehre und Aner

kennung bieten kann, vergleicht doch ſchließlich ſein Leben dem Rollen
eines Steines, den Berg hinauf, der oben angekommen, wieder auf
ihn zurückfällt. In ſeinen Bekenntniſſen ſagt e

r,

daß, wenn e
r aus

ſeinen achtzig Jahren alle die Tage zuſammenzählen würde, an denen

e
r wahrhaft glücklich geweſen, noch keine vier Wochen, keine 2
8 Tage

herauskämen. – Armer Göthe, möchten wir ſagen, mit deinem reichen
Leben! Und wenn ihm beim Schwinden des Lebens das Wort über
die Lippen kommt: „Mehr Licht“ – ſo hätte er ebenſo wahr ſagen
können: „mehr Leben“! Es muß doch irgend in der Rechnung ſeines
Lebens ein. Etwas gefehlt haben, das ihn wahrhaft glücklich gemacht,

ihn weggetragen hätte über alle Verkennung, und ihn nicht auf einſamer
Höhe hätte ſtehen laſſen, von der er auf ein kleines, armes Geſchlecht
herunterſah. Wo keine Divinität iſt, wo keine göttliche Liebe und
Leben zu unſerm Leben tritt und zu unſerer Liebe, und beides
erſt mit wahrem Gehalt erfüllt, d

a verrinnt unſer Leben und rinnt
dem Tode entgegen. Mit dem klopfenden Herzen fängt unſer Leben
an; aber jedes Herzklopfen iſ

t

ein Sekundenzeiger, der meldet, daß dies

Herz auf einmal voll ausſchlagen wird. „Es iſt nur ein Schritt zwiſchen
mir und dem Tode“ (I

.

Sam. 20,3). Nichts läßt ſo tiefe Spuren

in unſerm Leben zurück als der Tod mit ſeinem Gange; wir ſpüren

noch die warme Hand, die uns gedrückt und die Abſchied genommen.

Wir müſſen auf dem brechenden Leuchter unſeres Lebens ein Licht
haben, das nicht mit dieſem Leuchter erliſcht, ein Leben, das in un
vergänglicher Kraft den Tod überdauert. Aber, Gott ſe
i

ewig Dank,

dieſes Leben ſoll uns geſchenkt werden. Wir empfangen e
s im
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Glauben an das Evangelium und damit erſchließt ſich erſt die Tiefe des
Wortes: „Leben und leben laſſen.“ „Ich lebe und ihr ſollt
auch leben,“ das iſt der Liebesgedanke der Schöpfung. Der leben
dige Gott ruft eine Menſchheit ins Daſein, die Sein Leben in ſich
tragen ſoll. Und als der Menſch von dieſer Urquelle weicht und
nicht mehr aus dieſem Jungbrunn des Lebens trinkt, als e

r Ab
ſchied nimmt und dem Tod verfällt, ſodaß ſein Leben nur ein ſich
Erwehren des Todes iſ

t

von Kindesbeinen an, ein Kampf gegen die
Mächte des Todes – d

a bricht, in der Fülle der Zeiten, in die
Nacht unſres Lebens und Todes, jene Nacht, von der Lenau ſingt:

„O Nacht des Mitleids und der Güte,

Die auf Judäa niederſank,

Als einſt der Menſchheit ſieche Blüte
Den friſchen Tau des Himmels trank".

In den erſterbenden Baum der Menſchheit wird von oben her
ein lebendiges Reis gepflanzt. Von Chriſto ſagt Johannes: „In
ihm war das Leben, und das Leben war das Licht der
Menſchen.“ In ſeiner Nähe iſt überall Licht und Leben. E

r

lebt

aus der Gemeinſchaft, aus dem Umgang mit dem Vater, und ſpendet

dann Leben, wo er wandelt; ob er die Freude heiligt wie b
e
i

der Hoch
zeit zu Kana oder der weinenden Witwe den einzigen Sohn wieder ins
Leben ruft; ob er Tauſenden durch ſeine Predigt, oder dem einzelnen in

ſtiller Mitternacht den Weg zum Leben zeigt, oder am hellen Tag

einem Weibe am Jakobsbrunnen das große Wort ſagt, das weder
vor noch nach ihm ein Weiſer geredet: „Gott iſ

t Geiſt, und die ihn
anbeten, müſſen ihn im Geiſt und in der Wahrheit anbeten“ – der
einzelne Menſch iſ

t

ihm immer wert, daß er ihn leben läßt, ja
,

e
r

hat in ſeinen Augen unendlichen Wert. Die Vollendung aber dieſes
„Leben laſſens“ liegt darin, daß Chriſtus hingeht und ſein Leben
läßt, damit wir leben möchten. Sterbend am Kreuz, vermacht er

ſeinen Feinden die Vergebung und deckt ſi
e mit dem goldenen Schild:

„Vater, vergieb ihnen, denn ſi
e wiſſen nicht, was ſi
e thun!“ Die

Mutter läßt er in ihrer Einſamkeit „leben“ mit dem Vermächtnis: Siehe,

das iſ
t

dein Sohn“, dem ſterbenden Schächer ſchenkt er das Leben:
„Heute wirſt du mit mir im Paradieſe ſein!“ In dem „Vollbracht“
öffnet e

r

der Menſchheit, allen verlorenen Söhnen das Herz Gottes,

den Zugang zum wahren Leben. Das heißt wahrhaftig: „ſelbſt leben
und die andern leben laſſen!“ „Ich lebe und ihr ſollt auch
leben“, dies große Wort Chriſti iſt doch der tiefſte Sinn des Wortes:
„Leben und leben laſſen.“

Wer anders nun dies in Chriſto aufgethane Leben ergreift, hat
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in ſein welkendes Leben e
in

anderes lenzhaftes Leben erhalten, das

in Friede, Freude und Liebe, in Kindeseinfalt und Fröhlichkeit den
freien Zugang zum Vaterhauſe mit ſeinen wahrhaftigen Lebensſchätzen
hat, aus welchen e

s alle Tage ſorgenfrei wie ein Kind lebt. Das iſt

ein Leben, das weder Leid noch Tod angreifen und töten kann.
Die Flammen, die in dir frohlocken
Sind ſtärker als die Aſchenflocken
Mit denen Alter droht und Zeit.

Wer ſolch Leben empfangen hat, ſoll es nun auch durchtragen

durch eine Todeswelt und „Leben laſſen“ – d
. h
.

Leben mitteilen.

Darum macht Chriſtus ſeine Jünger zu Lebensträgern; in dem
Augenblick, wo e

r

ſi
e beruft und mit ſeinem Leben und Geiſt erfüllt,

ſendet e
r

ſi
e

auch hinaus, daß ſi
e

„leben laſſen“, Leben hineintragen

in eine dem Tod verfallene Welt. Ein Petrus, eben in das Netz
der Liebe gegangen und gefangen, avanciert zum Menſchenfiſcher:

„Von nun a
n wirſt du Menſchen fangen“; keiner ſoll allein bleiben,

wer Leben hat, ſoll nun auch andere „leben laſſen“. Ein Menſch,
der dies Leben aus Gott in Chriſto hat und die andern nicht leben

läßt und ihnen das Leben nicht bringt, iſ
t

wie ein Licht, das nicht
leuchtet, ein Feuer, das nicht brennt. Es iſt ein Geſetz im Reich des
Geiſtes, daß, wer nicht gibt, verarmt; und wer ſich nicht weitet, ſich
verengt. Wir ſind nicht mehr (nachdem wir das Leben aus Gott
empfangen haben und Menſchen der Ewigkeit geworden ſind) Blumen,
die am Tage blühen und am Abend welken, nicht mehr wie
Gras, ſondern Bäume Gottes, die Frucht tragen und unter deren
Schatten ſich die lagern ſollen, die d

ie heiße Sonne des Tages ver
brannt, Leben uud Labung ihnen gebend. Je tiefer ſi

e verloren,

je weiter ſie vom wahren Leben entfernt, deſto mehr ſollen wir ihnen
zum Leben verhelfen. Den Verlorenen, denen man das Leben ab
ſpricht und über die man den Stab bricht, den verlorenen Söhnen,

die ſich von Träbern nähren, gilts nachzugehen und ſi
e zu rufen

zur Rückkehr ins Vaterhaus – das heißt „leben laſſen“. Das

iſ
t

die wahre, rechte Duldung, die Geduld hat mit dem Sünder
und warten kann und ihm das Leben nicht abſpricht, ſondern den

letzten Funken in ihm nährt und die Hoffnung für ihn nicht aufgibt.

Das heißt, leben laſſen: nicht Feuer vom Himmel begehren, ſondern
feurige Kohlen aufs Haupt ſammeln, damit inwendig das kalte Herz
ſich erwärme. So ſtirbt ein Stephanus im Leben ſeines Herrn und
gibt ſein Leben für ihn; aber ſterbend läßt er zugleich ſeine Feinde
„leben“: „Behalte ihnen dieſe Sünde nicht“, und befiehlt ſi
e

der

Liebe und der Gnade Gottes – das heißt leben laſſen! –
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So verſteht nun dieſe Liebe auch jedes Leben in dem andern,
jede Sehnſucht nach dem Leben Gottes, darum drängt ſie nicht dem
andern in gewaltthätiger Weiſe ihre Anſchauung auf, ſondern mit

milder Hand möchte ſi
e

ihm zum Leben helfen; ſi
e

mutet mit der
Wünſchelrute der Liebe auf dieſe Goldader, die auch noch im ver
lorenen Menſchen geht in der Sehnſucht, herauszukommen aus den
Banden der Sünde und des Elends. Sie hält ſchonend über jeden
Anfang eines geiſtlichen Lebens die Hand, und arbeitet nie nach
der Schablone, ſondern nachdem ſie lebt, läßt ſi

e

auch in andern

das Leben frei ſich entfalten, weil ſi
e weiß, daß Gott tauſend

Wege hat, uns zu ihm zu bringen und nicht nach einer Methode

alles über einen Leiſten ſchlägt. So kann ſi
e das Leben überall

verſtehen und ſpürt den Hauch des Lebens in allen Konfeſſionen, in

allen Kirchen und Denominationen; wo ſi
e

Leben ſieht, d
a läßt ſie

auch leben, wenn ſi
e

auch ihres eigenen Lebens ſich freut und
dankbar ſich bewußt iſ

t,

e
s in dieſer Geſtalt zu haben, wie ſi
e e
s

empfangen. Das iſ
t

die wahre rechte Duldung: nicht die, die den
andern verloren gehen läßt, ſondern die das Leben in dem andern
erkennt und ihm zum Leben helfen möchte.
Welch eine Aufgabe, wenn wir's verſtänden zu leben und

Menſchen wären, auf deren Stirn das Wort Ewigkeit leuchtend ge
ſchrieben ſteht! – Welche Aufgabe, in unſerer Zeit nicht die Hände

in den Schoß zu legen, ſondern nun mit der Vollkraft zu wirken;

weil wir ein Univerſalmittel haben für die Kranken, eine Perle
ſondergleichen für die Verarmten, ein Lebenselixir gegen den Tod!
Haben doch dem Afrikaforſcher Stanley im dunklen Erdteil die
armen Neger geſagt: „Ihr Weißen ſollt ein Mittel haben gegen den
Tod – ſagt e

s uns, bringt uns dieſes Mittel“ – ſollten wir's
nicht in alle d

ie

Todesſtätten hineintragen, in die Gefängniſſe hin
unter, um Menſchen „leben zu laſſen“, die das Leben verwirkt

haben und dem Tode anheimgefallen ſind, und ihnen aufhelfen;

in alle Stätten der Armut, der Sünde und Schande und des Todes?
Welch eine große, weite Aufgabe: „Leben und leben laſſen!“ –
Soll ic

h

Ihnen ein Bild vorführen, eine herrliche Illuſtration

zu dem Wort: „Leben und leben laſſen“, ſo iſ
t

e
s St. Pauli

Bild. Von dem Moment an, wo ſein vermeintliches ſchattenhaftes
Leben als das eines für das Geſetz eifernden Phariſäers (das doch eigent

lich nur e
in

Leben des Todes und des Fanatismus war), zuſammen
gebrochen und ihm ein anderes Leben aufgegangen – wird e
r

der
Bannerträger, der in die Welt der Juden, Griechen und Römer (deren
Welt „Geſchäft“, Ruhm“, „Weisheit“, „Kunſt“ war) hineinbricht
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mit dem Rufe: „Chriſtus iſt mein Leben“, und mit vollen könig
lichen Händen Friede und Freude austeilt. Alle ſeine Briefe, die er

aus den Gefängniſſen mit gefeſſelter Hand ſchreibt, bringen Friede
Freude, Sonnenſchein und Leben in eine dunkle, freudloſe Welt!
Von dieſem „Leben laſſen“ dieſes Mannes leben wir heute noch;

und wer einmal ſein „hohes Lied der Liebe“ geleſen, welch ein
„Leben und Leben laſſen" verkündet dieſes einzige Blatt! –
Sagen wir nicht: wir haben keine Gelegenheit, dies Wort in

der Tiefe zu erfaſſen und e
s mit der That zu beweiſen! Daß wir

ſelbſt zum Leben kommen, zu einem wahren Leben, aus dem
Leben des Scheins und der Eitelkeit herausgehoben, hinein in die
Atmosphäre der Ewigkeit gerückt werden, iſ

t

freilich die erſte
Aufgabe. Dann aber gilt e

s

auch „leben zu laſſen“, Leben zu

geben. Wir ſtehen vor Weihnachten. Welche Gelegenheit für
uns, in ſo manche Hütte das Leben zu bringen, aber auch in ſo

manches vereinſamte Herz, das bei allem Reichtum doch vielleicht ſo

unendlich arm iſt, etwas von Licht, Leben und Liebe der Weihnacht

zu tragen. – Ich hörte jüngſt ein ſchönes Wort: „Sage mir, wie
viel dir im Leben zuwider, wieviel dich ärgert und kränkt – und

ic
h

will dir ſagen, wie alt du biſt; ſage mir, wieviel dich erquickt
und erfreut – und ic

h will dir ſagen, wie jung d
u biſt.“ Die

Liebe allein hält das Herz jung und friſch, und die Leute zur Liebe

zu bringen, das heißt ſchon, ſi
e „leben laſſen“. –

Und wenn man nicht zu den großen, leuchtenden Vorbildern
ſein Auge aufheben will, die je und je dies Wort im tiefſten Sinne
erfüllt haben, und, ihrem Meiſter nach, ihr Leben gelaſſen, damit
andere leben könnten, deren ganzes Leben Opfer und Hingabe war– ich brauche Sie nicht an Namen zu erinnern, – wenn man
denkt: „Ach, das alles iſ

t

ſo groß und ſchwer“ – ſo möchte ic
h

nur ein ſchlichtes Beiſpiel anführen, wie man doch etwa dies Wort

in praxi erfüllen könnte. Wir kennen Gellert, den liebenswürdigen
Dichter und gottſeligen Profeſſor, der nicht blos ein Profeſſor der
Moral war, über die e

r

vom Katheder herab Vorleſungen hielt,

ſondern auch ein Menſch mit einem weiten Herzen und offener Hand.
An einem Tage ging e

r auf den Wällen Leipzigs ſpazieren, vor
ihm eine Frau, welche laut weinte. E

r

geht ihr nach: „Hör' ſie

doch, Frau!“ ſi
e aber, ſich umwendend: „Ach, Er kann mir doch

nicht helfen.“ Schließlich holt er ſie doch ein: „Sag' ſie mir doch,
was iſ
t ihr denn?“ – „Ja“, ſagt ſie, „heute morgen iſ
t

uns
befohlen worden, daß wir ſofort unſer Haus verlaſſen müſſen. Mein
Mann liegt an den Pocken krank, wir haben nichts zu eſſen und den
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Miet-Zins haben wir nicht zahlen können; der reiche Kaufherr, unſer
Wirt, will nicht warten – ic

h

weiß nicht wohin.“ – „Wieviel
macht e

s denn?“ – „Ach, dreißig Thaler, Herr.“ – Nun war ja

Gellert keiner von den „brillant beſoldeten“ Profeſſoren, ſondern
mußte ſich ehrlich durchkämpfen, aber e

r

ſuchte die dreißig Thaler,

wenn auch mühſam, doch zuſammen, und ſagte zu ihr: „Nun,
Frauchen, geh' ſi

e

um 1
2

Uhr zu jenem reichen Herrn, aber nicht
vorher, hör' ſie, und geb' ſie ihm das Geld; aber ſi

e ſagt ihm kein
Wort, wer ihr das Geld gegeben!“ – Gellert machte ſich nun ſelber
auf zu jenem reichen Kaufherrn. Der empfing ihn, als den be
rühmten Profeſſor, ſehr höflich. Gellert ſagte zu ihm im Lauf des
Geſprächs: „Da Sie ſo ein reicher Mann ſind, ſo werden Sie ja

gewiß auch von Ihrem Reichtum den vortrefflichſten Gebrauch machen,

und d
a

ic
h

das doch gerne meinen Studenten auch ſagen möchte, ſo

komme ic
h

von Ihnen zu lernen, wie man mit ſeinem Gelde ſich
Freunde macht.“ – Der gute Mann war noch ganz in ſeinem
Hauptbuch mit „Soll“ und „Haben“ und ſagte: „Jawohl, ganz
recht.“ Gellert aber ließ ſich nicht abbringen, ſondern kehrte den
Spieß um und fing an, begeiſtert von der Freude und Seligkeit des Wohl
thuns zu ſprechen. Der Kaufherr wurde tief bewegt, und grade, wie
Gellert ihm nah' an's Herz gegriffen, ſtürzt die Frau herein und
ruft: „So, hier ſind Ihre dreißig Thaler.“ – „O, o,“ ſagte der
Kaufherr freundlich, Frauchen, das hätte ja nicht ſo preſſiert.“ –
„Was, nicht preſſiert? – Haben Sie uns nicht heute Mittag
hinauswerfen wollen, meinen kranken Mann und meine Kinder?!
Und wenn der Herr da nicht geweſen wäre – (ja, rief ſi

e
,

winken Sie
nur, ic

h ſag's doch) ſo lägen wir jetzt auf der Straße!“ – Mit welchen
Blicken der Kaufherr unſern Gellert anſchaute, läßt ſich denken.
„Ach“, ic

h

ſehe, „daß Sie nicht bloß ein Profeſſor der Moral ſind,
ſondern auch eben ſo ſchön handeln, ſo lehren Sie mich's; kommen
Sie mit mir, wir wollen zu dem Mann gehen!“ – Er ließ an
ſpannen, ſi

e fuhren hin und fanden großes Elend. Tief ergriffen

ließ der Kaufherr den Kranken in ſeinem Wagen ſogleich nach dem

Krankenhaus bringen; den älteſten Sohn nahm e
r zu ſich und ſagte:

„Von nun a
n gehört die Familie mir. – Ihnen will ic
h ſagen,

Herr Profeſſor, das iſ
t

heute der erſte Tag meines Lebens, a
n

dem ic
h glücklich geweſen bin; nun weiß ich, was Liebe und was

Leben iſ
t,

und das will ic
h

Ihnen ewig danken.“ – Das heißt
„leben und leben laſſen“, d
. h
.

den andern dahin führen, daß

e
r

ſelbſt auch zum Leben kommt. Ich kenne aber noch e
in

tieferes

„leben laſſen“ des andern. Einen Menſchen aus ſeinem ſchatten
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haften Daſein zum wahren Sein in Gott zu erheben, iſt doch der
tiefſte Sinn unſeres Wortes. Das kann eine lange, mühevolle Arbeit
ſein – o

ft

aber kann e
s

durch eine geiſtesmächtige Perſönlichkeit
gleichſam „mit einem Ruck“ geſchehen. Rowland Hill, der be
rühmte Straßenprediger Londons aus dem 17. Jahrhundert, predigt

in einer Straße Londons. Seine Rede iſt zündend, voll brennender
Liebe zu ſeinem Volke, unmittelbar, tief, ernſt, o

ft mit ſprudelndem

Humor gewürzt, aber die Hörer wie im Wirbelwind ergreifend

und mit ſich führend. Das Volk umſtand ihn in weitem Bogen

und lauſchte; d
a fährt eine reiche Equipage vorbei, in ihr ſitzt eine

der reichſten und geiſtreichſten Damen Londons, Lady Anne Erskine,

berühmt in allen Hofgeſellſchaften wegen ihres ſprühenden Geiſtes
und Witzes, aber oberflächlich, nur dieſe Zeit und Welt genießend,

wenn auch in anſtändiger Form, aber total ein Menſch des Augen
blicks, ohne Inhalt. Rowland Hill ſieht ſie. – Mit einem Male
unterbricht e

r

ſeine Rede und ruft: „Lady Anne Erskine, Ihr ſeid
hier, wohlan, meine Freunde, ic

h
werde jetzt Lady Anne Erskine

verauktionieren!“ – Alles iſt totenſtill. Da kommt die Welt. „Was
bieteſt du?“ Antwort: „Ich will ihr alle Freuden, alle Ehre geben,

ſi
e ſoll die erſte bei Hofe ſein, ic
h

will ihr Verehrer geben, ſoviel

ſi
e

haben will und alle Tage neue Freuden.“ – „Nein, Welt, das

iſ
t

zu wenig, d
u

bekommſt ſi
e nicht! Bald würde ſi
e ſehen, daß ſi
e

ihre Seele verloren hat, o
b

ſi
e

auch die ganze Welt gewonnen!“ –

Da kommt der Teufel. – „Was bieteſt du?“ „Alle Sünden darf

ſi
e begehen, alles thun, was Gott verboten hat, ſie ſoll leben dürfen,

als o
b

kein Gott im Himmel wäre.“

„Nein! Du bekommſt ſie nicht! Was wirſt du ihr ſchließlich
geben? Ein blutendes Gewiſſen und Herz und dann iſ

t

die tod
wunde Seele verloren.“ – Sieh, d

a

kommt eine lichte Geſtalt: Es

iſ
t Chriſtus. Er ſagt: „Ich will bieten; gib ſi
e mir!“

„Was gibſt d
u für ſie?“ – „Ich gebe für ſie, was ic
h längſt

gegeben habe: mein Leben. Ich gebe ihr den Frieden ihres
Herzens, Freude, Liebe und Licht, – das alles ſoll ſie haben, Troſt
und Hoffnung des ewigen Lebens!“

„Gut! Du ſollſt ſie haben!“ – „Lady Anne Ersine, gehſt d
u

den Pact ein? – Schlage ein!“ – Und ſie, überwältigt, ſagt „Ja!“– Von dieſem Moment a
n iſ
t

aus der eitlen, oberflächlichen Frau
eine Frau geworden, die Tauſende geſegnet haben, ein Licht am Hofe,
freimütig für die Wahrheit einſtehend, eine Mutter der Armen. Zum
Leben war ihr geholfen worden. Das heißt im höchſten und tiefſten
Sinne: „Leben und leben laſſen!“
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Das kleine Prinzeßchen. Von A. Zezzos.
(Photographie und Verlag von Franz Hanfſtängl, München.)
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Fröbellegeſpiel 1.

I. Fröbelſche Beſchäftigungen.

Durch Aneinanderlegen einer größeren Zahl von gleichen Klötzchen oder
Täfelchen kann man mannigfache Figuren bilden. Teilt man ein gleich
ſeitiges Dreieck durch eine gerade Linie, die von einer Ecke nach der Mitte
der gegenüberliegenden Seite geht, ſo erhält man zwei rechtwinklige Dreiecke.
Ein ſolches rechtwinkliges Dreieck iſt die Grundform der folgenden Fröbel
vorlagen. Man findet derartige Dreiecke überall, wo die Fröbelſchen Be
ſchäftigungsmittel verkauft werden, als hölzerne Legetäfelchen zweifarbig z. B

.

ſchwarz und roſa, oder man ſchneidet ſi
e

aus guter, feſter Pappe, die wo
möglich mit farbigem Papier bezogen iſt, aus.
Mögen unſere Figuren als Muſtervorlagen dienen und auch zum Er

finden neuer Figuren anregen.

Daheim-Kal. 1896.
12
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Hannchen.

Hannchen iſ
t

der Eltern Freude,

Iſt des Hauſes Sonnenſchein,
Iſt ein muntrer, emſ'ger Hausgeiſt,
Ob ſi

e

auch noch winzig klein.

Morgens füttert ſie die Täubchen,

Eh fliegen aus ins Feld,

Zürnt auch nicht, wenn ſich ein Spätzlein
Naſeweis dazugeſellt.

Dann geht Hannchen in den Garten;
Und die kleine, fleiß'ge Maus
Stützet hier ein ſchwankes Stenglein –

Jätet dort ein Unkraut aus. -

In der Küche unſer Hannchen
Eifrig drauf als Köchin ſchafft.-
Semmelreiben, Mandeln ſchä

len

Kann ſie ſchon ganzmuſterhaft. --
Kommt der Vater dann nach

Hauſe, -
-

im Nu
Hut und Stock aus müden

Händen,
Trägt Pantoffeln flink her

zu. –

Nimmt Klein-Hannchen ihm

A

Nachmittags durchwandert
Hannchen

Flur und Wald a
n Vaters

Hand;

Alle Blümchen, alle Vöglein
Sind der Kleinen wohl be

kannt.

Und das luſt'ge Plapper
mäulchen

Hält mit Fragen ſelten ſtill,
Weil Klein-Hannchen von

dem allen

Immer mehr noch wiſſen
will.

Heimgekehrt erzählt ſie ſtrah
lend

Mütterchen, was ſie geſchaut,
Wie die Weißdornhecken blü

hen,

Wie der Fink ſein Neſtchen
baut.

Dann bringt Hannchen noch zu Bette
Ihre Puppen groß und klein,
Spricht darauf den Abendſegen
Und ſchläft flugs und fröhlich

e K

Das Gärtchen.

Das Gärtchen mein
Iſt zwar nur klein,
Doch freundlich, ſtill und ſonnig;- - Fröbellegeſpiel 3

.
><a=-
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ſ
W

Morgens.

b W
Was guckt ſo luſtig doch herein

9öbel-
-- - 3

-Ä 4. A
Ins Stübchen, durch das Fenſterlein?
Der Sonnenſchein gar hell und blank;

\ Er fragt: „Was ſchlaft ihr denn ſo lang?
Ich ſtand heut' morgen früh

ſchon auf
Und machte einen weiten-->-Ä<- Auch ihr habt manches heut'

zu thun;
Drum dürft ihr auch nicht

länger ruhn.

Solch Morgengruß, der iſ
t

doch nett;

Drum eins, zwei, drei, flugs
aus dem Bett!

Denn kommt ihr jetzt nicht
bald heraus,

So lacht der Sonnenſchein
euch aus. H

.

K
.

Darinnen ſtehn 7 Mein Füppchen.
Viel Blumen Mein Püppchen iſ

t
ein braves Kind.

ſchön, Des Morgens ſteht e
s auf geſchwind.

Die duften ſüß Ich waſch und kämme e
s gar fein

und wonnig. Und laſſe e
s dann ganz allein

Manch' Schmetterling

W FröbelHuſcht leicht und flink -

Um meine lieben Blümchen.
legeſpiel 5

.
Manch' Vögelein A4Holt froh ſich ein,

Die ic
h geſtreut, die >

Krümchen.

Ä Bienelein - -
edenken mein, -Nahn ſich mit hei- - -

term Summen.

Dann ſtimmet ein >< DManch Käferlein
Mit tief behäb'gem
Brummen.

Wie freu' ich mich
So inniglich,
Tret' ic

h

ins Gärtchen frühe!

Ich ſchaff' darin AMit frohem Sinn
Und ſcheue keine Mühe. H
.

K
.

B
S-“MA

12
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Denn ic
h

muß flink Fröbellegeſpiel 6
.

Da wird geſprungen
zur Schule eilen, und getanzt,

Mein Püppchen muß Da wird geſäet und

zu Hauſe weilen.

&

gepflanzt,

Wieinnig freut Da wird ge
mein Püpp- ſpielt gar

chen ſich, mancherlei.

Sieht e
s

zu Mein Püpp
Mittag wie- Z

a
LA chen, das iſ

t

ſtets dabei.

Doch noch hab' ic
h

nicht Und wenn e
s

auch nicht

der mich!

"Nfreie Zeit, ſprechen kann,

Erſt mach' ic
h

meine Schul- - Daß e
s

ſich freut, ic
h

ſeh's
arbeit. ihm an.

So lange muß mein Püppchen Am Abend iſ
t

mein Püppchen
warten. -

üdIIIUD.

Dann aber geht es in den Garten. Ich ſinge ihm ein Schlummerlied.

Ich ſchaukle ſeine Wiege fein,
Da nickt mein Püppchen ſachte ein.
Dann kommt der Sandmann auch zu mir,

Und um die Wette ſchlafen wir. H
.

K
.

II
.

Mähblätter.

Die Umriſſe der Figuren ſind zuerſt mit farbigem Garn, mit farbiger
Wolle oder Seide auszunähen, der Innenraum iſ

t

dann mit bunten Stiften

zu bemalen.
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III. Was ſich aus Poſtkarten anfertigen läßt.

Windmühle.

N

–
Schaukelſtuhl.

Die Schnitte der
folgenden Figuren

haben genau die halbe
Größe einer Poſt
karte. Alle Maße
ſind alſo zu ver
doppeln.
Diepunktierten Li
nien ſind zu kniffen,
die Randſtreifen mit
Leim oder Fiſchleim
zu beſtreichen und an
einander zu kleben.

Kindchens Mor
gengebet.

Nun bin ic
h

fröhlich
aufgewacht,

Dir ſe
i

zuerſt mein
Dank gebracht,

O Gott, in deſſen
treuer Hut
Jch dieſe Nacht ſo

ſchön geruht.

Ich war ſo müd', ich
konnt' nicht mehr,

Nicht lachen und nicht
ſpielen mehr.
Nun hab' ic

h
ſanft

mich ausgeruht,
Und nun iſ

t alles
wieder gut.

Wohl manches Kind
hat dieſe Nacht
Vor Schmerz und
Weh geweint, ge
achtwacht.

Wohl manches Kind

in bittrer Not

Hat gar kein Bett,
hat gar kein Brot.

Ich bin nicht krank,

ic
h lag ſo warm

Im Bett ſo weich,
wie Mamas Arm.
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Hab'ſüße Milch,hab'

ſchönes Brot,
Das dank' ic

h dir,
du lieber Gott.

Nun will ic
h

auch

recht artig ſein,
Behüt' die lieben
Eltern mein!

Seh' ic
h

ein armes,
hungrig Kind,
Ich geb' ihm ein
Stück Brot ge
ſchwind.

H
.

H
.

Neuſalz.

Zu Mütterchens
Geburtstag.

Liebe Mama, ic
h

grüße dich.
Die Liebſte, Beſtebiſt

d
u für mich.

Dich lieb' ic
h mehr,

als ic
h ſagen kann,

Mein ganzes Herz
gehört dir an.
Und immer, immer
will ich dich lieben
Und nie durch Unart
dich betrüben.

Und wenn ic
h groß

bin, d
a will ic
h

dich pflegen,

Aufs weichſte Bett
chen will ich dich
legen,

Den allerbeſten Kaf
fee bringen,

Die allerluſtigſten
Liedchen ſingen,

Die allerſchönſten

Blumen pflücken,
Dir deinen Geburts
tagstiſch zu ſchmü
cken. H

.

H
.

Neuſalz.

Häschen hat
Heimweh.

Mein Haſ", mein
Haſ', mein luſti
ger Haſ'!

Was ſich aus Poſtkarten anfertigen läßt.

-v

= J

d
n

.

Tiſch mit Schublade.

.F.T
Poſtwagen.
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Was ſich aus Poſtkarten anfertigen läßt. Du biſt ja ſo ſtill, ſag',
fehlt dir was?
Schmeckt das Gras dir
nicht und der ſaf
tige Kohl?
Oder iſt dir's im war
men Stalle nicht
wohl?

> “D | „Lieb Kind, d
ieWahrZ- «.

heit dir zu ſagen,

Dies Leben kann ich

? º

k .

ſº nicht länger er
I tragen.

ſ - Ich wünſche kräftige

z 1_ -

Zähne mir
Und dann, und dann
entſchlüpft' ic

h dir.“

Mein Haſ', mein Haſ',
mein liebes Tier,
Sag, bin ich nicht treue
Pflegerin dir?
„Das biſt du, doch
kannſt d

u mir nicht
geben,

Was ſo lieb mir macht
mein Haſenleben?

Die goldige Freiheit,
das grüne Feld
Und den Wald ? das

Kahn mit Segel. iſ
t

meine ganze Welt!

O
,

wie gern äß' ic
h

wieder die garſtigen
Rüben,

Wär' ic
h

doch nur im
Walde geblieben!“

Ach, Häschen, dann
- - - - - - -

-Y trifft dich große Not,

Es ſchießt dich wohl

º gar der Jäger tot.

T Doch, ic
h

liebe dich,

kann nicht traurig
dich ſehn,

Sei frei, und mög' es

ſtets gut dir gehn.

E
.

H
.

Neuſalz.

TNT
(l.
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Rätſelr e im e.
(Für die Kleinen.)

„Der ſchwarze Vogel,“ rief der Knabe, Wer macht die Stiefel und die Kleider?
„Dort auf dem Dache iſt ein –

Der Schäfer drohte mit dem Stock,
Dem Knaben, als er neckt den –
Fünf Kinder waren in dem Stübchen,
Drei kleine Mädchen und zwei –

Der Schuſter macht ſie und der –

Herab vom hohen Balken hing

An langer Schnur zum Spiel ein –

Der Jäger ſchoß auf einer Pürſche
Sechs Rehe, außerdem zwei –

Rätſel.
Der Spaziergang im Walde.

Ein wunderſchöner Sommertag
Und Sonntag war e

s. Friede lag
Gebreitet über Feld und Flur,
Vom Werktagstreiben keine Spur.
Der Pflug, die – ruhten heut'
Von ernſter, – Thätigkeit.
Kein Blättchen rührte ſich am Strauch
Und aus der – ſtieg der Rauch
In ſchlanker Säule himmelwärts;
Doch frohbewegt war jedes Herz.
Da wollten auch zwei Kinderlein
Sich recht des lieben Sonntags freun.
Sie dachten, das Spazierengehn
Im nahen Walde ſe

i

doch ſchön.
Die – war's, ein muntres Ding,
Und – ihr der Bruder ging,
Der – hieß, ein ganzer Mann,
Mit – Kleidern angethan,
Die grad' friſch von der – kamen,
So wandern dieſe zwei beiſammen.
Wie herrlich iſt's im grünen Wald!
Vom Vogelſang e

r widerhallt.
Und als in all die Melodei'n

Auch noch der – ſtimmt mit ein,
Da denken ſi

e

e
s

ſich ſo ſchön,

Den Vogel einmal nah' zu ſehn.
Er ſitzt auf jener – dort,
Doch ſind ſi

e da, gleich iſ
t

e
r fort.

Der Schelm, der will ſie – nur;
Sind ſi

e ihm eben auf der Spur,
So tönet ſchon von andrem Ort
Der laute Ruf in einem fort.
Der Vogel lockt ſie durch ſein Schrein– tiefer in den Wald hinein,
Und – ſie ſich des verſehn,
Da iſt das Unglück ſchon geſchehn,

Und ſi
e gewahren jetzt mit Schrecken:

Der Weg iſt nirgends zu entdecken!
Die Schweſter weinend klagt: „Was –?
Was ſoll'n wir Armen jetzt dochthun?
Iſt denn kein – in der Not?“
Die Kleine ängſtigt ſich halb –.
Der Bruder auch weiß keinen Rat,
Der ſonſt doch viel Kourage hat.
Sie legen ſich aufs Rufen, Suchen;
Doch aus den hohen, ſchlanken Buchen
Ein – nur, den ſi

e verſcheucht,

Laut ſchreiend dem Verſteckentfleucht.
Sonſt keine Antwort gibt der Wald
Wie weit ihr banges Rufen ſchallt.
Doch horch; war das nicht Hundebellen?
Wie die Geſichter ſich erhellen!
Und wirklich kommt dort, gar nicht fern,

Ein Hund, gefolgt von ſeinem Herrn.
Wie glücklich ſind die beiden Kleinen!
Die jetzt vor lauter Freude weinen,
Als ſie, (wer könnt den Jubel –)
Den Onkel Förſter dann erkennen,

Der ſehr erſtaunt war, ſeinen –
Hier tief im Walde anzutreffen,

Als ihm der Hergang ward erzählt,
Da hat's ja ſicher nicht gefehlt
An einem ernſten Mahnungswort
Ob ihres Thuns ſo unbedacht.
Dann hat der Onkel ſi

e ſofort
Zum rechten Weg zurückgebracht.
Doch lange denken noch die beiden
An a

ll

die ausgeſtandnen Leiden.
Und nun auch euch, ihr meine Lieben,
Sei dieſe Lehr' in's Herz geſchrieben:
„Vom rechten Weg weicht nimmermehr,

Es rächt ſich bitter oft und ſchwer.“

(Die Lücken ſind mit ſolchen Wörtern auszufüllen, die vorwärts und
rückwärts geleſen, gleichlautend ſind: ck und ſc
h

ſind als ein Laut zu betrachten.)

†
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TDenkt ihr daran?

O

Wie iſt die Zeit vergangen ſeit jener Wundermär:
„Der Kaiſer iſt gefangen, gefangen ward ſein Heer!

Berſchellt liegt Frankreichs Wehre auf blutgetränktem Plan –;
Mun gebek Gott die Ehre, der Großes hat gekhan!“

ZSind heut auch licht die Scharen der Kämpfer aus dem Krieg,

Zeit fünfundzwanzig Jahren ſchuf Friede uns ihr Zieg.

Dankk das den zahmen Träumen der Friedensliga nicht,

Kein ſtarkes Polk wird räumen das Feld dem Schiedsgericht;

Dankt's nicht der INächſtenliebe der werfen Dachbarſchaft, –

Die fürchtet deutſche Hiebe und deutſche Rieſenkraft!

ZSchwer ward der Preis errungen, reich ſtrömt das teure Bluk
Piel friſcher, wackrer Wungen, viel grauer Helden gut.

Biel Bähren drob vergoſſen ſind heiß im Kämmerlein –;
Laßt nicht umſonſt gefloſſen ſo Bluk wie Thränen ſein!

Halt' ZStamm den ZSkamm in Ehren, ſtark macht die Einigkeik; –
Unfriede muß verzehren, drum laßk vom Brudermeid!

Germania, die ſchöne, liebf alle Kinder gleich,

Zo fühlt euch froh als Söhne vom Einen Deutſchen Reich; –

Feſt ragt dann ſein Gebäude in Fundament und Wand

Und ſtets lohnt euch die Freude am ſtolzen Pakerland!

Georg v. Liohrſcheidt.
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Anekdoten.

RS WE .

TREWÄLYE

Neueſte Hutmode.

„Liebes Kouſinchen, Hut modernſter Faſſon angeſchafft: Flachkopf!“

„Paßt für dich wie angegoſſen!“

Sichere Nahrung.

Polizeibeamter: „Und wovon ernähren Sie ſich?“
Vagabunde: „Ich bin Hungerkünſtler!“

Troſtloſer Zuſtand.

Kleines Mädchen (das ſich tüchtig erkältet hat, weinerlich): „Mama,
meine Augen weinen immer und eine von meinen Naſen geht nicht mehr.“
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Geſchickt aus
genutzt.

Baron Fröh
lich (zu einem
Pferdehändler,

der ſtottert): „Iſt
Ihnen das Stot
tern nicht hie und
da hinderlich bei
ihrem Geſchäft?“
Pferdehänd
ler: „Im V . .
V . . Vertrauen
geſagt, n . . n . .
nein, Herr Ba
ron. Wenn man

mich nach dem
P . . P . . Preiſe
fragt, ſo ſage ic

h

a . . a . . acht
hun . . hun . .

hun ..
. dert; m..

m . . macht der
Käufer dann ein

V . . V . . . Ver
gnügtes Geſicht,

ſo ſage ic
h

n . .

n
: : noch ſchnell:

fünfzig.“

Eine edle That.
„Brav, lieber Mann! Sie haben Ihre ganze Kraft angewandt, um

den armen Roſenſtein vom Ertrinken zu retten!“

„Kunſtſtück. E
r
iſ
t mir fünfzig Mark ſchuldig!“

Eine ſchöne Gegend.
„Na, was ſagſt du, Frau, zu der herrlichen Ausſicht?“
„Ich bin ſprachlos!“
„Sprachlos? Famos, d

a

bleiben wir!“

In der Reſtauration.
„Weshalb war denn eben deine Frau hier?“
„Ich hatte den Hausſchlüſſel vergeſſen –“
„Abzugeben?“

Ein guter Koch.
„Wie ſind Sie mit Ihrem neuen Koch zufrieden?“
„Großartiger Kerl! Denken Sie, derſelbe verſteht Haſché unter 17 ver

ſchiedenen Namen auf die Speiſekarte zu bringen!“
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Allerlei zum Kopfzerbrechen.

1. Bilderrätſel.

(3/>> --4%/
* L
Jaesse4er A--.

A -)
• • ..

•(cn)

2
4
)

2
.

Arithmetiſche Aufgabe.

Zu ſuchen ſind zwei poſitive ganze Zahlen. Wenn man die eine mit
70, die andere mit 71 multipliziert, ſo ſoll die Summe der beiden Produkte
1896 betragen. – Welche beiden Zahlen ſind gemeint?

3
.

Rätſel.

Silber, ſagt man, ſoll es ſein;
Aber büßt's ein Zeichen ein,

Siehſt d
u gar, was längſt verloren,

Neu ein Paradies geboren.
M. Sch. Kaſſel.

4
.

Citatenrätſel.

Ein bekannter Ausſpruch beſteht aus zwölf Silben, die der Reihe nach

in den folgenden zwölf Citaten enthalten ſind.

1
) Bei einem Wirte wundermild, da war ic
h jüngſt zu Gaſte.

2
)

Deutſche Worte hör' ic
h

wieder.

3
) Sie rauſchen herauf, ſie rauſchen hernieder.

4
)

Da unten aber iſt's fürchterlich.

5
) Sie ſchritten zu, als ging e
s in die Schlacht.

6
) Wir haben unſre Sache Gott befohlen.

7
) Da raſt der See und will ſein Opfer haben.

8
)

Umſonſt iſ
t

der Tod.

9
) Ich habe nichts als mein Leben.

10) Der Mond iſ
t aufgegangen.

11) Den Jüngling bringt keines wieder.
12) Prophete rechts, Prophete links,

Das Weltkind in der Mitte.

Welcher Ausſpruch iſ
t gemeint?



Dornröschen im

Dorf.

Von A. v. Freydorf.

roßvadder! Dös gib
numme heit u

f. J

duh's nit leide. 's iſcht
alleweil no kiehl drauſſe

in der Nacht, wenn's

a
u ball Sommer iſcht.

De Dod könnſch dir hole

u
n

n
o

hätt i jo koi
Menſche mer in der
weide Welt. Gell Groß

vadderche – Du duſch daheim bleiwe heit Nacht, u
n i mach e

Feuerche im Offe an.“
Der Alte ſchüttelte den weißhaarigen Kopf. „Geh, laß m

i

aus!
Wo denkſch numme hin, Agathche. J haw d

' Verandwordung u
n

krieg der Lohn derfür. No wirde ſe gar ball nen annre Wächter
for d’ Bleich anſchtelle. Du weiſcht jo ſelbſcht, daß uns der Herr
Burgermeeſchter nit grien iſcht, d

o

derfermer nix verbaſſe! Dös
biſſele Huſchte macht mer nix. Komm Mahdel, lang mer mei Duwak
peif un mei Nachtmütz, u

n gud Nacht!“

Dabei ging er auf den dicken, viel geflickten Mantel zu, der an

der niederen Hüttenthür hing; aber er kam nicht ſo weit. Ein krampf

hafter Huſtenanfall zwang ihn, ſich auf die Fenſterbank niederzuſetzen,

und nachher war er davon ſo erſchöpft, daß e
r

nicht mehr aufzuſtehn

vermochte. Agathe gab ihm etwas Kamillenthee zu trinken, den ſi
e

im irdenen Topf bereit ſtehen hatte.

„Gell Großvadderche i hab's g'wußt! Jetz hilft alles Redde nix.
Jetz legſchdi hier in dei guds warms Bett un iſchtell dös Tränkche
nebe dich. Un ſchau, wer ſoll mer denn ebbes thue, wenn i ſchtatt
deiner dodrauße u
f

der Bleich bin. Ich ziech dei Zipelmütz uffen
Kopp, n

o

ſieht ſell koiner, daß d
o

ſchwarz Hoor drunner iſch u
n

koi
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weißes! Awer koi Menſch kommt jo dort vorbei un d' Vorhäng ſi
n

jo ach runner – un nachher – wo denkt denn jemand dra, daß d
o

ebber annerſch drin liecht in dem alte Bettgſchtell, als der Bleich
huber ſelber.“
Der Alte hatte ſich ein wenig erholt. Doch nur mühſam und

geſtützt auf des Mädchens Arm, konnte er zur Kammer wanken, wo
ſein Bett ſtand.
„J ſeh jetzt ſelber e

i, Kind, daß i nit ka
.

Un d
u

haſch recht:

merke wird's koiner. Sitter d
ie

zeh Johr, d
ie i dort Sommers

über ſchlof, iſcht n
o

koiner zu mir ra kumme. Do iſcht der Karo
gut vor. Anbinne muſcht ihn awer nit; d

u

muſcht e
n frei laufe

laſſe, n
o

biſcht ſicher.“

„So b’hüet di Gott, Großvadder. Wenn d
' was willſch, thu

numme e Licht anmache, gelt! i ka dei Fenſchter ſeh von dorte, u
n

nachher komm i. I ſchau halt als rüwer, wenn i verwach. Z'erſcht
gang i aber noch e biſſel in d' Kirch u

n bedde Vadderunſer, domit

d
e widder ball g'ſund wirſch u
n

domit mer ko
i

Schtück Waſch
g'ſchtohle wird heit nacht.“
Sie wollte aus der Thür. -

„Vergiß d
' Zipelkapp nit!“ rief ihr der Alte nach. „J komm

noch emol!“ gab ſi
e zurück, denn ſtatt der Zipfelmütze hatte ſi
e rote

Nelken in der Hand, die ſi
e

eben von einem Stock am Fenſter ab
gebrochen. Dann eilte ſi

e

flinken Schritts außen am Städtchen
herum, das hier mehr einem Dorfe glich, zu dem am Bergabhang

gelegenen Kirchlein.
Dort am Altar verrichtete ſi

e ihr Gebet. Kurz war das gerade
nicht, denn ſi

e

hatte noch um anderes zu bitten, als um das, was

ſi
e

dem Großvater geſtanden. Ach! waren's heut nicht juſt ſechs
Jahre, daß ihr Paul damals in Unfrieden von ſeinem Vater ge
ſchieden, in Unfrieden wegen ihr. Nun war e

r

drüben über dem
großen Weltmeer. Kommen wollte e

r

erſt wieder, wenn e
r

ſi
e ein

mal heimführen könnte in ſein eignes Haus, ſi
e

und den alten Groß
vater. Aber Jahr um Jahr war vergangen. Briefe waren faſt
keine gekommen, und nur von ſeiner Schweſter, ihrer früheren
Schulkamerädin, die ſeit vier Jahren verheiratet war, hatte ſi

e ein
mal ein Wort über ihn gehört, als ihr dieſe höhniſch zugerufen:
„Kannſch immer noch e Weilcheuffen Paul warte, wenn d'Luſcht

nit verliehrſch. s' iſcht e Brief von ſeim Freind komme. Se hawwe
jetz n

e Farm dort drüwe, u
n

Frauezimmer gibt's dort au g'nug!“

„Awer koine, wo ihn ſo gern hot w
i

ich!“ hatte Agathe trotzig

antworten wollen; doch ſi
e war ſtill geblieben.
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Jetzt ſank ihr aber doch zuweilen der Mut. Sechs Jahre ſchon
und noch kein Sterbenswörtchen von ihm! Sie ſtand vom Altar
auf; die Nelken hatte ſi

e im Mieder ſtecken.

An der Kirche
linker Seiten
wand war ein
uraltes Denkmal

eingelaſſen. Wer
gotiſche Zeichen

zu leſen verſtand,

mochte die Jah
reszahl 1369 ent
ziffern und den
Namen Ulricus

Landſchad. Das
war nun freilich
Agathens Sache
nicht, aber ſi
e

mochte den ſtei
nernen Ritter, der

d
a

ſo ruhig aus
geſtrecktlag, wohl
leiden. In die ge
harniſchte Hand
legte ſi

e
ihm die

Nelken.

„Biſcht wohl
koi Heiliger, ſagt

der Herr Küſchter, u
n

um dei Fürſchprach darf mer net bette, aber
ſchau, d

o u
f

deim Schtein han mer halt doch g'ſeſſe, domals, wie e
r

mer ſe
i

Lieb g'ſtanne hat u
n

d
o

hen mer a
u

von ennaner Abſchied
g'nomme. Un w

i
i halt gar ſo arg greint hob, n
o

hatter g'ſagt:

Siehſch den Ritter: ſo feſcht wie der d
o

bleibt in ſeiner Kirch, ſo

feſcht bleibt mei Herz bei dir u
n

ſo feſcht u
r

ſicher komm i emol
widder doher u

n hol d
i

als mei Weibche!“

Geſprochen hatte Agathe das nicht, aber wohl gedacht. Laut
ſagte ſi
e nur:

„Sechs Johr ſeitdem! O du guter Riddersma, i wollt dir je

auch alle meine Roſe bringe, wenn e
r nur widder käm!“

Eine heiße Thräne fiel auf den Stein herunter, erſchrocken wiſchte
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ſi
e

den Fleck mit der Schürze ab, machte ihren Knix gegen den
Altar und wollte eben das Kirchlein verlaſſen, als ihr der Küſter

in den Weg trat.
E
r

hatte ſi
e

von außen durchs niedere Fenſter geſehen, wie e
r

gerade ſchließen wollte, ſonſt wäre wohl aus ihrer Nachtwache für
den Großvater nichts geworden. – Nicht gar ſanft nahm e

r

ſi
e a
n

der Hand und führte ſi
e

nochmals zum alten Landſchad, der ſich

wohl Zeit ſeines Lebens nie ſolcher Ehre als Ehevermittler unter
ſeinem Landvolk geträumt haben mochte. Denn Glückes hatten ſi

e

ſich damals überhaupt nicht von ihren Rittergeſchlechtern verſehen,
zeigte der Name Landſchaden doch genugſam, was der Bauer von
ihnen zu erwarten hatte.

„I will dir ebbes ſage Mahdel. Greine kannſch meinsweg ſo

viel d
e willſch – awer numme nit üwer den da. Erſchtens hot

ers nit verdient u
n zweitens, ſchau, s' nimmt em d
' Farw weg,

u
n

dös iſcht ebbes ganz beſonners, wie d
ie Herrn Gelehrde, die

ebbes von Alderdühmer verſchtehe u
n

die als von Heidelberg rüwer
komme – alle ſeggen. Herr d

u meins Lewens, mache die e
n

Umſchtand, d’ß der noch ſo halber angſchmiert iſcht. Wenn aber alle
Mädche von Neckarſteinach ihr Lieweskummer drüwer ausweine
wollet, no wär's ball vorbei mit dere Herrlichkeit.“

Nun lachte Agathe wieder, machte ſich raſch los und eilte zur
Kirche hinaus.

Die Sonne war im Untergehn, ihr Wiederſchein glühte noch am
Himmel. Noch war e

s

nicht ſo ſpät, daß Agathe jetzt ſchon ihre
Nachtwache anzutreten brauchte, ſo konnte ſi

e

der Erinnerung, die
heute wieder ſo mächtig in ihr auftauchte, nicht widerſtehn und ging
weiter, bis ſi

e gegen die Mauern des unteren Schloſſes kam und
hinunter auf den Neckar blicken konnte.

Dort angelangt aber mußte ſi
e

einen Augenblick die Hand über
die Augen legen, ſo glaſtete noch alles im roten Feuer. Ihr gegen
über der hohe Dilsberg mit ſeinem von alten Feſtungsmauern ge
krönten Gipfel, ſeiner Burgruine und ſeiner Kirche, ſpiegelte ſich
glühend in des Neckars Fluten.

All dieſe Schönheit zwar war's nicht, was das Mädchen ſo

ſinnend hinunter ſchauen ließ. Ihr ſagte das Abendglühn nicht viel,

ſi
e

hatte e
s von Kindheit a
n

oft genug geſehen. Doch dort unten
auf dem glitzernden Strom kam langſam ein Floß. Solche auch ſah

ſi
e

o
ft genug, heute aber mahnte ſie's mehr denn je an jenes, auf

welchem ihr Schatz ſich als Knecht verdungen und mit den Schiffern
Daheim-Kal. 1896. 13
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nach Holland hinunter war, um von dort Überfahrt zu finden nach
Amerika. - -

Plötzlich wurde ſi
e aufgeſchreckt aus ihren Träumen durch Pferde

geſtampf und Wagengeraſſel. Von der Biegung der Straße her,
bergab, gerade auf ſie zu, raſte ein Wägelein, ohne Kutſcher, ohne
Hemmſchuh, von ſcheu gewordenem Pferde gezogen. Glücklicherweiſe

war niemand darin. Agathe wich zurück hinter einen hochauf
geſchichteten Reiſighaufen. Vor kurzen Tagen erſt hatte der Sturm
hier einen Obſtbaum geknickt, der Stamm lag zur Seite, das Ge
zweig war abgehauen, aber noch nicht weggeführt, dahinter hoffte ſie

Schutz zu finden.
Da aber, wie der Wa

gen näher kam, entfuhr ihr
ein Schrei des Entſetzens,

der Wagen war nicht leer,

ein Kind ſaß darin, kaum
dreijährig mochte e

s ſein,

das klatſchte vor Freude

in die Händchen und lachte
über die tolle Fahrt. O

Gott, das war Maria Son
nenbergs Kind, der verhei
rateten Schweſter ihres -
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War denn niemand da, das Pferd anzuhalten. Ja, dort hinten
kam der Mann, dem es wohl gehörte, ſchreiend, laufend, aber von
Einholen war keine Rede; bis er hinzugekommen, mußte ein Unglück
geſchehen ſein.

Wie ein Blitz fuhr's ihr durch den Sinn, wenn man dem Ge
fährt etwas in den Weg werfen könnte, da hatte ſi

e

auch ſchon mit
beiden Armen weit ausgreifend das Aſtwerk erfaßt, e

s

mitten auf
die Landſtraße ſtoßend, im nächſten Augenblick ſtand ſi

e ſelbſt, einen

dichtbelaubten Zweig hochſchwingend in atemloſer Erwartung d
a –

mit dem ſchlug ſi
e

dem heranſchnaubenden Pferde auf den Kopf;

das ſcheute noch mehr, bäumte ſich, denn das Geſträuch war im

Lederwerk hängen geblieben und deckte ihm nun Augen und Ohren.
Wütend ſchüttelte e

s

den Kopf und fiel dann in die Knie, auch mit
den Hufen verwickelt in das vorgeworfene Strauchwerk.

Den Moment benutzte Agathe. Mit klopfenden Pulſen ſprang

ſi
e auf das Trittbrett und nahm das Kind heraus. Den nächſten

Augenblick wäre e
s zu ſpät geweſen, das Pferd hatte ſich aufgerafft,

und mit ſich ſchleppend a
n

den Hufen was e
s hinderte, jagte e
s mit

dem jetzt zur Seite ſtürzenden Wagen dem Abhang zu.

Keuchend kam der Mann heran. Jetzt erſt erkannte ſi
e ihn.

Der Adlerwirt war's, des Kindes Großvater; derjenige, vor dem ihr
ganzes Herz erbebte in ſteter Angſt und Bitterkeit, derjenige, der ihr
vor Jahren mit hartem Fluch die Thür gewieſen.

Noch hallten ihr die zornigen Worte in den Ohren. Sie hatte
ihn gemieden ſeitdem, wenn ſi

e ihn von weitem kommen ſah, einen
Umweg gemacht. Nun ſtand ſi

e vor ihm, ſein Enkelkind im Arm
und hatte gewagt ſich ſeinem Wagen, ſeinem Pferd entgegenzuwerfen.

Daß ſi
e

damit eine Heldenthat gethan, daß ſi
e

das Kind gerettet,

daran dachte ſi
e in dieſem Augenblick gar nicht, ſi
e

kam ſich doch

vor wie eine Verbrecherin.

Der Adlerwirt ſtand jetzt vor ihr. Er ſah ſi
e

a
n mit maßloſem

Erſtaunen: „Du biſcht's Agathe Huber?“ rief e
r.

„Wollet verzeihen!“ entgegnete ſi
e

ihm zitternd mit niederge

ſchlagenen Augen; „i habs nit g'wußt, daß das Perd euer iſcht,
Herr!“

Er hörte ſi
e

aber ſchon nicht mehr, nun er das Kind in Sicher
heit wußte in ihrem Arm, mußte e

r ſehen, was mit dem Wagen, mit
dem Pferde geſchehen war. So rannte e

r

weiter.

Einige hundert Schritte abwärts lag das Gefährt zertrümmert.

Der Gaul hing noch lebend a
m Abhang. Schon ſprangen Männer

13*
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heran mit Hebeſtangen und Stricken, dem Adlerwirt zu helfen, das
Pferd womöglich wieder aufzuziehen, und immer mehr Leute lockten

d
ie Zurufe und das Geſchrei aus dem Städtchen unten herauf.

Agathe ſah ſich um, e
s war niemand da, dem ſi
e

das Kind hätte
übergeben mögen; ſi

e

aber mußte fort, es fing ſchon a
n zu dunkeln.
„Bitt, ſagt dem Herrn Burgermeeſchter, dös Kindche do, wär

heim'gbracht!“ bat ſi
e

einen der Männer und eilte mit der Kleinen
fort, den Umweg nach dem untern Städtchen nehmend, wo das
Adlerwirtshaus lag.
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Sie ſtutzte vor der Schwelle, und ein Stich ging ihr durch's Herz,
als ſi

e in den Gang trat. Niemand begegnete ihr. Scheu ſah ſie ſich
nach allen Seiten um, dann öffnete ſi

e

die ihr ſo wohlbekannte
Wohnzimmerthür ein wenig, ſi

e

mußte tief Atem ſchöpfen, denn
auf dem Trittbrett meinte ſi

e

noch die Spur ihrer Thränen zu

kennen. Durch den ſchmalen Spalt ſchob ſi
e

das Kind hinein und
eilte fort, als ſe

i

ſi
e

ein Dieb und die Verfolger auf ihrer Spur.

Zitternd kam ſi
e in ihrer Hütte an. Drinnen war's dunkel und

ſtill. Leiſe ſchlich ſi
e

zum Bett des Großvaters, ſi
e glaubte e
r

ſchliefe. Aber als ſi
e jetzt die Laterne anzündete und ſich fertig

machte, ihre Nachtwache auf der Bleiche anzutreten, d
a

ſetzte e
r

ſich

im Bette auf, ſchaute nach dem Fenſter und ſagte:

„’smacht ſehr düſchter drauße u
n

d
u

biſcht e ſchtramms Mahdel.
Mei Mantel ziegſcht um, u

n dort iſch d
'

Pelzmütz. Guck, dös

merket koiner, wenn d
’

ſo über d’ Wieſe gehn duhſch, daß d
u

um e

wengs kleiner biſcht. Na denn gut Nacht; g'ſegn di Gott! Un wenn
was wär, des Belle dös thu i von hier ſcho höre u

n

kenn a
u

dem

Karo ſe
i

Schprach!“

„Gut Nacht Großvadder!“
Doch nochmals rief er ſie zurück, „Vergiß d

' Zipelkapp nit:
der Wind bläſt eim o

ft garſchtig in d' Ohre; 's hat Ritze g'nug in

d
e Wänd!“

Sie lachte, holte die weißgewebte Nachtmütze vom Ständer, wo

ſi
e hing und ſchob ſi
e in die Manteltaſche.

Draußen machte ſi
e

den Hund los, der wedelnd um ſi
e

herum
ſprang; und wirklich, wer ſie ſo von weitem ſah, mit dem Mantel,

der Pelzmütze tief in die Stirne gedrückt, im unſicher flackernden

Lichtſchein ihrer Laterne, hätte nichts anderes vermutet, als was
man zur Bleichzeit allabendlich ſo über die Wieſen gehen ſah: den
alten Huber, der ſeinem Wächteramt und Wieſenbett zu ſchritt.
Mancher Fremde, ſo von Neckargemünd nach Neckarſteinach fährt,

mag ſich ſchon gewundert haben über das, mitten auf grünem Raſen,
aufgeſtellte Himmelbett.

Zwar iſt ja nun wohl jeder Ort im Freien, wenn man ſich zum
Schlafen hinlegen wollte, ein Himmelbett a

n ſich, wo Mond und Sterne
einem in die Träume ſcheinen. So aber iſt dies hier nicht gemeint.
Nein, das Himmelbett auf der Bleichwieſe von Neckarſteinach hat ein
ſolides Dächlein von rotgebrannten Ziegeln, d

ie durch die Länge der
Zeit auch ſchon etwas mit Moos überwachſen ſind. Weit nach beiden
Seiten hin hängt dies Dächlein über, um auch genügend Schutz gegen
ſchrägeinfallenden Regen zu bieten. Hinter- und Seitenwände des
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Bettes ſind außerdem ſolider Brettverſchlag, nur mit kleinen Luken,

in der Höhe des Kopfkiſſens, nach allen Richtungen verſehen. Vorne
aber, wo das Bett weit offen ſteht, ſind die landesüblichen geblümten
Gardinen, und behaglich genug ſehen die blau und weißkarrierten, dick
geſtopften Federkiſſen und Pfulben aus. Zur Sommerszeit könnte
man ſich kein kühleres Schlafgemach wünſchen.

Zudem murmelt ein Bächlein keine zwei Schritte entfernt vor
über und bietet als Toilettetiſch das klarſte Waſſer. An der Kopf
ſeite aber des alten Bretterverſchlags und weit über das Dach ragt

ein wilder Roſenſtock und hatte gerade jetzt im Mai ſeine volle
Blütenpracht erſchloſſen.
Als Agathens Laterne ihren Schein über den Wieſenweg herwarf

und der große Hund voran geſprungen kam, ſtand die Waſchfrau
auf, die bis dahin auf der Bank vor ihrem Hauſe mit einem Strick
ſtrumpf wartend geſeſſen, rief dem vermeintlichen Wächter noch einen
Gute-Nacht-Gruß zu, machte ihn aufmerkſam, daß hinter ſeiner Bett
hütte noch ſechs Linnenſtücke ausgeſpannt lägen und ging in's
Haus. Agathe brauchte nichts mehr zu antworten. Es war ihr
nicht wenig Sorge geweſen, wie d

ie

tiefe heiſere Stimme des Groß
vaters nachzuahmen. Nun blieb das unnötig.

Sie ging noch einmal, gefolgt von Karo, den weiten Wieſenplatz
entlang, wo eng nebeneinander die Wäſche ausgebreitet lag. Drauf
hing ſi

e

die Laterne a
n

den dazu beſtimmten Haken über der
Bank, die unter dem Roſenſtock angebracht war, legte den Mantel

a
b

und zog die Vorhänge zuſammen, doch ſo
,

daß ſi
e

noch etwas

offen blieben und ſi
e

den ihr anvertrauten Platz überſchauen konnte.
Dann, aus ihren dicken Schuhen ſchlüpfend, ohne ſich weiter auszu
ziehen, denn ſi

e

mußte ja jederzeit bereit ſein, herauszuſpringen,

wollte ſi
e gerade unter die Decke ſchlüpfen, als ihr Großvaters Worte

wieder einfielen.

-

„Ja ſo
,

die Zipelkapp“ – lachte ſi
e

und holte auch dieſe noch

aus der Manteltaſche heraus.
Aber es war kein leichtes Ding, ſie um das dicke Geflecht ihres

ſchwarzen Haares herumzuziehen. Ganz ging e
s

auch nicht, und

e
s

ſchaute noch überall krauſes Gelock hervor.
Doch e
s

hatte ja auch weiter keinen Zweck, ſie that e
s nur aus

Gehorſam, war's doch eine gar milde Frühlingsnacht, mondlos über
dies. Erkennen konnte ſi
e

ſelbſt d
ie

alte Waſchfrau nicht, wenn ſi
e

auch ganz nah vorübergehen ſollte.

Ihr Nachtgebet hatte ſi
e geſagt, aber einſchlafen wollte ſi
e nicht,

obgleich ſi
e

ſehr müde war nach harter Tagesarbeit, und der Schreck
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mit dem Wägelein ihr noch in den Gliedern nachzitterte. Ein paar
mal fielen ihr die Augen zu, ſi

e

raffte ſich immer wieder auf –
d
a zog ſi
e etwas a
n

einem Schnürlein unter dem Mieder hervor,

das bedeckte ſi
e mit Küſſen – das ſollte ſi
e

wach halten. So lag

ſi
e d
a

mit gefalteten Händen und fuhr nur a
b

und zu in die Höhe,

wenn der Nachtwind durch den Wildroſenſtrauch ſtrich, daß ſeine
Zweige das Dächlein ſtreiften. Dann ſpähte ſi

e wohl forſchend hinter
dem Vorhang hervor. Karo lag ruhig unter der Laterne, ſie merkte,

e
s war alles in guter Ordnung, und bald ſang das murmelnde

Bächlein ſein Schlaflied gar zu unwiderſtehlich – ſelbſt die vorüber
raſſelnden Züge, das Gepfeife, wenn die Lokomotive aus dem Tunnel
kam – das ſi

e übrigens von ihrer Dachkammer drüben in der
Hütte von Kind auf gewohnt war, vermochten ſi

e

nicht mehr zu

wecken.

2
k

2
k

2

Wie einzig ſchön die Bahnfahrt von Heidelberg das Neckarthal
herauf auch iſ

t,

beim erſten Frühzug ſitzen die meiſten Paſſagiere

verſchlafen in ihren Ecken. Heute aber lehnte einer weit hinaus, als
wolle e

r

die Gegend verſchlingen mit den Augen, und ſchon ein
mal hatte der Konduk
teur ihn warnen müſ
ſen, vorſichtig zu ſein,

und auch im Tunnel
der jetzt käme, des

Rauches wegen, das

Fenſter wieder zu

ſchließen. Es war
ein bärtiger, ſonnver
brannter Mann mit

derben Händen, die

von redlicher Arbeit
zeugten, aber wenig

zu dem feinen Tuch

ſeines Anzugs und deſ
ſen elegantem Schnitt

zu paſſen ſchienen.

Von weither mußte

e
r kommen, die man

nigfachen Hotelmarken

ſeines Handkoffers be
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wieſen e
s.

Auch das reiche Trinkgeld, mit welchem e
r

den Kondukteur
belohnte, als dieſer ihm behilflich geweſen, das etwas verquollene

Fenſter zu öffnen, ließen auf gute Verhältniſſe ſchließen, obwohl e
r

dritter Klaſſe reiſte. Die war noch ſehr leer um die Zeit vor
Sonnenaufgang, daher hatte auch der Schaffner Zeit, ſich zu ihm

zu geſellen, ihm Red und Antwort zu ſtehen.
Neckargemünd hatten ſi

e nun hinter ſich; es ging in den Tunnel–
kaum aber, daß die rückkehrende Helligkeit deſſen Ende verkündete, denn

der erſte Morgenſtrahl ſtreifte eben die Berge, da ſauſte das Fenſter
wieder herunter und nun bekümmerte ſich der Reiſende nicht mehr
um des Schaffners Worte, nun wußte e

r

ſelbſt die Namen, die e
r

vorhin geſucht, und wie verzückt ſchaute er hinaus in die Gegend:

Yes! das iſcht noch der alte Kirchdurm! u
n

a
u

die Burg, very

well . . nei, das Schwalbeneſcht ſieht mer von hier aus nit, aber
hier, jo freili . . . der Schteibach, wie klein e

r

iſcht – i hätt ihn

in der Erinnerung für nen Fluß g'halte – u
n

d
o

die Bleich –

hei joh . . . un dort auch n
o grad ſo wie einſcht des Bett vom

Wächter . . . hei, und ſollt dös noch der Karo . . .

Weiter kam e
r

nicht mit ſeinen Gedanken. Der Zug war vor
übergebrauſt und fuhr, den Häuſern des Städtchens entlang im Bahn
hof ein, wo der Fremde ſein Ziel erreicht hatte.

E
r

ſtieg aus, gab den Koffer im Gepäckbüreau zur Verwahrung

und ſchritt, ohne nach Weg oder Gaſthof zu fragen, in den e
r

wachenden Morgen hinein.

-

Als er aber nun a
n

eine Straßenecke kam, blieb e
r

ſich be
ſinnend doch ſtehen; noch war kein Leben darin. Fern am andern
Ende blickte ihm ein wohlbekanntes Schild entgegen, der goldne

Adler a
n

ſeinem Vaterhaus. Der ſchien ihm zu winken.

Eine Thräne kam in des Mannes Augen, aber e
r

zerdrückte ſi
e

mit der derben Hand, ſchüttelte energiſch den Kopf und ſagte faſt
laut:

„No no, Goddam! 's iſcht halt emol ſo
.

Awwer mit traurige
G'danke, will i mir d' Luſcht nit verderbe loſſe. Mei Heimathaus
iſcht jetzt bei ihrem Großvadder. Punktum!“

Er wandte ſich a
b

und ſchritt dem oberen Ende der Stadt zu, wo
die Landſtraße von Schönau einmündet, faſt entlang dem Schienen
ſtrang, auf dem e
r

eben gekommen war.

-

So ſah er auch die Bleiche wieder liegen, und ein Gedanke ſchoß
ihm durch den Kopf. So früh, faſt noch in der Nacht, hätte er doch
nicht a
n

die Thüre Agathens klopfen können. Aber, wenn e
s

noch
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der alte Huber war, der hier wie vor Jahren das Wächteramt hatte,
der würde ja doch bald munter ſein, um das Linnen zu gießen! –
Nun ſteigerte ſich ſeine Ungeduld mit jedem Schritt, ſeit Jahren hatte
er von der Geliebten nichts gehört; aber im Gedenken an ſi

e war
ihm die Arbeit leicht geworden, felſenfeſt hatte e

r auf ihre Treue
und ſein Glück gebaut; letzteres hatte ihn nicht ihm Stich gelaſſen,

o
b

aber . . . jetzt erſt, in dieſen letzten Augenblicken, ehe e
r Ge

wißheit erlangen konnte, jetzt auf einmal kom ihm der Zweifel – die
Angſt, ſi

e

nicht mehr zu finden. Sie konnte krank, ſi
e

konnte auch
fortgegangen ſein zum Dienſt in die Stadt und dort – war ſi

e ihm
dort treu geblieben, ſie, die ſelbſt unter den Städterinnen Aufſehen
erregen mußte mit ihren großen blauen Augen, zu denen die ſchwarzen

Haare ſo wunderbar ließen, ſi
e mit dem wunderlieblichen Mund und

der hohen, ſchlanken, ſchönen Geſtalt?
Unwillkürlich verlangſamte ſich ſein Schritt, das Herz klopfte ihm

faſt hörbar und nun ſtand e
r unſchlüſſig a
n

der niedern Einfriedung

aus Tuja und ſpähte umher, o
b

noch nirgends ein waches Weſen
ihm Auskunft geben könne, oder o

b

nicht ſchon Licht in der ihm ſo

wohlbekannten Hütte war da drüben. Aber alles war ſtill, nur der
Hund ſtand von ſeinem Lagerplatz auf und kam knurrend heran.
„Karo,“ rief ihm der Fremde fragend entgegen: „Karo –

kennſch m
i

noch?“ Da ſtutzte das Tier, e
s ſpitzte die Ohren, e
s

ſprang winſelnd a
n

der Hecke empor und im nächſten Augen
blick, als der Reiſende dieſe überſprungen, gab e

s

eine rührende Er
kennungsſcene, denn der Hund ſprang ſo ungeſtüm a

n

ihm empor,

daß e
r

Mühe hatte, aufrecht zu bleiben. Durch Streicheln beruhigte

e
r ihn endlich und folgte dem Hund, der nun ſchwanzwedelnd voran

ſprang und immer wieder zurückkam, gleichſam, als wolle er ihn auf
fordern ihm zu folgen, zur Lagerſtatt ſeines Herrn.
Der Wächter mußte übrigens einen guten Schlaf haben, einen

beſſern als ſonſt Leute ſeines Alters, denn ſo lautlos war Karos Freude
doch. nicht geweſen, und jetzt eben, auf den Zweigen der wilden
Roſe, die ihre üppig blühenden Ranken über das Dächlein hinwarf,

ſaß ein Vöglein und begrüßte den Morgen mit ſchmetterndem, jubeln
dem Lied.

Nun war's ihm doch zweifelhaft, o
b

der Alte überhaupt noch

d
a ſchlafe; ſo ſchob e
r vorſichtig den Vorhang zur Seite, daß die

Tageshelle unter das Dächlein fiel.
Aber d
a
. . . war das ein Traum, konnte e
r

ſeinen Augen traun,

oder war e
r

verzaubert und erlebte eins von den Märchen, die ihm
die frühverſtorbene Mutter einſt in ſeliger Kinderzeit erzählt . . . da



lag ja nicht der alte runzlige grau
bärtige Greis, da lag auf dem
blau- und weißgewürfelten Kiſſen,

ein roſiges Mädchenantlitz, von
ſchwarzem, krauſen Haar umrahmt, auf dem ſich eine weiße Zipfel
mütze recht drollig ausnahm. Frohe Bilder ſchien der Traumgott
vor die geſchloſſenen Lider zu zaubern, denn um den Mund ſpielte
ein glückſeliges Lächeln. Nicht ſatt ſehen konnte ſich der junge Mann
an dem Bild, dasſelbe war's, das er ſo jahrelang im Herzen ge
tragen, es war ſeine Agathe, die hier lag, ſo unverändert, als habe

ſi
e

die ſechs Jahre ſchlafend auf ihn gewartet. Denn wenn ſi
e

auch

in Wahrheit blaß war und abgehärmt am Tage: jetzt hatte der tiefe
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Schlaf in freier Sommernacht ihre Wangen mit roſigem Schimmer
übergoſſen, daß ſi

e viel jünger ausſah, als ſi
e

wirklich war.

Kaum wagend Atem zu ſchöpfen, ſtand der von fern Hergereiſte

noch immer da. Konnte ſie's denn ſein, war ſie's wirklich? und
war auch ihre Seele ſo unverändert geblieben, wie ihre Züge?
Zufällig ſah e

r

herunter auf ihre Hände, die hielten eine kleine
Muſchel umklammert, welche durchbohrt a

n

ſchwarzer Kordel um
ihren Hals hing.

Welch anderes Zeugnis verlangte e
r

noch. Dieſe Perlenmuſchel,

die e
r

ſelbſt einſt aufgefiſcht aus der Steinach – wo man a
b

und

zu deren ſehr wertvolle findet, zeigten ihm genugſam, wie treu ſi
e

ſein Andenken bewahrt hatte.

Jetzt konnte er ſich nicht länger bezwingen, e
r beugte ſich nieder,

faßte ihren Kopf ſachte in ſeine Hände und küßte ſi
e auf den roten

Mund.

Da ſchlug ſi
e

die Augen auf, erſt noch wie beſinnungslos:

„Großvadder!“ murmelte ſie.

Aber es kam mit ganz andern Tönen a
n ihr Ohr:

„Agathe, mei Agathe – i bins – ich ſelber!“ Jetzt blieb ſi
e

ſtumm; ihre großen blauen Augen waren ſtarr: Schrecken, Erwar
tung und freudigſte Hoffnung ſchienen ſich darin zu folgen. Die
Stimme war ihr ſo traut und doch der bärtige tiefgebräunte Mann

ſo fremd; das aber währte nur eine Minute, dann ſchlug ſi
e

die

Arme um ihn:
„Paul, o Paul, d

u

kommſch mich zu hole, gell? Du haſch m
i

nit vergeſſe. O nun gib m
i

frei, daß i Gott danke ka!“
Und ihn ſanft zur Seite ſchiebend, ſprang ſi

e mit beiden Füßen
aus dem Bett, denn ſi

e war ja völlig angezogen, d
a

ſi
e als Wächterin

ſich hinlegte.

Sie ſchlupfte in ihre Holzſchuhe, kniete am klaren Bächlein nieder
und wuſch ihr Geſicht, und dann erhob ſi

e

die Hände in brünſtigem
Dankgebet zu Gott, der ſi

e aus tiefſtem Leid zu ſolchem Glück hatte
erwachen laſſen.

Es waren ſelige Stunden, die die zwei noch auf der Bank unter
dem wilden Roſenſtock verplauderten.

E
r

erzählte, wie e
r

ſich durchgearbeitet und erſt hart gekämpft,

doch d
a

e
r

nicht ganz mittellos war, e
r

hatte ja das Erbe ſeiner
Mutter ausgezahlt bekommen, ging e

s

doch leichter als bei andern.
Dann mit einem Freunde zuſammen kaufte er eine Farm, wo aber
noch viel Land urbar zu machen ſei. Der Freund ſe
i

ſchon ver
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heiratet und um ihm das gleiche Glück zu gönnen, habe er ihm den
Vorſchlag gemacht, einige Monate Beſtellung und Uberwachung der

Knechte allein zu übernehmen, damit auch er ſich ein Weib in der
Heimat holen könne.

„Un da haſch du die weit Reiſ g'macht, numme wege mir;

als ob's do drüwwe nit au Frauezimmer gäb!“ – Die höhnenden
Worte ſeiner Schweſter waren ihr eingefallen; ſi

e

lachte glücklich.

„Koine wie du!“ gab e
r

zurück. „Lang awwer darfſch m
i

nit

warte laſſe: heit n
o fahre mer z'rück nach Heidelberg, um all's für

d
'

Hochzeit z'richte. Oder iſch der ſell lieber, n
o

holte mer ſe z'

Amſchterdam!“

„Awwer d
u willſch doch a
u zu deim Vadder, zu deine Leit!“

fragte ſi
e ängſtlich.

Er ſchüttelte den Kopf:
„Schwatz mer nit davo. Mir zwei g'höre z'ſamme. Dir hawwe

ſe d
' Thür g'wieſe. Nit auf d' Schwell ſetz i de Fuß, wenn's di

n
it

mit Ehre reinhole duhn. Un mit ſellem hot's ko
i

G'fahr.“
Sie nickte zuſtimmend und ſeufzte: „I hab ſe a

u nit wider
g'ſchproche ſeit ſellem Unglücksdag!“ - -

An geſtern Abend dachte ſi
e gar nicht mehr, das lag jetzt ſo weit

hinter ihr!

War das ein fröhliches Frühſtück heute in des Bleichhubers Hütte.
Auch dem Alten hatte die Nacht im windgeſchützten Zimmer und der

heiße Abendthee wohlgethan. Der Huſten hatte nachgelaſſen, und die
Freude, ſein Enkelkind in treue Hand geben zu können, ſchien ihn
ganz verjüngt zu haben.

Ihm hatten ſi
e

noch nichts von der baldigen Wiederabreiſe ge
ſagt, e

r

ſollte langſam drauf vorbereitet werden, denn ſo leicht ſchien

e
s

auch nicht, ihn zur Begleitung zu überreden, und allein wollte
Agathe den Großvater doch nicht zurück laſſen.

Sie hatte das Tiſchchen zum Frühſtück in das Kämmerlein ge
deckt, neben ſein Bett, lief geſchäftig hin und her, alles zu beſor
gen, und überließ e

s Paul, ihn einſtweilen auf ihre Pläne vor
zubereiten.

So ſtand ſi
e gerade am Herd, als die Thür von außen leiſe

aufgemacht und ein Kind hereingeſchoben wurde, das zuerſt angſtvoll

ſtehen blieb, dann lachend vortrippelte.

Es hielt einen großen Blumenſtrauß von Levkoien, Nelken und
Roſen feſt umfaßt mit den kleinen Händchen.
„Very well, d

a

kommt ſcho e Gratulandche fürs Bräutche,“
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rief Paul er
ſtaunt vom Ne
benzimmer her,

wo er neben dem

Alten ſaß und
dieſen dann
fragte, wer das
wohl ſchon habe
erraten können

und wem das

Kind gehöre.

Huberkannte
das Kind auch
nicht, er ahnte
nicht, was ſein
Erſcheinen zu
bedeuten habe.

Agathe indes
war neben der
Kleinen nieder

gekniet: jetzt erſt

fiel ihr das
geſtrige Ereig
nis wieder ein.

Sie hob das
- --

Kindin d
ie

Höhe
-

und küßte es: „O d
u lieb's Engelche, du, aber den ſcheene Schtrauß

wellemer z'ſamme in d' Kirch bringe, gell – mir hawwe ja beid
unſerm Herrgott ſo viel z' danke.“

Da ging die Thüre noch weiter auf. Agathe hatte nicht bemerkt,

daß noch jemand dahinter ſtand und der Kleinen nachſchaute, jetzt

ſah ſi
e ihre frühere Schulgefährtin, Pauls Schweſter, die ihr bis

dahin immer feindlich geſonnen, bittend ſtehn.

„Derf i au e biſſele reikomme, Agath. Schau, ic
h

haw's nit
glawe wolle, wie mer's der Vadder verzählt hat. Du, du hoſchmer
dös Liesche g'rettet, u

n

ohne dich konnte mers jetznaus trage loſſe uffen
Kirchhof. Agath gieb mer d' Hand. Der Vadder hat g'ſagt, i ſollt

d
i

rüwwer hole zu uns, er wollt dir’s lohne wie e
r

nunne könnt!“

Die junge Frau wollte das Mädchen mit ſich fortziehen, aber ſie

blieb plötzlich feſtgebannt ſtehen. In der Thür zur Kammer war
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ein großer fremder Mann erſchienen; finſter zog er die Brauen
zuſammen.

«

„Die Agath betritt euer Haus n
it

widder!“ Wie ein ſchriller
Mißton klang ſeine Stimme nach der der Bittenden. „Agath, d

u

haſch mir's g'ſchwore, e
h i fortbi.“

Er kam nicht weiter. Seine Schweſter hing a
n

ſeinem Hals.
„Paul, Brüderche – d

u

biſch z'rück u
n – d
u

kommſch n
it

zu

uns! O wenn d
u wiſſe thäſch, wie's dem Vadder hart anthut, daß

d
u gar nih von dir haſch höre laſſe.“

„Er hot m
i

jo ſelber nausgjagd, m
i

u
n d
i da, wenn i nit von

dem Mahdel laſſe wollt. D
'

Agath iſcht awwer jetz mei Braut, i

bin e freier Amerikaner u
n i kann zum Weib nehme, wen i will.

Yes, dös Haus, wo i nit willkomme b
i,

dös duhd mei Braut au nimme
betrette, und dös Haus, wo mei Braut einmal ſchimpflich nausgjagd

worde iſcht, do geht ſe erſcht nei, wenn ſi
e

der Vadder ſelber widder
mit Ehre neiholt. Yes, dös kannſcht ihm ſage, Marieche, un grüße
magſcht ihn a

u

von mir, wenn mer fort ſin!“
„Paul, laſſ der numme dös ſage: der Vadder iſcht nimmer wie

e
r war. Du hetſch numme höre ſolle, wie er geſchtern heimkomme

iſcht. Weiſcht a
u was, hett er zu mir g'ſächt: der Gaul iſcht ver

falle und 's Wägelche iſcht hin, hot er g’ſächt. Awer daß dei Liesche
g'rettet iſcht, dös danke mer dem brawſchte Mädche im Ort – jo,

ſo hot er g’ſächt: dem brawſchte Mädche. Un weiſch, wer dösiſcht?

O i haw ihr e bitter Unrecht than, u
n

wenn numme der Paul jetzt

d
ö wär: i wollt's gut mache, weiß Gott: So hat er g'ſächt: 's iſch

wohr u
n wohrhaftig.“

„Dös hatt der Vadder g’ſächt,“ fragte Paul nochmals, jedes Wort
betonend. -

„Jo, dös kann i di
r

ſchwöre, u
n nur deſſentweg haww i d'

Agath rüwwer hole ſolle, er hot's ihr ſagge wolle, ſie möcht a
n d
i

ſchreiwe u
n
e
r

hätt nix mehr dorwidder . . . do – ſchau numme“ –

ſi
e zog ihn ans Fenſter: „es währet ihm zu lang, dort kommt e
r

ſelber, un in ſeim Sonntagsrock, dös hat was zu bedeute!“
Wirklich, er war es ſelbſt, der ſtolze, reiche Adlerwirt und Bürger

meiſter, der anklopfte a
n

der niedern Hüttenthür, hinter der die
ärmſten Bewohner ſeines Städtchens lebten, und ein vielſtimmiges, ein
jubelndes Herein war's, das ihm entgegenſcholl: zwei kräftige Männer
arme umſchlangen ihn feſt, ehe er ſich's verſah.
„Vadder! Vadder!“

Den ſonſt ſo harten Mann überwältigte die Freude: e
r

konnte

erſt keine Worte finden und ſchaute nur von einem zum andern;
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eine Thräne rollte ihm in den Bart, dann ging er auf Agathe zu,

die mit niedergeſchlagenen Augen, das Kind an der Hand, neben
Maria ſtand.
„Alſo nit nur dös Enkelkind haſch dä mir gerettet, auch daß der

Sohn ſich nit verlohre hot in der Fern, dös dank i doch nur dir,
Agath! Wenn i di nun als Schwiggervadder bitt, willſch du im
Adler d' Hauswirtſchaft üwwernemme un Hausfrau ſe

i – willſch
nachher verhinnre, daß e

r

widder auswandre thut.“
Ein Blick in Pauls Augen ſagten ihr die Antwort, die ſi

e

zu

geben hatte . . . . . .

Und die Hochzeit wurde gefeiert weder in Heidelberg noch in

Amſterdam, die fand ſtatt in Neckarſteinach im kleinen Kirchlein am
Bergeshang, und um den Denkſtein des Herrn Ulricus von Landſchad
war an dem Tag ein Kranz von wilden Heckenroſen gewunden von
denen, die über dem Himmelbett der Bleiche auferblühten. Die er
zählten e

s

leiſe dem ſteinernen Ritter, wie Paul unter ihrem Duft
ſein ſchlafend Dörnröslein wach geküßt hatte.

––<x&x>-–
Anekdoten.

Schuldlos. W

Vater: „Nein,
Sie müſſen ſich ge
dulden, ic

h

kann
mich von meiner
Tochter noch nicht
trennen. Sie iſt zu

jung und – mein
einziges Kind.“
Freier (ſchüch
tern): „Daran
habe ich doch keine
Schuld.“

Sie hat es ja.
„Aber, Frau,

d
u

haſt ja wieder

ſo viel Salz an die
Suppe gethan!“
„Aber, lieber

Mann, auf ſo'n
bischen Salzkommt

e
s uns doch nicht

an! Es iſt ja ſo

billig!“



208

RENET
RENACKE –

Achtungsvoll.

„Um welche Zeit befehlen gnädige Frau zum Thee?“
„Iſt es Ihnen recht gegen 5 Uhr, Herr Major?“
„Sehr, falls Sie aber wünſchen, daß ic

h

früher komme . . .“

„Danke, ic
h

möchte vorher noch ein Schläfchen machen.“

Kulant.
Handlungsbefliſſener: „Wir haben eine Frau beim Stehlen ertappt.

Sollen wir ſie arretieren laſſen?“
Chef: „Wie iſt ſie gekleidet?“
Handlungsbefliſſener: „Sie trägt einen Pelzmantel und hat Dia

manten im Ohr . . .“

Chef: „Bitten Sie die Dame ſofort um Verzeihung und fragen Sie,
wohin wir ihr die Rechnung zuſchicken können.“



E

Win fer.

Der arme Winter! Voller Bangen

Denkt man an Winters Weh.
Und er kommt doch ſo leis gegangen

Auf flaumenweichem Schnee.

Er grämt ſich, daß man nur das Schlechte,
Das Böſe von ihm ſpricht.

Und er bringt doch in dunkle Mächte

-
So himmelhelles Licht!

Frida Schanz.
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Vorbeſtraft.

„Sind Sie ſchon beſtraft?“
„Verheiratet! Sonſt nicht!“

Sonderbar.

„Sie glauben doch nicht, daß alles, was Herr Bartel erzählt, ſeine
Richtigkeit hat?“
„Nein, wir ſtreiten uns auch zuweilen. Aber, Sie mögen mir's glauben

oder nicht, ſobald er das Richtige trifft, ſind wir ſtets einer Meinung.“

Ein liebenswürdiger Ehemann.Ä „Warum bitteſt du deine frühere Kegelgeſellſchaft nicht einmal
ZU l
Mann: „Das iſt eine Idee. Auf die Art werde ic

h

ſi
e

am ſicherſten los.“

In der Loge.
Mutter (eine Debütantin kritiſierend): „Ich kann dir nicht recht geben– ich finde, ſi
e

hat doch viel in ihrem Geſicht.“
Tochter: „Mehr noch darauf, Mama.“

Daheim-Kal. 1896. 14



Wie ic
h

unter die Schriftſteller geraten bin?
Von Otto Funcke. -

1
. Das Thema und Steglitzerſtraße 53.

Es war ein Schneewetter, wie wir's ſeit vielen Jahren nicht
mehr genoſſen hatten. Und doch war ic

h

von Bremen nach Berlin
gefahren, obgleich e

s da, in mehr als einer Beziehung, kälter iſ
t als

in Bremen. Nicht, daß ic
h

Schnee und Kälte liebte, ſondern weil
Verſprechen Schulden macht. Ich hatte nämlich verſprochen, Oranien
ſtraße 106, alſo im evangeliſchen Vereinshaus, einen Vortrag zu

halten über die Frage: „Biſt du ein Pietiſt?“ Selbſt „unter den
Linden“ war a

n

dieſem Tage – es war der 16. Januar 1893 –
kein „Leben“. Ich bemitleidete im voraus die armen Berliner, die
ſich, um einen ſo unbedeutenden Vortrag zu hören, a

n

dieſem Abend
hinauswagen würden. Noch mehr bemitleidete ic

h

mich ſelbſt, wenn

ic
h

bedachte, daß wohl nur wenige dies Wagnis unternehmen würden.

Um aber doch ein gutes Beiſpiel zu geben und zu beweiſen, daß

das Durchkommen nicht unmöglich ſei, hatte ic
h

mein trauliches warmes
Ouartier am Siegmundshof verlaſſen und mich aufgemacht, um alte
und neue Freunde zu beſuchen.
So kam ic

h auch, nach Uberwindung vieler Hinderniſſe, zur
Steglitzerſtraße Nr. 53, wo in den Geſchäftsſtunden Herr Pan
tenius, der leitende Redakteur des Daheims und des Daheimkalenders,
hauſt. Mein Beſuch aber galt nicht dem Redakteur, ſondern dem
Schriftſteller, der mir durch ſeine Bücher ſo manche ſchöne Stunde
bereitet hatte. Ich wollte mich bedanken.
Obgleich wir uns nun von Angeſicht noch nie geſehen hatten, wurden

wir doch bald warm miteinander und aneinander. Bei Chriſten
menſchen geht das ſchneller als bei anderen Leuten, denn in der
Hauptſache ſind d

ie Jünger Chriſti von vornherein eins. Allerlei
Formalitäten, Mißtrauen, Ängſtlichkeit, Politik und Diplomatie, d

ie

ſonſt üblich und nur zu of
t

auch hochnotwendig ſind, fallen d
a von

ſelbſt weg.
-

Im Verlauf des Geſprächs forderte mich nun Herr Pantenius
auf, doch einmal einen Aufſatz darüber zu ſchreiben, wie ich Schrift
ſteller geworden ſei? – Es iſt keine Phraſe, wenn ic
h

ſage, daß

ic
h

o
b

dieſer Bitte heftig erſchrocken bin. Ich bin ein ſehr abhängiger
Menſch. Bittet mich jemand, ſo werde ich's nicht leicht los. Es
legt ſich mir wie eine Laſt aufs Herz und d

ie Frage, „darfſt du's
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abſchlagen?“ kommt mir immer wieder. Darum ſollen ſich auch die
jenigen, die dies hier leſen, wenn ſi

e

noch einen Funken von Barm
herzigkeit in ſich haben, ſiebenmal beſinnen, o

b

ſi
e

e
s

auch verantworten
können, daß ſi

e

mich um etwas bitten. O
,

e
s iſ
t

ſchrecklich, wie viel
und o

ft
man gebeten wird, wenn man einmal zu ſeinem Unglück in

der Welt „bekannt“ geworden iſ
t. Der d
a will nur 10, jener

„lumpige 10000 Mark“ geliehen haben. Ein überall wohnender Herr

3
.

bittet um die Photographie; Herr A
).

um Anweiſung, eine geeig

nete Gattin zu finden. Fräulein R
.

will wohl „Schweſter“ werden,

aber ſo
,

daß ſi
e

bald Oberin wird. „Wie macht man das?“ Frau

v
. P
.

bittet um einige einleitende Worte zu einem Buche, „das koloſſale
Senſation machen, ja geradezu einen Umſchwung in der geſamten

ethiſchen Welt hervorbringen wird.“ Herr M. erbittet die Erlaubnis
zum Selbſtmord; aber e

r will darüber den Himmel nicht verlieren.
Frau N

.

erbittet Rat wegen beabſichtigter Eheſcheidung, aber auch ſo
,

daß der liebe Gott nichts dagegen hat. Fräulein S
.
iſ
t

ſo beſcheiden,

nur um Erklärung einiger Dutzend dunkler Bibelſtellen zu bitten.

Fräulein J. bittet um Zuſtimmung, daß man einen zwar atheiſtiſchen
aber unausſprechlich liebenswürdigen Mann heiraten darf, natürlich,

ohne Schaden a
n

ſeiner Seele zu nehmen; uſw. uſw.*)

O bitte, bitte, teure Mitpilger auf dem Wege zur ewigen Ruhe,– bitte, bitte! bittet mich nicht ſo viel! Ich bin ein ohnmächtiger
Menſch und kann mit jedem Jahre weniger. Es iſt ſchon eine faſt
übermenſchliche Arbeit, für den, der a

n

und für ſich ſein gut Stück
Arbeit hat, a

ll

die Bittbriefe zu leſen. Und nun gar das beant
worten! Und wenn ic

h

ſi
e

auch tauſendweiſe in den Papierkorb
gleiten laſſe, ſo macht mir auch das viel Herzeweh. – In einer un
mutigen Stunde habe ic

h

meiner teuren Lebensgefährtin geſagt, ſi
e

ſolle auf meinen Grabſtein dieſe Worte ſetzen: „Die Korreſpondenz
hat ihn getötet.“ Das wird ſi

e

nun nicht thun. Aber die
Leſer begreifen doch, was die Briefſchreiberei für ein Unheil anrichtet.
In dem beſagten Fall, Berlin, Steglitzerſtraße Nr. 53, war

ic
h

mir nun aber ziemlich klar, daß ic
h

nein ſagen dürfe und müſſe,
obgleich der Bittſteller Pantenius hieß. – „Wie ic

h

Schriftſteller
geworden ſei,“– darüber hatte ic

h

niemals ernſtlich nachgedacht. Ich
war mir nicht einmal klar, o

b

ic
h

e
s geworden ſei. Als ic
h

einmal
einem hochgelehrten Herrn vorgeſtellt wurde, fragte e

r,

o
b

ic
h

der

*) Hierbei muß ich, um nicht mißverſtanden zu werden, bemerken, daß ic
h

auch Hunderte von Briefen empfangen habe, die ich um alles in der Welt
nicht entbehren möchte; von vielen Gaben „dankbarer Liebe“ erſt recht

zu ſchweigen. Der Verf.
14



212

Litterat Otto Funcke ſei? Worauf ic
h ganz verlegen und verſchämt

antwortete: „Der Litterat –? ic
h –? O nein, das gerade nicht.“ –

Ich meine, ic
h

bin Paſtor von der Fußſohle bis zum Scheitel. Und
was mir in meinem Paſtorenleben innerlich und äußerlich vorgekommen
iſt, das habe ic

h

ſchlicht und einfach niedergeſchrieben. Auch mit den

„Reiſebildern“ hält ſich's ſo
,

denn ſi
e ſind nicht nur in den Paſtoren

Ferien entſtanden. Nein, auch wenn ic
h reiſe, bin ich Paſtor,

obgleich ic
h

weder ſchwarz gekleidet, noch mit einer weißen Halsbinde
gekennzeichnet bin.
Bin ic

h

alſo überhaupt ein Schriftſteller? Offenbar meinte das
Herr Pantenius. Und der muß e

s ja wiſſen. Ich aber mag das
Wort nicht hören. Schriftſteller – in was für eine zweifelhafte
Geſellſchaft bin ic

h

d
a geraten! Giebt es nicht niederträchtige Schufte

ohne Zahl, die ſich Schriftſteller nennen und auch dafür anerkannt
werden? Ja, ſolche, die nichts thun als unſer armes Volk vergiften.
Aber, Gott Lob! e

s giebt auch ſolche, deren Fußſpuren von Segen

triefen.

Dieſe alle nun, gleichviel o
b

ſi
e

dem Volke Gift oder Brot geben,

wirft man in einen Topf zuſammen und ſchreibt darauf: „Schrift
ſteller“; Emil Zola und Emil Frommel, Guſtav Freitag und Ernſt
Renan, Fritz Reuter und Henrik Ibſen, – alles durcheinander. Und
mich hatte Freund Pantenius auch dazwiſchen geſteckt. Der Rock ſaß
mir ſchlecht, daß ic

h

ſollte ein Schriftſteller ſein. Und nun ſollte ic
h

noch gar beſchreiben, wie ich's geworden ſei?!
Nun, leugnen kann ic

h ja nicht, daß ic
h

viele Bücher geſchrieben

habe. Und oft bekomme ic
h

einen rechten Schrecken, wenn ic
h

ſi
e

hier und d
a in Reih und Glied aufgeſtellt finde. Ja, einen Schrecken!

Wenn Tauſende, wenn Zehntauſende – ſo ſage ic
h mir, geleſen haben

oder noch leſen, was d
u geſchrieben haſt, ſo haſt du die Verant

wortung, o
b

d
u

ihnen auch die richtige, reine und nahrhafte Geiſtes
ſpeiſe gegeben haſt. Und wenn d

u gar den Anſpruch erhebſt, den
Leſern durch deine Schriften den Weg zur Seligkeit zu weiſen,

ſo iſ
t

deine Verantwortung zehnfach groß. Ach, Hunderte, Tauſende
von Zuſchriften und Kritiken alten und neuen Datums haben eben
dies, daß ic

h

den rechten Weg gezeigt, ernſtlich in Frage geſtellt.
Manche „Konfeſſionelle“ nannten mich einen verwaſchenen Pietiſten.
Die Pietiſten dagegen fanden mich o

ft zu weltlich. Die „weltlichen“
Leute aber fanden mich zu weltflüchtig. Die Peſſimiſten zürnten
mir wegen meines Optimismus. Die Optimiſten tadelten meinen
Peſſimismus. Offiziere und Corps-Studenten thaten mich in den
Bann, weil ic

h

das Duell bekämpfte; die Socialiſten, weil ic
h

nicht



213

die letzten Konſequenzen zöge. Die Kapitaliſten, weil ic
h liebäugele

mit den Proletariern. Die politiſch Konſervativen wünſchten, daß ic
h

dem Freiſinn beſſer zu Leibe ginge. Die Freiſinnigen meinten, e
s

hätte etwas aus mir werden können, wenn ic
h

mich von der modernen
Wiſſenſchaft kräftiger hätte durchdringen laſſen uſw. uſw.

O
,

ic
h

war nicht auf Roſen gebettet. Wer, unbekümmert durch
alle Parteiungen, ſchlicht a

n Jeſu Wort ſich hält, der iſt nicht auf
Roſen gebettet. Nicht nur unſer Herrgott im Himmel, ſondern auch
die Menſchlein auf Erden, haben freundlichſt geſorgt, „daß d

ie Bäume
nicht in den Himmel wuchſen.“ „Wer ſein Haus baut an die Straßen,

muß die Leute reden laſſen,“ – ſo ſchrieb mir „zum Troſt“ ein
vornehmer Redakteur, der gerade einen vernichtenden Artikel gegen mich

in ſeiner Zeitſchrift aufgenommen hatte. Wenn ic
h

ſehr empfindſam

für Lob und Tadel wäre, ſo hätte ich, ſeit einem viertel Jahr
hundert, auf allen Schlaf verzichten müſſen. Die eine Nacht hätte

ic
h

mein Bett mit Thränen ſchwemmen, die andere hätte ic
h

fort und
fort jubilieren müſſen. Ich habe vorgezogen, weder dies noch das

zu thun. Man bekommt allmählig eine „harte Haut“ gegen Ehre
und Schmach, gegen Schmeichelei und Spott. Und wohl uns, wenn
wir ſchließlich, ohne die Menſchen zu verachten, aber auch, ohne ſi

e

übermäßig zu beachten, nur dies eine fragen: „Was ſagſt du,
mein Herr und König in der Höhe?“ A

Und d
a darf ic
h

gleich von vornherein ſagen, daß, wenn ic
h

einmal unter die Schriftſteller geraten bin, Gott der Herr ſelbſt mich
auf den Platz kommandiert hat. Ich ſelbſt hätte mir's nie einfallen
laſſen, Schriftſteller zu werden. Die Menſchen aber, auch die größten,

wären mir zu klein geweſen, mich dahin zu bringen, wenn ic
h Ihn

nicht hinter den Menſchen geſpürt hätte. Und der Teufel hätte e
s

erſt recht nicht vermocht, obgleich ic
h

nicht leugnen will, daß e
r,

der

ſich überall hineinmiſcht, auch mich z. B
.

dann und wann zu allerlei
kleinen Eitelkeiten oder Bosheiten verführt hat. Doch und dennoch
war es im Grunde Gott ſelbſt, der mich in Bewegung ſetzte; woraus
natürlich durchaus nicht folgt, daß ic

h

ihm allezeit ſo dienſtbar war,

wie ic
h

e
s

hätte ſein ſollen. Was alſo irgend Gutes a
n

der Sache
iſt, das iſ

t

zu ſeinen Ehren und für mich bleibt der Reſt.
Dennoch will ic

h

darüber berichten. Ich weiß zwar, e
s wird

Leute geben, die e
s mir als Hochmut auslegen, daß ic
h

dieſes Thema
behandle. Ja, es giebt allerlei kritiſche Herren, die wittern bei allem,
was andere unternehmen, und beſonders wenn dieſe aus dem eigenen

Leben erzählen, Eitelkeit und Hochmut. Vermutlich weil ſie ſelbſt

ſo unausſprechlich demütig ſind! Als Hochmut könnte aber viel eher
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gedeutet werden, daß man überhaupt wagt, ein Buch auf den Markt
zu bringen und daß man anderen Leuten zumutet, das zu leſen, was
man geſchrieben hat. Nun, man mag das deuten, wie man Luſt hat,– es iſt einmal geſchehen. Die Bücher ſind eine Thatſache. Und
eine Thatſache iſt, daß viele ſi

e

leſen. Für dieſe nun, – nur für
dieſe, aber für dieſe auch ganz gewiß, – muß e

s

lehrreich ſein,

zu erfahren, wie dieſe Bücher entſtanden ſind. Dies zu erfahren
und zu verſtehen wird auch zum beſſeren Verſtändnis der Bücher ſelbſt
führen. Doch nun – zur Sache!

2
. Der Anteil meiner ſel. Mutter an meiner Schriftſtellerei.

Als ic
h

noch erſt ein Büblein von 8–9 Jahren war, mußte

ic
h

meinen jungen Freunden und Freundinnen erzählen und immer
wieder erzählen. Das war mein kleines Talent, und e

s war ein
Erbteil meiner ſel. Mutter. Ja, die verſtand e

s aus dem ff
.

Es
war immer rührend und allemal ein Wegweiſer darin, der zum Himmel
hinaufwies. Bei jedem zerbrochenen Wagenrad und bei jeder geknickten
Blume; bei jedem weinenden Kind ſowohl wie bei jedem Verbrecher,

den der Gendarm über die Straße führte; bei jedem Donner, der am
Firmament hinrollte, wie bei jedem Sternlein, das zwiſchen den Wolken
aufleuchtete, – fiel ihr etwas ein. „Da fällt mir etwas ein,
Kinder,“ ſagte ſie dann, und nun kam's. Ich vermute, daß o

ft Wahr
heit und Dichtung ſehr nahe zuſammen waren, gerade wie bei Meiſter
Göthe, obgleich ſi

e von ihm herzlich wenig wußte. Aber wenn ſi
e

auch etwas erfand oder zu dem wirklich Geſchehenen hinzu dichtete,

ſo war e
s

doch allezeit ſo
,

daß e
s

hätte paſſiert ſein können. Es
war alſo wahr, obgleich e

s nicht wirklich war. Immer aber wußte

ſi
e in den zeitlichen Dingen und Ereigniſſen ein Spiegelbild des Ewigen

und Innerlichen zu entdecken. Und das Ewige und Unſichtbare war
ihr gerade gut genug, um das Irdiſche dadurch ins rechte Licht

zu ſetzen.

Wenn ic
h

auch etwas von dieſer Art habe, ſo iſt's alſo nicht
„meine Erfindung“. Mutter erlebte überall etwas. Ebenſo ich;
obgleich ic

h

als Kind, meiner Kränklichkeit wegen, herzlich wenig ins
Leben hinaus kam. Und mit der Schulbank machte ic

h

erſt recht
wenig Bekanntſchaſt. Aber wenn ic

h

bei gutem Wetter in die Welt
entlaſſen wurde, ſo war dann auch alles ſo viel merkwürdiger und
ereignisreicher. Ferner las ic
h viel; denn, ſo ungebildet ic
h

auch

ſonſt war, ſo hatte mich doch mein Mütterchen leſen gelehrt. Vor
allen Dingen aber war mein Elternhaus, das Haus eines vielgeſuchten
Arztes, eine höchſt intereſſante Welt. Tag um Tag kamen Dutzende



215

von Leuten, die o
ft ſtundenlang auf Vater warten mußten und die

alſo Zeit hatten; Zeit ſogar für den kleinen blaſſen Doktorsſohn.
Dieſe Leute waren allermeiſt in einer tragiſchen, alſo erhöhten, Stimmung.

Es waren Geſunde, die für liebe Kranke kamen; oder e
s waren

Kranke, d
ie hier den Weg zur Geſundheit finden wollten. Dieſe alle

mußten herhalten und erzählen. Was Mutter nicht ausfragte, das
pumpte ihr kleiner Sohn heraus. Wir beide bedienten uns, ohne

e
s zu ahnen, der berühmten Hebammen-Methode, wovon der große

Sokrates ſo viel redet. Mutter hatte dann immer und in allen Fällen
Himmelsbalſam für die wunden Herzen. Und noch ehe ic

h

e
s ver

ſtand, erlebte ic
h

e
s ſchon, daß Gottes Wort die größte Macht im

Univerſum ſei.
Alles nun was ic

h las, hörte, ſah und ſann, das wob ſich dann

in meinem kleinen Kopf und Herzen zu Geſchichten zuſammen. Und

ic
h

konnte ohne Schwierigkeit das, was mich erfüllte, in allgemein

verſtändliche und ſehr lebhafte Worte faſſen.
Ich hätte auch ein hölzerner Geſelle ſein müſſen, wenn e

s mir
nicht das Herz bewegt hätte, daß meine Freunde und Freundinnen

ſo atemlos und tief bewegt lauſchten. Und wenn dann gar dem kleinen
Jettchen und Emma die Thränen in den Augen ſtanden, und ſi

e zur
Schürze greifen mußten, – was Wunder, wenn ic

h da, tief gerührt

über meine eigenen Geſchichten, „mitweinte“. Ja, Jettchens und Emmas
Thränen waren mein erſtes Honorar und nicht das ſchlechteſte.
Aber als ic

h

konfirmiert war, kamen Jahre ernſter Arbeit. Auf
dem Gymnaſium zu Gütersloh mußte ic

h nachholen, was durch jene
lange köſtliche ſchulfreie Zeit verſäumt war. Freilich, ic

h

erfand bald
eine neue Odyſſee, – dafür blieb doch Muſe. Wo aber dies
ſchöne Opus geblieben iſ

t,

weiß ic
h

nicht. – Mein erſtes ſchrift
ſtelleriſches Honorar in Geld aber habe ic

h empfangen, als ic
h

etwa

20 Jahre alt war. Damals hatten unſer drei Freunde, mit wenig

Münze und viel Humor, eine Pfingſtreiſe von Gütersloh nach Bremen
und Bremerhafen gemacht. Dabei erlebten wir gar ſeltſame, tragi
komiſche Dinge. Die poetiſche Schilderung dieſer heiteren Fahrt aber
widmete ic

h

meinem Vater. Und ſi
e

machte ihm ſolche Freude, daß

e
r,

der nicht leicht in die Taſche griff, mir 1
0 Berliner Thaler

ſchenkte.

Dieſer Lorbeer blieb aber für lange Jahre einſam. Zwar leiſtete

ic
h

als Student einiges in der „Bierzeitung“ und in „Pauken“ auf der
„Kneipe“, aber a
n Schriftſtellerei dachte ic
h

niemals. – Leider ver
puffte ic
h

ſehr viel Zeit mit Verſemachen. Ach, es iſ
t

eine Krankheit
zahlloſer deutſcher Jünglinge – und nicht der ſchlechteſten – daß ſi
e
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ſich einbilden, es ſchlummere ein Dichter in ihnen, der nur geweckt

werden müſſe. Auch ic
h

litt an dieſer Krankheit, weil mir die Reime
leicht gerieten, ſo leicht, daß ic

h

o
ft

ohne alle Vorbereitung eine halbe
Stunde lang in glatten Verſen reden konnte. Einige meiner Freunde
bewieſen mir den ſchlechten Dienſt, meine Einbildung, daß in mir
ein Dichter ſchlummere, zu nähren. Ja, einer komponierte ſogar
meine lyriſchen Ergüſſe und ſang ſi

e mit Guitarrenbegleitung, wodurch

ic
h

tief gerührt wurde. – Nun, eine gute Sprachübung mag ja

das vermeintliche Dichten geweſen ſein. Aber ein Dichter iſ
t

darüber

nicht zu ſtande gekommen; nicht einmal ein ganz kleiner.

Hätte e
s damals ſchon ein herrliches deutſches einiges Vaterland

gegeben oder hätte ic
h

mich (was aber meine Grundſätze mir verboten)
als Student verliebt, ſo hätte ic

h wenigſtens einen begeiſternden Stoff
gehabt. Und wer weiß, wer weiß, was dann geworden wäre? So
aber geſchah e

s,

daß die Berge kreiſten und gebaren eine – Maus.
Der höchſte poetiſche Stoff, daß Gott uns in Chriſto geliebt und zu

ſeiner Herrlichkeit berufen hat, war erſt bei mir noch im Werden.
Gearbeitet aber habe ic

h

als Student und Kandidat ſchon im

Schweiß meines Angeſichtes. Und dafür will ic
h

Gott bis a
n

mein

Ende danken, daß E
r

mir einen arbeitsluſtigen Sinn gegeben und
mir, vornehmlich durch das Beiſpiel der Eltern, von früh auf tief

in die Seele geprägt hat, daß treue Pflichterfüllung die notwendige
Grundlage aller Glückſeligkeit ſei. Ohne dieſe Arbeitsluſt hätte ic

h

auch

nun und nimmermehr die Zeit zum Schriftſtellern gefunden.

3
. Die ſchüchternen Berſuche des Landpaſtors.

Erſt als ich, durch Gottes Gnade ein feſtes Herz bekommen und,

2
6 Jahre alt, in dem einſamen Gebirgsdörflein Holpe Paſtor wurde,

fing ic
h an, für andere Leute zu ſchreiben. Nicht aus eigenem Antrieb!

Nein, mein Herzensfreund, Paſtor Engels in dem benachbarten Nüm
brecht, – ein Mann, dem ic

h ſchlechterdings nichts abſchlagen konnte,– gab, zum Beſten ſeines Waiſenhauſes, eine populäre Monatsſchrift
heraus. Sie war betitelt: „Der Volksbote a

n der Sieg und
Agger.“ (Sieg und Agger waren die Hauptſtröme unſeres ſehr
buckeligen Synodalkreiſes). Die Verbreitung dieſer Monatsſchrift
war mehr als beſcheiden. Die Nümbrechter Waiſenkinder würden ſämt
lich Hungers geſtorben ſein, wenn ſi

e auf den Reinertrag des Volks
boten angewieſen geweſen wären. – Die Leſer waren kleine Bauern,
Bergleute, Handwerker und nur wenig „Edle nach dem Fleiſch“; jeden

falls gehörten fürs erſte alle zu den „Pietiſten“ oder wie die Bibel
ſagt, zu den „Stillen im Lande“.
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Für dieſen Volksboten nun ſuchte mich Freund Engels mobil zu
machen. Nur ungern willigte ic

h ein, die Mitarbeit, und bald die
Hauptarbeit, zu übernehmen. Aber, wie geſagt, ic

h

konnte Engels

nicht „ſitzen laſſen“. Und bald arbeitete ic
h

mit Begeiſterung. Nicht
nur, daß der Leſerkreis ſich ſchnell vergrößerte, – nein, was mich
begeiſterte, war die Erfahrung, daß auch ſolche, die dem Evangelium

fern ſtanden und zwar junge und alte, gebildete und ungebildete Leute,

meine Aufſätze und Geſchichten gern laſen. Es leuchtete mir von
Ferne auf, daß ic

h

vielleicht berufen ſei, denen Handreichung zu thun,

die ſich in die landläufige Art über geiſtliche, göttliche, ewige Dinge

zu ſchreiben, nicht finden können. – Hatte doch ſchon ein geiſtreicher
Elberfelder Tiſchlermeiſter von meinen Predigten als Hülfsprediger
geſagt: „Der junge Mann iſt unſeres Herrgotts Trommelſchläger“,– ſollte heißen, ein Prediger, der die Leute zum Evangelium heran
bringt. Die Meinung war allerdings, daß ic

h

ſi
e wohl heran aber

nicht hinein bringe. Nun, o
b

e
r darin recht hatte, muß ic
h

den
Unparteiiſchen zur Beurteilung überlaſſen. Jedenfalls beglückte e

s

mich

damals und e
s beglückt mich noch heute, wenn ic
h

beſcheidene Trommel
ſchlägerdienſte thue und durch meine Schriften ſolche, die a

n

und für
ſich keine geiſtlichen Bücher leſen, herbeilocken darf.
Bei dieſer Gelegenheit muß ic

h

aber doch, um Mißverſtändniſſe

zu vermeiden, eine Bemerkung machen. Es war nämlich keineswegs
meine Tendenz, für ſolche zu ſchreiben, die dem Himmelreich noch

fern waren. – Nein, ic
h

ſchrieb ſo wie ic
h ſchrieb, weil ic
h

nicht

anders ſchreiben konnte. Alſo ic
h

ſchrieb in dem mir anerſchaffenen
Stil. So wie ic

h

dachte, ſo ſprach ic
h

und ſo wie ic
h ſprach, ſo

ſchrieb ich. Ich hätte mich auf den Kopf ſtellen können und ic
h

hätte

e
s

doch nicht anders gekonnt. – Daß ic
h

alle Kreaturen und allerlei
zeitliche Ereigniſſe zur Illuſtration heranzog, war mir ja auch, wie

ic
h

ſchon ſagte, angeſchaffen. – Wohl weiß ich, daß meine Schreibart
vielen Frommen (ich meine auch wirklich frommen Leuten), die nun
einmal geiſtliche Dinge nur in der „Sprache Kanaans“ oder in einer
gewiſſen feierlichen und „ſalbungsvollen“ Weiſe vorgetragen haben
wollen, ſehr ärgerlich iſ

t. Ich nehme ihnen das auch gar nicht übel.
Aber ic

h

bin nun einmal wie ic
h

bin.
Ubrigens gab e

s

auch gleich damals und giebt auch heute, Tau
ſende von entſchiedenen Chriſten, die mit meiner Art einverſtanden
waren und ſind. Das zeigte ſich nicht nur bei den Leſern des Volks
boten. Nein, die von Anfang a
n nur für dieſes Blatt geſchriebenen

Artikel wurden bald von verſchiedenen Traktatgeſellſchaften
ſeparatim als Traktate herausgegeben und gewannen ſo einen groß
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artigen Leſerkreis. Doch befanden ſich dieſe Leſer durchweg unter
den „kleinen Leuten“.

Selbſtverſtändlich iſt, daß ic
h

für meine Volksboten-Arbeit kein

Honorar bekam. Ich hätte ja ſonſt die armen Nümbrechter Waiſen
kinder beknappt. Und doch habe ic

h

einmal ein Honorar bekommen.

Und das war das herrlichſte, was je ein Schriftſteller empfangen hat.

Denn ſichtlich und greifbar erſchien mir darin des großen Gottes Herr
lichkeit und Barmherzigkeit. So will ic

h ganz kurz davon erzählen,

zumal dies Ereignis auch für meine weitere Schriftſtellerei von
Bedeutung war.

Alſo: E
s

war im Jahre 1866 und für mich böſe Zeit. Nicht
weil Krieg und Kriegsgeſchrei die Welt erfüllte, ſondern weil mein
junges Weib ſchwer krank war und auch blieb, bis ſi

e

im Frieden
heimging. Außer den tiefſten Seelenſchmerzen quälten mich auch
finanzielle Nöte, die ic

h

zu ſtolz war, meinen Eltern zu offenbaren.

Es gab ja ſelbſtverſtändlich viele beſondere Ausgaben. Die Einnahmen
waren a

n

und für ſich ſehr gering. Dadurch aber, daß ic
h

allerlei
Leuten, die wegen rückſtändiger Steuern bedrängt wurden, aus der

Not geholfen hatte, war meine Kaſſe Ende Juli ganz leer. Da gerade
ſagte mir die kranke Frau (es war a

n

einem Sonnabend früh):
„Lieber Mann! Heute kommt der Schlachter. Er iſt ſeit Monaten
nicht bezahlt. Ich habe ihm aber feſt zugeſagt, daß e

r

heute ſein
Geld bekommen ſoll.“
Mir ſchnitten die Worte durchs Herz. Aber ic

h
wollte das

teure Weib nicht betrüben und antwortete mit künſtlicher Ruhe: „Schicke
mir den Mann nur auf mein Zimmer.“
Ja, dahin ging ic

h

in höchſter Aufregung und ſchloß die Thür hinter
mir zu. Und bald redete ic

h heftig mit Gott. Ich ſtellte Ihm vor,
daß ic

h

e
s aufgeben müßte, Seinen Namen zu predigen, wenn Er

mich, in dieſer Lage, vor den Menſchen zu Schanden werden laſſe.

Der Schlachter ſe
i

katholiſch und würde mich jetzt verklagen oder doch

als einen Schuldenmacher in aller Leute Mund bringen. Dann aber
könnte und wollte ic

h

die Kanzel nicht mehr beſteigen; uſw.
Bald hörte ic

h

einen feſten Tritt auf der Treppe. „Das iſt

der Schlachter,“ dachte ich, und zitterte am ganzen Leibe. Aber es

war der – Poſtbote. Und der überreichte mir einen Brief mit

5 Siegeln. Inhalt: 2
5 Thaler in Papier. Oder waren's 50? das

weiß ic
h

nicht mehr. 2
5

ſind in dieſem Falle auch genau ſoviel
wie 50, denn e
s war jedenfalls gerade die Summe, die ic
h

für den
Schlachter – der zwei Minuten nach dem Poſtboten kam – nötig hatte.
Auf dem Couvert aber ſtand noch: „Abſender C
. Simonis, Portland
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cementhändler in Bonn.“ Ich hatte dieſen Namen noch nie gehört
und fürchtete zuerſt, daß hier ein Irrtum vorliege. So öffnete ic

h

denn den Brief mit bebenden Händen. Ja, richtig, d
a lagen die

Kaſſenſcheine. Und der Geleitsbrief zeigte, daß ſi
e für mich be

ſtimmt waren.
Aber wie kam ein ganz unbekannter Mann dazu, mir Geld zu

ſchicken, d
a

ic
h

doch nur Gott und keiner Menſchenſeele auf der ganzen

weiten Welt meine Not bekannt hatte? Ja, aber Gott! das war auch genug.
Nun kurz! Herr Simonis, e

in

entſchieden chriſtlicher Herr, war leidend,
Die Ärzte hatten ihm eine energiſche Fußwanderung verordnet. Nach
langem Hin- und Herſchwanken hatte ſich Simonis für das Siegthal

entſchieden. Hier geſchah e
s nun, daß er in einem kleinen Dorfe feſt

regnete. Er bat den Wirt um Lektüre. Der gab ihm einige „Nummern“
des Volksboten, worin eine längere Arbeit von mir ſtand. Sie war
betitelt: „Das große Verwundern am letzten Ende“. Zahlloſe
Leute – das war der Inhalt – die ſich für ſehr fromm, ja für
bekehrt halten, werden in der anderen Welt die ſchmerzlichſten Ent
täuſchungen erleben.

Dieſer Aufſatz nun machte auf Herrn Simonis einen ſolchen
Eindruck, daß e

r,

ein Cementhändler, ſich plötzlich in einen Buchhändler
verwandelte. Er ließ den betreffenden Aufſatz als Traktat in vielen
Tauſenden von Exemplaren drucken, und wenn ic

h

nicht irre, durch
die „Boten der evangeliſchen Geſellſchaft“ vertreiben. Alles ohne mein
Wiſſen. Als aber das Geſchäft beendet war, fand ſich, daß ein Rein
ertrag von 25 Thalern überblieb. Herr Simonis fragte ſich natürlich:
„Wem gehört dieſes Geld?“ Und er antwortete ganz korrekt: „Das
Geld gehört dem Verfaſſer jener Artikel; und ic

h

muß ihn außerdem
noch um Entſchuldigung bitten, daß ic

h

ſein geiſtiges Eigentum ohne
ſein Wiſſen benutzt habe.“ – Und nun mußte e

r gerade auf den Tag,

d
a

ic
h

des Geldes ſo dringend benötigt war, die Summe ſchicken!
Ich füge nichts hinzu, als daß geſchrieben ſteht: „Ehe ſi

e rufen,

will Ich antworten, und wenn ſi
e

noch reden, will Ich hören.“
Gottes Hand ſorgte, daß das Geld auf die Poſt gegeben war, ehe

ic
h

auch nur ahnte, daß ic
h

desſelben ſo dringend benötigt war und
alſo auch ehe ic

h

darum gebeten hatte. – Wenn ic
h jemals erkannt

habe, was göttliche Fürſorge iſt, ſo war e
s hier. Und darum

ſage ich, daß dieſes Honorar das herrlichſte iſt, was ic
h je empfing

und was man überhaupt empfangen kann, weil Gott ſelbſt mir
darin erſchien zur mächtigen Stärkung meines ſchwachen Glaubens.
Anderen Tages ſagte, nach dem Gottesdienſt, ein frommer Berg

mann zu unſerem Küſter: „Was iſt doch mit unſerem Paſtor paſſiert?
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Er predigte ja ſo
,

als wenn e
r in den dritten Himmel verſetzt geweſen

wäre.“ Und das war ic
h

auch. Ich konnte aber damals weder dem
Küſter noch ſonſt jemand, mein krankes Weib ausgenommen, ſagen, was
mir widerfahren ſei.
Die Freundſchaft mit dem trefflichen Simonis, die ſich von

dieſem Tage a
n entſpann und in mannigfachen gegenſeitigen Beſuchen

befeſtigte, war ein weiteres köſtliches Honorar für meine Volksboten
arbeit. Dieſer Mann, der über bedeutende Mittel verfügte, gründete

zu jener Zeit in Köln eine „chriſtliche Buchhandlung“, ſoll heißen
eine Buchhandlung, die nur Schriften in Umlauf bringen ſollte, welche

dem Evangelium freundlich waren. Hier erſchien auch zuerſt mein
Büchlein: „Chriſtliches Fragezeichen“ „oder wie man in ſchwie
rigen Fragen erkennt, welches der Wille Gottes iſt.“ – Auch dieſe
Arbeit war nicht beſtellt, ſondern aus dem Leben erwachſen. Im
Jahre 1865 nämlich kam d

ie

ernſte Frage a
n mich, o
b

ic
h

meine
Stellung in Holpe mit einer anderen vertauſchen wollte. Vieles ſprach
dafür, vieles dagegen. Es war mir ernſtlich darum zu thun, den
Willen Gottes zu erkennen. So kam ic

h
ins Sinnen und Beten

über dieſer Frage. – Gleichzeitig wurden mir von ernſten Chriſten
mancherlei andere ſchwere Entſcheidungen vorgelegt. Das brachte mich
noch tiefer in die Materie hinein.
Für mich lautete damals die Antwort: „Bleibe fürs erſte,

wo d
u biſt, bis Jch deutlich rufe.“ Das in Rede ſtehende Büchlein

aber iſ
t

das Reſultat meines Forſchens. Ich legte d
ie Arbeit gelegentlich

auch Herrn Simonis vor und dieſer brachte ſi
e einigen Bonnenſer

Profeſſoren. Das Ende war, daß ſi
e im Februar 1867 in der

beſagten chriſtlichen Buchhandlung erſchien. Einige Exemplare ver
irrten ſich auch nach Bremen und arbeiteten hier für meine Wahl
(Ende 1867). Größere, ja eine ſehr große Verbreitung aber gewann
die Schrift erſt, als ſie, drei Jahre ſpäter, in den Verlag von C

.

Ed.
Müller in Bremen überging. -

Zu jener Zeit brachte auch Herr Simonis aus England einen
intereſſanten kleinen Traktat mit: „An die Leidtragenden“. Eine
gewiſſe chriſtliche Geſellſchaft beförderte dieſes Büchlein unentgeltlich

in jede Familie – gleichviel o
b

ſi
e in einem Palaſt oder in einer

Erdhütte wohnte – wo ein Sterbefall ſtattgefunden hatte. Ich fand
die Idee ebenſo ſchön als praktiſch; der Ton des Büchleins ſelbſt
aber war zu hoch gehalten, zu „geiſtlich“. E
r

ſetzte den Glauben
voraus, den e
s

doch erſt wecken ſollte. Simonis und ſeine Bonner
Freunde ſtimmten mir zu und veranlaßten mich, unter demſelben Titel:
„An d
ie Leidtragenden“ eine kleine Schrift zu verfaſſen. Das iſ
t

auch
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geſchehen. Und ſi
e

hat eine großartige Verbreitung gefunden. Der
Name des Verfaſſers iſ

t

aber nicht dabei genannt. Die Empfänger

ſollten nur die Stimme Gottes und nicht die eines Menſchen hören.
Vor allen Dingen ſollten ſi

e

nicht durch das Wort „Paſtor“, gleich
auf dem Titelblatt, abgeſchreckt werden. Denn auf Millionen wirkt
dieſes ſchöne Wort wie die ſchlimmſte Vogelſcheuche.

Auch meine erſten Reiſebilder habe ic
h

in Holpe geſchrieben.
Freilich, beim Schreiben ſollte e

s

auch fürs erſte bleiben. Ich
ſandte ſi

e

der Redaktion eines viel geleſenen Blattes. Aber obgleich

mein älterer, und damals ſchon ziemlich berühmter, Freund Emil
Frommel ſi

e warm empfahl, wurden ſi
e mir dennoch mit dem

kühlen Vermerk: „ungeeignet für unſer Blatt,“ zurückgeſandt.
Ich war eben damals in der „gebildeten Welt“ noch unbekannt; –
ein obſkurer Landpaſtor! Was konnte der Gutes bringen? Es

iſ
t

wohl eine gemeine Phraſe: „Der Name thut nichts zur Sache“;

und das mag auch in vielen Fällen ſeine Wahrheit haben. Bei den
Herren Redakteuren aber gilt – ehrenwerte Ausnahmen abgerechnet– das Gegenteil.
Mit großer Hingebung und wirklicher Begeiſterung ſchrieb ic

h

um jene Zeit ein Büchlein unter dem Titel: „Wie man aus dem
Unglauben herauskommt?“ – Obgleich ic

h

ſelbſt in meinem
Leben ſchwer genug gegen den Unglauben nnd zwar beſonders gegen

meinen eigenen Unglauben, hatte kämpfen müſſen, ſo war doch der
Gedanke, dieſe Arbeit zu machen, nicht in meinem Kopfe entſtanden.
Ich war von einigen mir perſönlich unbekannten Herren in herzan
dringender Weiſe dazu aufgefordert worden. Das Manuſkript zirku
lierte nun bei den Herren und fand Beifall. Auf einmal war e

s

verſchwunden, e
s iſ
t

nie klar geworden wo und wie? Wäre e
s

wirklich etwas Gutes geweſen, ſo würde Gott der Herr nicht zugelaſſen
haben, daß e

s verloren ging. Denn Gott iſ
t

noch mehr wie die
Barmherzigſten ſeiner Kinder, darüber aus, die Menſchen aus dem
Unglauben herauszubringen. Dennoch ärgerte mich damals der Verluſt.
Und d

a aller Wahrſcheinlichkeit nach Paſtor Nink (damals in Frücht,
ſpäter in Hamburg) der Attentäter war, ſo zürnte ic

h

ihm ein wenig.

Aber nur ſo lange, bis ic
h ihm, im Sommer 1867, ins Auge ſchauen

durfte. Da war zwiſchen uns alles Sonnenſchein und e
s

blieb auch

ſo
,

bis a
n

ſein Ende. Und im Himmel wird e
s

noch ſonniger ſein.
Schließlich wurde ic
h

am Schluß des Jahres 1866 auch noch
zum Biographen meines teuren Großvaters, Johann Peter Neu
mann. Das war ein ſeltener Mann, der 58 Jahre lang in vier rhei
niſchen Gemeinden die Fahne des Evangeliums hochgehalten hatte.
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Er ſtarb als Emeritus, 87 Jahre alt, in Neuwied am Rhein. Als
wir von ſeinem Grabe ſcheiden wollten, legte der damalige Seminar
direktor Schneider, ein Mann voll Geiſt und Leben, ſeine Hand auf
meine Schulter und ſagte feierlich: „Ich fordere von Ihnen, im Namen
der chriſtlichen Gemeinde, daß Sie das Leben dieſes Originals ſchreiben.“
Dabei wies er auf Großvaters Grab. Ich konnte nicht widerſtehen.
Die Arbeit war auch leicht, nicht nur weil Liebe alles leicht macht,
ſondern weil Großvater in ſeinen Emeritenjahren reichliche Auf
zeichnungen, wenn auch in hieroglyphiſchen Kritzel-Kratzeln, über ſein
Leben gemacht hatte. Ich konnte ihn alſo allermeiſt nur ſelbſt reden laſſen.
Das Büchlein erſchien mit Großvaters Bildnis Ende 1866, aber

„im Selbſtverlag“. Ich konnte für das „niederrheiniſche Original“
keinen Verleger finden. So mußte ic

h

dankbar ſein, daß die Schrift
(die jetzt nicht mehr zu haben iſt), in den verſchiedenen Gemeinden,

wo Großvater amtiert hatte, ſo viel Leſer fand, daß ich, der ic
h

nichts

zu verlieren hatte, – mit knapper Not „auf die Koſten“ kam.

4
. Im ſtarken Strom.

Die zartfühlenden Leſer werden ohne viel Mühe begreifen, daß
ich, der ich, – ſoll ic

h ſagen „leider“ oder „glücklicher Weiſe“? –
auch meinen Stolz habe, – alſo, ſi

e

werden begreifen, daß ic
h

mich

jetzt vertrotzte, nun und nimmermehr wieder einen Buchhändler oder
Redakteur zu bitten, eine meiner Arbeiten abzudrucken. Nein, ſi

e

ſollten mir kommen! Und ſchließlich ſind ſie auch wirklich gekommen. –
Unterdeſſen arbeitete ic

h

unverdroſſen weiter. Der Trieb, das ſchriftlich
feſtzulegen, was mich innerlich bewegte, war geradezu unwiderſtehlich.
Die kleine Gemeinde in Holpe aber ließ mir Muſe genug. Wenn

ic
h

auch noch ſo viel Zeit auf meine Predigten verwandte und (was

ic
h

wirklich that) jede Familie drei- bis viermal im Jahr gründlich
beſuchte, – dennoch blieb zum Schriftſtellern viel Zeit. Zumal im

Frühling und Sommer, wo die lieben Leute, der Feldarbeit wegen,

für mich gar keine Zeit hatten.
So lagen denn, als ich, im Januar 1868, nach Bremen zog,

viele Arbeiten, die ſpäter „Reiſebilder und Heimatklänge“ getauft ſind,

fi
x

und fertig in meiner Mappe. Sie waren auch auf ſehr natürliche
Weiſe entſtanden. Bei Feſten der Inneren Miſſion und der Heiden
miſſion war ic

h aufgefordert worden, etwas zu erzählen. Wenn ic
h

dann bemerken durfte, daß meine Mitteilungen Eindruck machten, ſo

ſchrieb ic
h ſie, gerade ſo wie ic
h

ſi
e

erzählt hatte, nieder. Und ſo ſind

ſi
e

auch gedruckt worden.

Aber welches war denn nun der Anlaß zum Druck? – Hört!
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Im Januar 1868 predigte auf dem Bremer Miſſionsfeſt der Hof
prediger Kögel aus Berlin. Ich erinnere mich, daß auch Wilhelm
Baur, der jetzt Generalſuperintendent der Rheinprovinz iſ

t,

von
Hamburg herübergekommen war. Mit den Herzen dieſer beiden Männer
nun ſchloß ſich mein Herz zuſammen. Und alle Leiden und Freuden
der Zukunft konnten dieſen Zuſammenſchluß nur vertiefen. – Nun
redete ic

h

in der Nachverſammlung beſagten Feſtes und zwar e
r

zählte ic
h

dies und das, was nachher auch in den Reiſebildern gedruckt

iſ
t. Darauf drängte Freund Kögel ſeinen Schwager, den Buchhändler

C
.

Ed. Müller aus Bremen, aufs ernſtlichſte, daß er mich bewegen
müſſe, derartige Erzählungen herauszugeben. So kam mir der
Buchhändler, – der rechte, denn Herr Müller verſtand e

s,

meine
„Reiſebilder“, die ja längſt fertig lagen, ſo auszuſtatten, und – was
mehr war – mit einem großartigen geſchäftlichen Meiſtergriff, ſo

auf den buchhändleriſchen Markt zu bringen, daß ich, der ic
h

doch

ſchon manches geſchrieben hatte, jetzt erſt, aber jetzt auch mit einem
Schlage, aus einem unbekannten zu einem ſehr bekannten Manne
wurde.*)
Der Erfolg (allerdings auch die Oppoſition*) übertraf jede Er

wartung. So bin ic
h

denn auch dem genannten Buchhändler treu

*) Es intereſſiert auch vielleicht manche Leſer, daß Herr Müller in dieſem
Jahre (1894) eine außerordentlich billige Volksausgabe meiner Schriften
hat erſcheinen laſſen. Das Papier iſt natürlich etwas dünner, die Schrift
etwas kleiner; dennoch iſ

t

auch dieſe Ausgabe ſehr hübſch und doppelt ſo

billig, wie die früheren. Der Verfaſſer.
**) Was die Oppoſition betrifft, ſo mußte mein armer Verleger ſich

von ſehr bedeutenden und urteilsfähigen Leuten die heftigſten Vorwürfe machen
laſſen, „daß er ſolch ein Zeug habe drucken laſſen.“ Es ſe

i

eine Entwürdigung

ſeiner Firma und andere dergleichen Liebenswürdigkeiten. Und mir ging e
s

ſo: Ich ſchickte je ein Exemplar der Reiſebilder an zwei namhafte chriſtliche
Männer und bat ſie beſcheiden und höflich, das Buch im Bremer Kirchenblatt
und in einer Hamburger Zeitung zu beſprechen. Darauf kam folgende Ant
wort – ſie war nämlich in beiden Fällen faſt gleichlautend, obgleich die beiden
Herren nichts von einander wußten –: „In Ihrem eigenen wahren Intereſſe
bitten wir Sie, von Ihrer Bitte Abſtand zu nehmen, d

a –“. Das weitere
weiß ic

h

nicht mehr genau, aber der Sinn war: „da unſere Beſprechung
des Buches zu einer Vernichtung desſelben werden müßte.“ – Die Pille
war bitter. Ich lernte daraus, daß ic

h

niemals wieder einen Menſchen bitten
wollte, eins meiner Bücher zu beſprechen. Ich glaube, daß ic

h

nach dieſem
damals gefaßten Grundſatz auch gehandelt habe. – Bemerken darf ic

h

vielleicht
noch, der Kurioſität wegen, daß bei jenen beiden Männern ſpäter der Wind
umgeſchlagen iſ

t

und daß ſi
e

meine Bücher, die ſi
e

nicht empfehlen wollten
als ſi

e darum gebeten wurden, für Weltkinder und Gotteskinder warmherzig
empfohlen haben, als niemand ſi
e

mehr bat. – „Ein gut Ding, was ſich
beſſert. Der Verfaſſer,
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geblieben bis auf den heutigen Tag, obgleich es an goldſchweren Ver
ſuchungen, „mein Glück anderswo zu verſuchen“, nicht fehlte. Denn
jetzt war der Damm gebrochen und d

ie Welt ſtand mir offen. Jetzt
plötzlich hätte ic

h

a
n jedem Finger zwei Verleger haben können. Ja,

ic
h

hätte das wertloſeſte Zeug ſchreiben dürfen und mancher Verleger

hätte e
s dennoch genommen, weil es meinen armen Namen trug, der

nun auf einmal etwas bedeutete. So götzendieneriſch iſt die Welt!
Ach, e

s geht leider auf allerlei Gebieten ſo
.

Ein Maler z. B.,
der einmal durch etliche gute Bilder berühmt geworden iſ

t,

findet von

d
a

a
n Bewunderer auch für die liederlichſten Klexereien, die er nach

folgen läßt. Und o
b

e
r

auch enorme Preiſe fordert, – dennoch findet
ſich mehr als ein „Mäcenas“, der um jeden Preis einen Böklin oder

Uhde in ſeinem Salon haben muß.
Ahnlich iſt's auf litterariſchem Gebiet. Ich darf aber vor Gott

ſagen, daß das Drängen irgend welcher Menſchen niemals einen erheb
lichen Einfluß auf meine Entſchließungen geübt hat. – Jedes Buch
hat ſeine innere Geſchichte. Irgend etwas ging in meinen Herzen
vor, wodurch ic

h

ernſtlich getrieben wurde, zu ſchreiben, oder aber über
gewiſſe Schriftabſchnitte zu predigen und nachher das Gepredigte heraus
zugeben. Dies, was mich tief innerlich bewegte, war o

ft

von außen
her, und beſonders durch Menſchen, angeregt. – So predigte ic

h

über das Leben des Patriarchen Joſeph, weil einige liebe Chriſten
mir klagten, es würde ihnen und Tauſenden nichts ſo ſchwer, als an

das Walten der göttlichen Vorſehung zu glauben. So entſtand das
betreffende Buch. Ich ſtreifte, gerade wie bei dem Leben Abrahams,
nur d

ie Predigtform ab, machte kleine überſichtliche Abſchnitte und
fügte manches, auch Humoriſtiſches hinzu, was auf d

ie Kanzel nicht
paßte. Ahnlich erging e

s mit allen Büchern, d
ie aus Predigten er

wachſen ſind.

Es würde aber zu weit führen, wenn ic
h

die Entſtehungsgeſchichte

der einzelnen Bücher auch nur aufs allerkürzeſte erzählen wollte.

Aber jedes hat ſeine Geſchichte, ſeine innere Geſchichte. Ich will
aber damit nicht ſagen, daß nicht dies und das beſſer ungedruckt

geblieben wäre. Wir können uns über den Willen Gottes täuſchen,
auch wenn wir's „redlich meinen“. Und zwar aus dem einfachen
Grunde, weil wir nie ganz redlich ſind.
Alſo im Sommer 1869 erſchien der erſte Band „Reiſebilder“,

der auch (wie alle meine Bücher) bald in manche andere Sprachen

überſetzt wurde. Nicht lange nach dem großen Tage von Sedan
erſchien „Die Schule des Lebens“ oder „Der Prophet Jonas“, –

e
in Buch, das auch in den Kreiſen der entſchiedenen Chriſten, eine
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ſehr freundliche Aufnahme fand und mir ſogar aus Amerika eine

Ehrenmedaille und aus Afrika e
in

Fäßchen edlen Kapweines eintrug.

Dieſer mein „Jonas“ war ein Sohn der Krankheit. Ich
hatte über das kleine prophetiſche Buch eine ganze Reihe von Bibel
ſtunden gehalten. Dann war ic

h monatelang ſehr leidend. In der
Krankheit (die niemals mein Gehirn weſentlich beeinflußte) entſtand
dann das Buch, und als Rekonvalescent ſchrieb ic

h

e
s vollends nieder. –

Ich bemerke das, um weiter zu ſagen, daß ein großer Teil der Ar
beiten, die meinen Namen tragen, nicht exiſtieren würde, wenn mich
nicht Gott der Herr immer wieder durch längere Zeiten der Krankheit
oder der großen leiblichen Schwäche, die mich ans Zimmer feſſelte,
heimgeſucht hätte. Nicht nur die Aufzeichnungen, die ſpeciell und
direkt vom Leiden handeln, ſind aus der Trübſal erwachſen. Nein,

auch viele andere, ſogar ſehr heitere Kapitel, zuletzt noch die „neuen
Reiſebilder“. So macht Gott die bitteren Waſſer ſüß, und läßt die,
die Ihn lieben möchten, erfahren, daß Er alle ihre Sachen, und vor
nehmlich ihre Leiden, zum Beſten lenkt.

Seine beſondere Geburtsgeſchichte hat das Buch: „Freud',
Leid, Arbeit“. Es war nämlich am 1

. Mai 1878 Da beſuchte
mich mein väterlicher Freund, Herr Konſul d

e Voß in Bremen,

der in dieſem Sommer leider auch von meiner Seite genommen iſt.
Damals erzählte e

r mir, daß e
r willens ſei, mit ſeiner Familie zur

Weltausſtellung nach Paris zu reiſen. Dort würde e
r

ſeinen 70.
Geburtstag feiern. Es ſe

i

ihm aber ſehr peinlich, daß e
r

a
n

einem

ſo wichtigen Tage ſeinen Paſtor und Seelſorger nicht um ſich habe.
Genug, er lud mich ein, ſein Gaſt zu ſein und that noch ſo

,

als o
b

ic
h

ihm damit einen großen Dienſt erweiſe. Er war nämlich ein
Edelmann von der Fußſohle bis zum Scheitel. Mein Kirchenvorſtand
hatte nichts gegen die Reiſe, „da die Gemeinde ja nur durch meine
Erlebniſſe profitiere“, und ic

h

hatte viel dafür. Alſo reiſte ic
h

als
„Hofkaplan“ mit der lieben Familie nach dem ſonnigen glänzenden
Babylon a

n

der Seine. Ich ſah und erlebte d
a

erſtaunlich viel und
ſchrieb e

s

nach und nach, das heißt ſo wie ich's hier und dort erzählt
hatte, nieder.

Da ic
h

aber in jener Zeit auch einige Predigten und Vor
träge über den Segen der ſtetigen Arbeit einerſeits und der Trübſal
andererſeits gehalten hatte, ſo ergab ſich daraus das genannte Buch:
„Freud', Leid, Arbeit“ – als die drei Seiten des menſchlichen Lebens.
Warum ich's meinem alten Freund d
e Voß widmete, iſ
t

aus dem
vorigen klar. – Das Buch: „Engliſche Bilder in deutſcher
Daheim-Kal. 1896. 15
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Beleuchtung“ iſ
t,

wie man ſich leicht denken kann, der Reflex einer
längeren Reiſe, die ich, im Jahre 1882, nach England machte.
Wißbegierige Leſer fragen vielleicht, woher ic

h

das viele Geld
für ſo viele und vielerlei Reiſen genommen habe? Nun, mein Vater,

der fünf Söhne zu erziehen hatte, gab e
s mir nicht; dennoch iſ
t

alles
ganz ehrlich zugegangen. Als ic

h

erſt einmal die erſten Reiſebilder heraus
gegeben hatte, lieferte mein Verleger die nötige Münze für neue Reiſen.
Als Student aber hatte ic

h

ein glückliches, mich jedenfalls hoch
beglückendes „Reiſeſtipendium“ bezogen. Auch der junge Paſtor
wurde von wohlhabenden Verwandten ermutigt und finanziell ermächtigt,

den Wanderſtab zu gebrauchen, der ſonſt bei 453 Thlr. 1
2 Sgr.

3 Pfg. Gehalt wohl in der Ecke geblieben wäre.
Die meiſten Bücher aber (alſo, außer den genannten, die „Täg

lichen Andachten“, „Seelenkämpfe“, „St. Paulus zu Waſſer und zu

Land“, „Willſt d
u geſund werden“, „Wie der Hirſch ſchreiet“, „Brot

und Schwert“, „Chriſti Bild in ſeinem Nachfolger“, „Jeſus und d
ie

Menſchen“) ſind Predigten, die ic
h

auf der Kanzel meiner Friedens
kirche hielt, oder ſi

e ſind direkt aus dieſen Predigten erwachſen. Einiges

auch aus Kaſualreden.
Dennoch hätte mir die Zeit zur Ausarbeitung für den Druck

gefehlt, wenn nicht einerſeits die ebenſo ſchmerzlichen als heilſamen
Krankheitsperioden geweſen wären, und wenn ic

h

nicht andererſeits in

meiner nächſten Nachbarſchaft einen der gewandteſten und verſtändnis

vollſten (Stoltziſchen) Stenographen gehabt hätte, d
ie

e
s wohl über

haupt giebt. E
r

ſchrieb, auf mein Diktat hin, während einer Stunde
faſt einen ganzen Druckbogen nieder und arbeitete e

s dann mit einer
ſolchen Sicherheit und einem ſo feinen Verſtändnis aus, daß ic

h

e
s

nun gleich in die Druckerei wandern laſſen konnte.
Dies alles zur Antwort auf die o

ft geſtellte Frage, wie ic
h

bei

meinem ernſten Amt (dem doch mein ganzes Herz gehörte und dem

ic
h

meine ganze Kraft widmete) dennoch ſo viel ſchreiben konnte?
Alſo, gerade das Amt gab mir das Material. Auf der Kanzel,

in Bibelſtunden, in Vereinsverſammlungen, auf Paſtoralkonferenzen, auf
chriſtlichen Feſten, gab ic

h

natürlich als anſtändiger Menſch immer das
Beſte, was ic

h

geben konnte. Es bedurfte jetzt nur noch der Nieder
ſchrift für d

ie

weitere Gemeinde in allerlei Volk, Land und Stand.
Zwiſchen Schriftſteller und Paſtor hat alſo nie ein Gegenſatz

beſtanden. Im Gegenteil, nicht einmal die ſiameſiſchen Zwillinge
waren ſo innig verwachſen wie jene beiden. Jede buntbewegte Stadt
gemeinde (und ſo auch d
ie meinige) iſ
t

eine kleine Welt. Was für

ſi
e

wirklich gut iſ
t,

wird auch für allerlei Leute, bis ans Ende der
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Welt hin, dienlich ſein. Selbſtverſtändlich kann jeder Menſch, auch
beim beſten Willen, nur gewiſſen Kreiſen dienen, während andere ihn
nicht verſtehen oder gar von ihm abgeſtoßen werden. Das liegt in
unſerer Beſchränktheit und Einſeitigkeit. Ich mußte o

ft in tiefſchmerz
licher Weiſe erfahren, daß auch Leute, deren Beifall mir ſehr wertvoll
geweſen wäre, das Erſcheinen und die Verbreitung meiner Schriften
bedauerten. Aber nicht nur die unerwartet große Verbreitung, nein,

auch Tauſende von Zuſchriften, bewieſen mir (und beweiſen mir
täglich noch), daß Gott mich brauchte; worüber ic

h

nichts weiter ſagen

will, da es zu zart iſt. Und jedenfalls gab e
s

und giebt e
s ganze

Haufen, die ein geiſtliches Buch gar nicht leſen, wenn ihnen die ewigen
Dinge nicht in der Weiſe oder in einer ähnlichen Weiſe, wie ic

h

e
s

verſuchte, nahe gebracht werden. Und ſo geſchah es, daß ic
h

immer

wieder den Wurf wagte. Gott aber gab den Segen dazu.
Und nun – ein Punktum! Die lieben Leſer wiſſen jetzt, wie

e
s zugegangen iſ
t,

daß dieſer große Haufen Bücher in di
e

Welt hinein
wanderte. Sie wiſſen nun auch, daß ic

h

in dieſer ganzen Sache nicht

der Führer, ſondern der Geführte geweſen bin.
Wer dennoch mehr wiſſen will, der muß mich einmal in meiner

Studierſtube zu Bremen oder ſpäter im Himmel fragen. Aber nicht
mit Briefen hier auf Erden; denn zum vielen Korreſpondieren fehlen
Zeit und Kraft, ſintemal mir auf allerlei Art kräftig eingeprägt wird,
daß der Abend hereinbricht und der Tag ſich geneigt hat.
Wem aber dies Geſagte ſchon zu viel iſ

t,

weil er meint, e
s

verſtoße gegen Demut und Einfalt, über ſeine eigenen Bücher zu

ſchreiben, – den will ic
h

in ſeiner Meinung nicht ſtören. Was mich
betrifft, ſo habe ic

h

ein gutes Gewiſſen dabei. Wenn d
ie Herren Fiſcher

und Müller erzählen dürfen, wie ſi
e Bürgermeiſter oder Miſſionäre,

Schiffskapitän oder Theaterdirektoren geworden ſind, ſo darf auch ic
h

wohl berichten, wie ic
h

unter die Schriftſteller geraten bin. Zum
Schluß aber will ic

h

den Leſern verraten, welches von allen Worten
des großen Apoſtels Paulus mir innerlich am meiſten zu ſchaffen
macht. Es iſ

t

dies: „– Daß ich nur nicht anderen pre
dige und ſelbſt verwerflich werde!“

15



Kinderfüßchen.

Ihr weichen holden Glieder
Von meinem Kindelein,

Ich ſtaune immer wieder,
Wie zierlich ihr und fein,
So eben auch im Baue,

So rein geformt und zart,

Mit ſtiller Ehrfurcht ſchaue
Jch Gottes Meiſterart.

-

Ihr Füßlein, noch ſo linde,
So winzig und ſo weich,
Dem ganzen holden Kinde
An reiner Zartheit gleich,

Moch nicht zu erſten Schritten
Von Mutterhand geführt,
Moch nicht bei ſauren Tritten
Von hartem Stein berührt.

Moch nicht jetzt im Beginnen

Von Erdenſtaub befleckt,
In feinem, weißen Linnen
Mur wohlig ausgeſtreckt,
Von a

ll

dem vielen Böſen
Moch ſo bewahrt und rein,

So zart und auserleſen,

Ihr lieben Füßchen mein!

Ich kann euch, ach, nicht wahren
Vor jedem harten Tritt,

Doch geht ja in Gefahren
Mit euch ein Englein mit,
Das laſſe euch nicht gleiten

Dereinſt auf glattem Steg,

Das wolle euch geleiten

Den rechten Himmelsweg.

R
.

Pfannſchmidt-Beutner.
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Anekdoten.

Schlecht verbeſſert.

Aſſeſſor: „Ach,
ich ſehe, man hat
mir den Platz neben
der Gans reſerviert
–(ſich verbeſſernd)
ich meine natürlich
neben der gebrate
nen!“

Genügt.

Material
warenhändler:
„Lieber Freund, ſo
leid es mir thut, - /
ich muß Sie ent- e, TRENS –

laſſen, Sie paſſen VW Yv - -

nicht für mein Ge
ſchäft. Was haben Sie denn eigentlich gelernt, ſeit Sie bei mir ſind?“
Lehrling: „Ich habe gelernt, daß 450 Gramm ein Pfund ſind.“
Materialwarenhändler: „So, das iſt etwas anderes; dann können

Sie bleiben!“

Heroismus.

Fräulein Tauſendſchön: „In unſrer proſaiſchen Zeit ſchwingt ſich aus
Liebe zu einer Frau kein Mann mehr zu einer heroiſchen That auf.“
Onkel Brummer: „Soo? Und die Männer, die heiraten!“
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Schwer zu
überzeugen.

Reporter:
„Haben Sie in
der geſtrigen
Abendausgabe

den Nachruf für
denKommerzien
rat Kaufmann
geleſen?“

Chefredak
teur: „Ja;wes
halb?“
Reporter:

„Er ſprach heute
morgen vor und
bat um Wider
ruf.“
Chefredak
teur: „Nun, und
wie zogen Sie
ſich aus der Af
faire?“
Reporter:

„Ich ſagte ihm,
-

daß wir ſeinem
-, - Wunſche gerne

nachkommen
würden, wenn er uns nachweiſen könnte, daß wir im Irrtum ſeien.“

Kannitverſtan.

Ein Jäger: „Kein Zweifel, die Hunde ſind hinter dem Keiler; hörſt
du nicht das Geläut, Martin?“
Schäfer Martin: „Das kann ic

h

über dem Hundegebell nicht hören,

Herr Baron, ic
h

bin ein bißchen harthörig.“

Eine Menſchenkennerin.

Schutzmann: „Mein liebes Kind, wenn d
u mir nicht ſagen kannſt, wie

d
u heißt, oder wo deine Mama wohnt, wie ſollen wir ſi
e

dann finden?“
Kleines Mädchen: „Können Sie mich nicht in ein Schaufenſter

ſtellen? Da ſieht mich Mama ganz ſicher.“

Ein Kranker.

„Was hat Herr Jäger eigentlich für ein Geſchäft?“
„Er iſt auf der Suche nach einer reichen Frau.“
„Das iſt kein Geſchäft, das iſt eine Krankheit.“
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Zeitereigniſſe Januar 1894 bis Januar 1895.
Januar. 9. Verlobung des Großherzogs Ernſt Ludwig von Heſſen mit

der Prinzeſſin Viktoria von Sachſen-Coburg-Gotha.

10. Die Franzoſen beſetzen Timbuctu.
10. Prof. Karl Werner, hervorr. Aquarelliſt, † zu Leipzig: S. Totenſchau 1895.
13. u. ff

.

Unruhen in Italien (Maſſa Carrara und Sizilien).
16. Eröffnung des preußiſchen Landtags.
26. Fürſt Bismarck in Berlin.
30. Boris, Prinz von Tirnowa, Erbprinz von Bulgarien, geboren zu Sofia.
Februar. 6. Prof. Dr. Th. Billroth, berühmter Chirurg, † zu Abbazia.
Siehe Totenſchau 1895.

12. Hans v. Bülow, berühmter Muſiker, † zu Kairo. Siehe Totenſchau 1895.
17. Generalverſammlung des Bundes der Landwirte zu Berlin.
19. Kaiſer Wilhelm II

.
in Friedrichsruh.

März. 3. Rücktritt Gladſtones; Lord Roſebery wird britiſcher Premierminiſter.
12. Abreiſe der Kaiſerin Auguſte Viktoria mit den Prinzen nach Abbazia.
15. Generalverſ. des Berliner Hauptvereins des ev.-proteſt. Miſſionsvereins.
20. Annahme des deutſch-ruſſiſchen Handelsvertrags im deutſchen Reichstag.

20. Ludwig Koſſuth, ungariſcher Politiker, † zu Turin. Siehe Totenſchau 1895.
20. Reiſe Kaiſer Wilhelm II

.

nach Abbazia.
April. 5. Vermählung des Prinzen Johann Georg von Sachſen mit
Prinzeß Maria Iſabella von Württemberg in Stuttgart.

5
. Dr. Friedr. Wilh. Weber, Dichter der „Dreizehnlinden“, † zu Nieheim.

Siehe Totenſchau 1896.
13. Prof. Ph. Spitta, bekannter Muſikſchriftſteller, † zu Berlin.
14. Graf Adolf Friedrich von Schack, hervorragender Dichter und Kunſt
maler, † zu München. Siehe Totenſchau 1895.

14. Ludw. Bokelmann, ausgezeichn. Maler, † zu Berlin. S
.

Totenſchau 1895.
19. Vermählung des Großherzogs von Heſſen mit Prinzeß Viktoria von
Sachſen-Coburg-Gotha.

20. Verlobung des Großfürſten Thronfolgers von Rußland mit Prinzeß
Alix von Heſſen.

28. Wilhelm von Rauchhaupt, konſervativer Politiker, † zu Storkwitz. Siehe
Totenſchau 1895.

Mai. 1. Das neue Börſengeſetz tritt in Kraft.
13. Kurt v. Schlözer, ehem. preuß. Geſandter am Vatikan, † zu Berlin.
Siehe Totenſchau 1896.

16.–17. Evangeliſch-ſozialer Kongreß in Frankfurt a./M.
21.–23. Generalverſammlung des Vereins für innere Miſſion in Dresden.
28. Vermählung des Prinzen Karl von Hohenzollern mit der Prinzeß
Joſephine von Belgien in Brüſſel.

29. Rücktritt Stambulows als bulgar. Miniſterpräſident; Nachf. Stoilow.
Juni. 4. Prof. Wilhelm Roſcher, hervorragender Nationalökonom, † zu

Leipzig. Siehe Totenſchau 1896.

6
. Ausſtellung der deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Treptow bei Berlin.

7
. Mulei Haſſan ben Mohammed, Sultan von Marokko, † zu Tedla.

Nachfolger Abd-el-Aziz.

9
. Luiſe Reuter, † zu Eiſenach. Siehe Totenſchau 1896.

14. Verlobung des Fürſten Friedrich zu Waldeck und Pyrmont mit Prinzeß
Bathildis zu Schaumburg-Lippe.
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17. Grundſteinlegung zum Dom in Berlin.
18. Enthüllung des Blücherdenkmals (von Prof. Fritz Schaper) zu Caub.
18. Hermann Theodor Wangemann, Direktor der erſten Berliner Miſſions
geſellſchaft, † zu Berlin. Siehe Totenſchau 1896.

24. Marie François Sadi Carnot, Präſident der franz. Republik, ermordet
zu Lyon. Siehe Totenſchau 1895.

27. Caſimir Périer zum Präſidenten der franz. Republik erwählt.
Juli. 1. Kaiſer Wilhelm II. begnadigt die wegen Spionage verurteilten

franzöſiſchen Offiziere Degoury und Delguey.

2
. Das deutſche Kaiſerpaar tritt von Kiel aus eine Nordlandsreiſe an.

4
. Dr. Chr. Friedr. Aug. Dillmann, ord Prof. der altteſtamentlichen

Exegeſe, Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften, j zu Berlin.

4
.

u
.

ff
.

Arbeiterunruhen bedenklichſten Charakters in Nordamerika.

5
. Betty Paoli, eigentlich Barb. Eliſ Glück, Dichterin, † zu Baden bei Wien.

6
. Sir Henry Layard, bekannt durch ſeine Ausgrabungen in Meſopota

mien, † zu London. Siehe Totenſchau 1896.

9
. Der Bundesrat beſchließt, dem Reichstagsbeſchluß wegen Aufhebung

des Jeſuitengeſetzes nicht Folge zu geben.
10. Erdbeben in Konſtantinopel.

-

12. Richard Graf und Burggraf zu Dohna-Schlobitten, Landhofmeiſter,
Vice-Oberjägermeiſter, † zu Schloß Schlobitten.

14. Ein Cyklon richtet in Oberbayern große Verheerungen an.
14. 500jährige Jubelfeier der Vereinigung von Ritzebüttel mit Hamburg.
15. Prof. Br. Piglhein, hervorr. Maler, † zu München. S

.

Totenſchau 1896.
17. Der ital. General Baratieriſchlägt die Truppen des Mahdi u. beſetzt Kaſſala.
17. Prof. Joſeph Hyrtl, berühmter Anatom, † zu Perchtoldsdorf bei Wien.
Siehe Totenſchau 1896.

-

21.–25. 8. deutſches Turnfeſt in Breslau.
22.–23. Abgeordnetentag des deutſchen Kriegerbundes zu Hannover.
25. Siegreiches Gefecht der Japaner bei Aſan (Korea).
25. Fürſt Heinrich IV. Reuß-Köſtritz, Chef der Paragiatslinie, preußiſcher
General der Kavallerie, † zu Ernſtbrunn in Niederöſtereich.

26.–27. 350jährige Jubelfeier der Univerſität Königsberg i./Pr.
28. Silberne Hochzeit des kronprinzlichen Paares von Dänemark.
29. Erzherzog Wilhelm Franz Karl von Oſtreich, k. k. Feldzeugmeiſter,
Generalinſpekteur der Artillerie, † in Baden bei Wien.

29. Richard Buchta, bekannter Afrikareiſender, † zu Wien.
Auguſt. 1. Kriegserklärung Japans a

n China.
1.–4. 200jährige Jubelfeier der Univerſität Halle.

1
.

Rückkehr Kaiſer Wilhelms von ſeiner Nordlandsfahrt in Wilhelmshafen.

5
. Jörgen Nikolaus Fries, Paſtor zu Heiligenſtedten, Jugend- und Volks

ſchriftſteller, † zu Heiligenſtedten. Siehe Totenſchau 1896.
5.–17. Reiſe Kaiſer Wilhelms nach England. Beſuch bei der Kaiſerin
Eugenie (13. Aug.).

6.–9. Generalverſammlung des evangeliſchen Bundes zur Wahrung
deutſch-proteſtantiſcher Intereſſen in Bochum.

12. Unruhen auf Samoa.
14. Abſchluß des Grenzvertrages zwiſchen Frankreich und dem Congoſtaat

15. Veröffentlichung des deutſch-franzöſiſchen Abkommens über Kamerun.
24. Ad. Ernſt von Ernſthauſen, früherer Oberpräſident der Provinz Weſt
preußen, † zu Bonn.
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25. Niederlage einer niederländiſchen Expedition auf der Inſel Lombock.
28. Prof. Heinr. Keil, Geheimrat, Herausgeber der „Grammatici latini“,
† zu Friedrichsroda.

28. Einweihung der Verſöhnungskirche zu Berlin.
29. Siegreiches Gefecht der ſüdweſtafrikaniſchen Schutztruppe (Major Leut
wein) gegen Hendrik Witboi.

September. 3–7. 39. Wanderverſammlung der Bienenwirte zu Wien.
3. 80. Jahresſeier der ſächſiſchen Hauptbibelgeſellſchaft.
4. Enthüllung des Denkmals Kaiſer Wilhelm I. zu Königsberg i. Pr. in
Gegenwart des deutſchen Kaiſerpaares.

6. Bedeutungsvolle Rede Kaiſer Wilhelms zu Königsberg über den Notſtand
der Landwirtſchaft und Aufforderung zum Zuſammenſchluß für Religion,
Sitte und Ordnung gegen die Parteien des Umſturzes.

8. Prinz Ludwig Philipp Albert von Orleans, Graf von Paris, † zu
Schloß Stowehouſe (England). Siehe Totenſchau 1896.

8. Prof. Hermann von Helmholtz, † zu Charlottenburg bei Berlin. Siehe
Totenſchau 1896.

9. Heinrich Karl Brugſch Paſcha, † zu Charlottenburg bei Berlin. Siehe
Totenſchau 1896.

9. 1. Verbandstag des allg. deutſchen Verbandes zur Förderung deutſch
nationaler Geſittung auf der ganzen Erde zu Berlin.
9.–12. Hauptverſamml. deutſch. Geſchichts- u. Altertumsvereine zu Eiſenach.
11–13. 47. Hauptverſammlung des evangeliſchen Vereins der Guſtav
Adolf-Stiftung zu Darmſtadt.

13. Enthüllung des Denkmals zur Erinnerung an die Befreiung Wiens aus
der Bedrängnis durch die Türken (1683) von Prof. Helmer im Stephans
dom zu Wien.

13. Dr. A. W. Dieckhoff, Prof. der Theologie, † zu Roſtock.
16. Huldigungsfahrt der Deutſchen aus der Provinz Poſen nach Varzin
zum Fürſten Bismarck.

17. Sieg der japaniſchen Flotte an der A)alumündung. -

19–20. 19. Verſammlung des deutſchen Vereins für öffentl. Geſundheits
pflege zu Magdeburg. -

20. Gian Battiſta de Roſſi, der Erforſcher der röm. Katakomben, † zu Rom.
Siehe Totenſchau 1896.

23. Huldigungsfahrt der Weſtpreußen nach Varzin. ºr

24–30. 66. Verſammlung deutſcher Naturforſcher und Arzte in Wien.
24. Einweihung der erſten proteſtantiſchen Kirche in Madrid.
25–26. 14. Jahresverſammlung des deutſchen Vereins für Armenpflege
u. Wohlthätigkeit.

28. Adrian Schleich, ausgezeichneter Kupferſtecher, † zu München.
Oktober. 4–5. Generalverſammlung der deutſchen Schillerſtiftung in Weimar.
12. Enthüllung des Denkmals Kurfürſt Friedrich I. zu Frieſack in Gegenwart
Kaiſer Wilhelm II

.

14. Die Feindſeligkeiten in Südweſtafrika finden durch die Unterwerfung
Witbois ihren Abſchluß.

16–18. 10. Jahresverſammlung des allg. evangeliſchen proteſtantiſchen
Miſſionsvereins in Berlin und Potsdam.

15. Sieg der Japaner bei Pjöng-pang (Korea).
16. Enthüllung des Denkmals Kaiſer Wilhelm I. zu Wiesbaden in Gegen
wart Kaiſer Wilhelm II
.
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17
17.
17.
19.
22.
25.
26

27

28.

. König Alexander von Serbien in Berlin.
Nagelung von 132 Fahnen für die neuerrichteten Bataillone zu Berlin.
Ludw. v. Henk, Vize-Admiral a. D., † zu Berlin.
Empfang einer Deputation d. Bundes d. Landwirte durch Kaiſer Wilhelm II

.

Ubergang der Japaner über den A)alufluß.
Einweih. des reſtaur. Domes zu Schleswig durch Kaiſerin Aug. Viktoria.

. . Rücktritt des Grafen Caprivi als Reichskanzler, des Grafen Botho von
Eulenburg als preuß. Miniſterpräſident. Ernennung des Fürſten Chlod
wig zu Hohenlohe-Schillingsfürſt, bisherigen Statthalters in den Reichs
landen, zum Reichskanzler und preuß. Miniſterpräſident, des bish.
Unterſtaatsſekretärs im Miniſterium von Elſaß-Lothringen v

. Köller zum
preuß. Miniſter des Innern. In der Folge: Ernennung des Fürſten
Hermann zu Hohenlohe-Langenburg zum Statthalter in den Reichslanden;

Rücktritt des preuß, Landwirtſchaftsminiſters v
. Heyden, Nachfolger

Frhr. von Hammerſtein-Loxten; Rücktritt des preuß. Juſtizminiſters
Dr. Schelling, Nachfolger Oberlandesgerichtspräſident Schönſtedt.

. Zuſammentritt der außerordentlichen Generalſynode für Preußen zu Berlin.
Hauptvorlage: Agendenentwurf.

Dr. Heinr. Rud. Hildebrand, Profeſſor a
n

der Univerſität Leipzig, be
deutender Germaniſt, † zu Leipzig.

29–30. Bauernexceß in Fuchsmühl (Bayern).

November. 1. Alexander III., Kaiſer von Rußland, † zu Livadia. Siehe

1
.

Z0

Totenſchau 1896.
Enthüllung des Denkmals Kaiſer Wilhelm I. zu Stettin in Gegenwart

Kaiſer Wilhelm II
.

. Dr. L. Lewes, bedeutender Schriftſteller, † zu München.
Silberne Hochzeit des rumäniſchen Königspaares.

. Anton Rubinſtein, ber. Komponiſt, † zu Peterhof. S
.

Totenſchau 1896.

. Entſcheidender Sieg der Niederländer auf Lombock.

. Einnahme von Port Arthur durch die Japaner.

. Karl Auguſt, Erbgroßherzog von Sachſen-Weimar-Eiſenach, † in Cap
Martin. Siehe Totenſchau 1896. -

Sturmflut in der Nordſee, die Helgoland ſchwer ſchädigt.

. Vermähl. Kaiſer Nikolaus II
.

von Rußland mit Prinzeſſin Alix von Heſſen.

. Johanna Fürſtin von Bismarck, † zu Varzin. Siehe Totenſchau 1896.

. Stanislaus Graf v. Kalkreuth, ausgezeichneter Landſchaftsmaler, † zu
München. Siehe Totenſchau 1896.
Luiſe, Prinzeß zu Schlesw.-Holſt-Sonderb.-Glücksburg, † zu Itzehoe.Dezej. 3

. Karl Aug. v. Cohauſen, Oberſt z. D., bekannter Altertums

4
.

5
.

7
.

9
.

27.

28.
30.
31.

forſcher, † zu Wiesbaden.
Franzöſiſche Marinetruppen beſetzen Tamatave auf Madagaskar.

Zuſammentritt des deutſchen Reichstags. Wichtigſte Vorlage: Geſetz
gegen die Umſturzbewegung. Einweihung des neuen Reichstagsgebäudes.
Ferdinand v. Leſſeps, † auf Schloß La Chesnaye. Siehe Totenſchau 1896.
300jährige Jubelfeier des Geburtstags König Guſtav Adolfs v. Schweden.Ä II
.
d
e Aſſiſi Maria Leopold, letzter König beider Sicilien, †

zu Arco.
Rücktritt des Kabinets Wekerle in Ungarn. Nachfolger Frhr. v. Banffy.
Hermann Gruſon, Geh. Kommerzienrat, F zu Magdeb. S

.

Totenſch. 1896.
Dr. Theod. Friedr. Oldenberg, Prediger, geſchäftsf. Sekretär des Cen
tralausſchuſſes für innere Miſſion, † zu Berlin. S

.

Totenſchau 1896.



Totenſchau
aus dem Jahre 1894 bis Mai 1895.

Auch in dieſem Jahre müſſen wir unſere Totenſchau mit einem deutſchen
regierenden Fürſten beginnen.

Fürſt Günther Friedrich Woldemar von Lippe-Detmold

wurde am 20. März d. J. zu ſeinen Vätern heimberufen. Am 18. April 1824
als Sohn des Fürſten Leopold und deſſen Gemahlin, geborenen Prinzeſſin
von Schwarzburg-Sondershauſen, geboren, war der Fürſt durch das am
8. Dezember 1875 erfolgte Ableben
ſeines älteren Bruders, des Fürſten TT
Leopold, zur Regierung gelangt,

die er unter gewiſſenhafter Be
obachtung ſeiner Pflichten gegen
Kaiſer und Reich führte. Er be
kleidete in der Armee den Rang
eines Generals der Kavallerie und

war Chef des Infanterie-Regiments
Graf Bülow von Dennewitz (6.
weſtfäliſches) Nr. 55, deſſen Stab
und 3. Bataillon in Detmold gar
niſonieren. Der am 9. November
1858 in Karlsruhe geſchloſſenen
Ehe des Fürſten mit der Prin
zeſſin Sophie von Baden iſ

t

leider
der Kinderſegen verſagt geblieben.
So folgt dem Verewigten deſſen ein
ziger überlebender Bruder, Karl
Alexander (geboren 16. Januar
1831). Da Fürſt Karl Alexander
aberÄÄ Krankheit
am Antritt der Regierung ver- ...M.MT!. * -- - - - iw no
hindert iſt, hatte der verſtorbene

Fürſt Günther

S
º ºdemar

von Lippe

Fürſt, mit Rückſicht auf die be
ſtehenden Differenzen über die Thronfolge im Fürſtentum, letztwillig eine
Regentſchaft eingeſetzt, a

n

deren Spitze der Prinz Adolf von Schaumburg
Lippe, der Gemahl der Prinzeſſin Victoria von Preußen, getreten iſt.
Mit allgemeiner, tiefer Teilnahme wurden auch in ganz Deutſchland die

ſchweren körperlichen Leiden des

Zaren Alexander III. von Rußland
verfolgt, die am 1

.

November v
. J. dem Leben des Herrſchers ein frühes

Ziel ſetzten. Zar Alexander war kein Deutſchenfreund, das hat ſeine Stellung
nahme Frankreich gegenüber, das haben die Maßnahmen ſeiner Regierung

in den Oſtſeeprovinzen bewieſen – man war aber in Deutſchland gerecht genug
anzuerkennen, daß e

r

auch kein Deutſchenfeind geweſen iſ
t,

und daß ſeine
politiſche Stellungnahme ſich ſchließlich doch ſtets als der Ausdruck ſeiner
hingebenden Liebe zu Rußland erwies, für deſſen Zukunft er nun einmal
die Stärkung des ausgeſprochenen Slaventums für erforderlich hielt.
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Alexander III. hat das fünfzigſte Lebensjahr nicht vollendet und noch nicht
vierzehn Jahre regiert. Geboren am 10. März 1845, war er 1865 durch
den Tod ſeines älteren Bruders Thronfolger geworden und hatte ſich am
9. November 1866 mit der Braut ſeines verſtorbenen Bruders, der Prin
zeſſin Dagmar von Dänemark, vermählt, welche bei ihrem Ubertritt zur
ruſſiſchen Kirche den Namen Maria Feodorowna annahm. Der überaus
glücklichen Ehe ſind fünf Kinder entſproſſen: der Großfürſt-Thronfolger –
jetzt Zar Nikolaus II

. – geboren am 18. Mai 1868, der Großfürſt Georg,
die Großfürſtin Kenia, der Großfürſt Michael und die Großfürſtin Olga. –

Das Attentat vom 13. März 1881, welches ſeinem Vater, dem Zaren
Alexander II., das Leben koſtete,
brachte den Thronfolger, der
während des ruſſiſch-türkiſchen
Krieges zeitweilig den linken
Flügel der Donau-Armee be
fehligt hatte, zur Regierung,

die von einer langen Reihe für
Herrſcher und Reich gleich be
trübender Ereigniſſe durch
flochten war. Wiederholt wurde
ſein Leben von nihiliſtiſchen
Anſchlägen bedroht, denen er,

wie dem Eiſenbahnattentat von
Borki, nur durch höhere Fü
gung entging; wiederholt brach

in Rußland ſchwere Hungers
not aus, und die Cholera for
derte Opfer auf Opfer. Mehr
und mehr zog ſich der Zar
von der Offentlichkeit zurück;

ſein Aufenthalt in dem Schloß
Gatſchina glich faſt einem frei
willigen Gefängnis, und nur
die wenigen Wochen, die e

r in

jedem Herbſt in den finniſchen
Kaiſer Alexander III. von Rußland. Scheeren und in Dänemark

verlebte, gewährten ihm mit
der größeren Bewegungsfreiheit einige Erholung. Die ruſſiſche äußere Politik
wandte ſich unter ihm mehr und mehr von der traditionellen Freundſchaft
mit Deutſchland ab, und auch die gegenſeitigen Beſuche, welche ſich die
Herrſcher wiederholt abſtatteten, änderten daran nichts; immer enger

wurden dagegen die Beziehungen zu Frankreich, die – wenn ſi
e

auch
bei dem ausgeſprochenen perſönlichen Friedensbedürfnis des Zaren nicht

zu einem formellen Bündnis führten – doch in dem Empfang eines fran
zöſiſchen Geſchwaders in Kronſtadt (Herbſt 1891) und in der Erwiderung

dieſes Beſuchs durch eine im Hafen von Toulon erſcheinende ruſſiſche Flotte
demonſtrativen Ausdruck fanden. Seit dem Frühjahr des vorigen Jahres
kränkelte der Zar, aber erſt im Herbſt nahm das Leiden – eine Nieren
erkrankung – bedenkliche Formen an; vergebens wurden die erſten Arzte
Rußlands und Deutſchlands a
n

ſein Krankenlager gerufen, vergebens ſuchte

e
r in der milden Luft der Krim, auf dem Luſtſchloß Livadia, Geneſung.
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Eine geplante Erholungsreiſe nach Korfu mußte unterbleiben, am 1. No
vember entſchlief der Herrſcher, umgeben von der ganzen kaiſerlichen Familie,
zu der ſich in letzter Stunde noch die Prinzeſſin Alix von Heſſen, die Ver
lobte des Thronfolgers, geſellt hatte.
Ebenfalls im ſonnigen Süden, in Cap Martin bei Mentone, an einer

verwandten Krankheit, auch in den Jahren vollſter Manneskraft wurde am
21. November v. J. der

Erbgroßherzog Karl Auguſt von Sachſen-Weimar-Eiſenach
hinweggerafft. Der Erbgroß
herzog war am 31. Juli 1844
geboren und hatte ſich am
26. Auguſt 1873 mit ſeiner
Couſine, der Prinzeſſin Pau
line von Sachſen-Weimar
Eiſenach, vermählt, nachdem
er am Feldzug gegen Frank
reich als Rittmeiſter im 11.
Huſarenregiment im Stabe
des Kronprinzen Friedrich
Wilhelm teilgenommen hatte.
Eine vornehme Natur, viel
ſeitig künſtleriſch begabt, trat
er doch wenig an die Offent
lichkeit; er liebte die Zurück
gezogenheit und ſein ſtilles
Familienglück. Der Ehe des
fürſtlichen Paares ſind zwei
Söhne entſproſſen, der nun
mehrige Erbgroßherzog Wil
helm Ernſt, geboren am
10. Juni 1876, und der Prinz
Bernhard Heinrich.

Prinz Ludwig Philipp von
Orleans, Graf von Paris,

der Enkel König Ludwig
Philipps, ſeit dem Tode ſei
nes Vaters, des Kronprinzen
Ferdinand, das Haupt der Erbgroßherzog Karl Auguſt von Sachſen-Weimar-Eiſenach.
Familie Orleans, war am
24. Auguſt 1838 zu Paris geboren. Uns Deutſchen iſ

t

ſeine Perſönlichkeit
von beſonderem Intereſſe durch den Umſtand, daß ſeine Mutter die Herzogin
Helene von Mecklenburg-Schwerin war, eine außerordentliche Frau, die ſich
nicht nur als verwittwete Kronprinzeſſin am pariſer Hofe, ſondern beſonders
nach dem Sturz Ludwig Philipps durch ihre Klugheit und Energie bei
Freund und Feind Achtung und Bewunderung errang. Als die Ereigniſſe
des Jahres 1848 ſi

e zur Flucht aus Frankreich gezwungen hatten, ſuchte ſi
e

mit ihren beiden Söhnen bei ihrem Oheim, dem Großherzog von Sachſen,

Schutz und Hülfe und lebte längere Zeit in Eiſenach. Erſt ſpäter ſiedelte ſi
e

nach England über; von hier aus beteiligte ſich der Herzog von Orleans,
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der eine ausgezeichnete Erziehung erhalten hatte, vielleicht in der Hoffnung,

ſich kriegeriſchen Ruhm und damit das beſondere Wohlwollen der Franzoſen
zu erwerben, in der Armee der Nordſtaaten am amerikaniſchen Bürgerkrieg

und kämpfte auch 1870/71 in den Reihen der Armeen der franzöſiſchen
Republik. Dieſe dankte ihm zunächſt dafür, indem ſi

e ihm den weiteren
Aufenthalt auf franzöſiſchem Boden geſtattete und ihm die großen beſchlag

nahmten Familiengüter der Orleans zurückgab. Sobald e
r

aber – vergeblich– die beiden royaliſtiſch geſinnten Parteien, Legitimiſten und Orleaniſten, zu

einigen verſuchte, traf ihn die Acht der Republik aufs neue; e
r zog ſich

darauf nach England zurück und nahm den franzöſiſchen Verhältniſſen gegen

über eine unthätig abwartende Stellung ein. Als ſich am 8. September v. J.- * - die Flagge auf Schloß Stowehouſe,

dem engliſchen Landſitz des Grafen
von Paris, auf Halbmaſt ſenkte,
war der Prätendent ſchon ſeit
länger als einem Jahrzehnt ein
politiſch toter Mann geweſen. Um

ſo energiſcher ſcheint der älteſte
Sohn des Verewigten, Prinz Phi
lipp, geboren am 6

. Februar 1869,
für ſeine Anſprüche auf den Thron
Frankreichs eintreten zu wollen.
Ein entthronter Herrſcher, der

in unſerer Berichtszeit ſtarb, war

Khedive Ismail,

der einſtige Vizekönig von Agypten.
Ismail, der am 31. Dezember
1830 zu Kairo geboren war, hatte

in Paris eine europäiſche Erziehung
genoſſen, aber freilich zugleich mit
den Vorzügen unſerer Civiliſation
alle ihre Fehler in ſich aufgenom
men, die ſpäter unter dem Ein
fluß des Orients und eines ſchein
bar faſt unbegrenzten Reichtums

Prinz Philipp von Orleans, Graf von Paris. ſich bei ihm mehr und mehr aus
bildeten. Im Jahre 1863 beſtieg

e
r

den vizeköniglichen Thron; ſein Beſtreben ging dahin, ſich möglichſt
unabhängig von der Hohen Pforte zu machen, ſeiner Dynaſtie das Erbrecht
dauernd zu ſichern – und möglichſt viel Einnahmen aus ſeinem Lande zur
Befriedigung ſeiner ungemeſſenen Verſchwendungsſucht herauszuziehen. Die
beiden erſten Beſtrebungen gelangten zur Erfüllung, nachdem e

r

ſeinem Lehns
herrn während des Aufſtandes auf Kreta wichtige Dienſte geleiſtet und in

Stambul Millionen auf Millionen geopfert hatte; die Steigerung ſeiner
Einnahmen fand ſchließlich a
n

der Leiſtungsfähigkeit Agyptens und a
n

dem
guten Willen ſeiner europäiſchen Gläubiger ihre Grenze. Als Ismail Paſcha
ſich der Einmiſchung der Weſtmächte in die vollkommen zerrütteten finan
ziellen Verhältniſſe ſeines Landes widerſetzte, wurde er am 26. Juni 1879

zu gunſten ſeines Sohnes Tewfik zur Abdankung gezwungen; ſeitdem lebte
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er erſt in Neapel,
ſpäter in Rom und
endlich, als ein hal
ber Gefangener in
der Nähe von Kon
ſtantinopel, wo er
am 2. März d. J.
nach qualvollen Lei
den ſtarb. Wie man
übrigens über die
Perſönlichkeit Js
mails ſonſt immer
urteilen mag – zwei -
Momente gaben ſei
ner Regierung doch
eine weltgeſchichtliche
Bedeutung: die un
ter ihm zur Thatſache
gewordene Einver
leibung des Sudans
in das ägyptiſche

Ä einmal, die
reilich ſpäter durch - -

die Erhebung des
Khedive Ismail.

Mahdi hinfällig wurde, und dann die Eröffnung des Suezkanals, deſſen Bau
weſentlich durch ſeine energiſche Unterſtützung ermöglicht worden iſt.
Das öſterreichiſche Kaiſerhaus und das öſterreichiſche Volk hatten den

Verluſt zweier Erzherzöge zu beklagen, die zumal mit der neueren Heeres
geſchichte des Kaiſerſtaats eng verwachſen waren. Zwei Söhne des ruhmvollen
Siegers von Aspern, des Erzherzogs Karl, ſtarben im Laufe der letzten 12
Monate: der jüngere, Erzherzog Wilhelm, Hoch- und Deutſchmeiſter, General
Inſpekteur der Artillerie, der Reorganiſator dieſer Waffe im öſterreich-unga
riſchen Heere verunglückte am 29. Juli 1894 zu Weickersdorf bei Wien durch
einen Sturz mit dem Pferde. Der ältere Bruder,

(Erzherzog Albrecht Friedrich Rudolf Dominik, Herzog von Teſchen,

ſtarb am 18. Februar d. J. auf ſeinem Schloſſe Arco. Der am 3. Auguſt
1817 geborene Erzherzog konnte auf ein ſelten reiches, begnadigtes Leben
zurückblicken. Schon mit dreizehn Jahren wurde er zum Oberſten und
Regimentskommandeur ernannt, 1837 begann er den aktiven Heeresdienſt
im Infanterieregiment von Wimpfen, 1840 erhielt er eine Brigade in Graz.
Am italieniſchen Feldzug des Jahres 1848 nahm er unter Radetzky teil
und zeichnete ſich bei St. Lucia, Mortara und Novara aus; im Jahre
darauf wurde er Gouverneur der Bundesfeſtung Mainz, nach der Niederwer
fung des ungariſchen Aufſtandes Generalgouverneur von Ungarn, 1863 Feld
marſchall und Präſident des Feldmarſchallrates. Im italieniſchen Feldzug des
Jahres 1866 erfocht er als Kommandierender der Südarmee bei Cuſtozza einen
glänzenden Sieg – nach der Schlacht von Königgrätz zum Führer ſämtlicher
Streitkräfte des Kaiſerreichs ernannt, leitete er in glänzender Weiſe die Verei
nigung derſelben zum Schutze von Wien. Die folgende Friedenszeit ließ den
Erzherzog zum Reorganiſator der öſterreichiſchen Armee werden; was dieſe
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heute iſ
t,

verdankt ſi
e

zum größten

Teil ſeiner nie raſtenden Thätig
keit, welche ihm nicht nur die Ver
ehrung des eigenen Heeres, ſondern
auch die Bewunderung des ganzen

Auslands eintrug. Wenn Erzher
zog Albrecht lange Jahre hindurch
den Groll gegen die neue Zeit und
zumal gegen das neue deutſche
Reich nicht überwinden konnte, ſo

trat doch auch in dieſer Beziehung

allmählich ein Wandel ein; er er
neuerte die alte Freundſchaft mit
dem Hohenzollernhauſe, e

r wurde
ſogar preußiſcher Feldmarſchall,
und e

s war ein kennzeichnender
Zug ſeines Charakters, als e

r,

zum Paten bei einem unſerer
Prinzen gebeten, ſich als ſeinen
Stellvertreter den Feldmarſchall
Moltke erkor. Soldat vom Scheitel
bis zur Sohle war der Erzherzog

doch auch auf andern Gebieten
Erzherzog Wilhelm von Öſterreich. eine hervorragende Perſönlichkeit;

ſo ſchuf e
r
z. B
.

ſeine ausgedehnten

Güter – er war der größte Großgrundbeſitzer Oſterreichs – zu wahren
Muſterbeſitzungen um und pflegte auf ihnen neben der Landwirtſchaft eine
vielverzweigte Induſtrie. Erzherzog Albrecht hinterläßt aus ſeiner Ehe mit
der Prinzeſſin Hildegard von Bayern, die ihm ſchon 1864 im Tode voran
ging, nur eine Tochter, welche mit - 2 -
dem Herzog Philipp von Württem
berg, dem Chef der katholiſchen
Linie des württembergiſchen Hauſes,
vermählt iſt; auf dieſe geht auch der
ungeheure Beſitz des Verewigten über.
Allgemeinſte Teilnahme erweckte

in allen deutſchen Herzen die Trauer
kunde, daß die treue Lebensgefährtin
des großen erſten Kanzlers des deut
ſchen Reichs, die

Fürſtin Johanna von Bismarck,

am 27. November v
. J. nach langen

ſchweren, mit chriſtlicher Geduld ge
tragenen Leiden von der Seite ihres
Gemahls abberufen worden ſei. Eine
echt deutſche, eine wahrhaft gute,
edle und fromme Frau ſchied mit
ihr von dieſer Welt – eine Frau,
die, wie hoch ſi
e

das Leben auch
emportrug, ihr Glück und ihre Zu- Erzherzog Albrecht von Öſterreich.
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friedenheit ſtets in der Familie, im engeren Kreiſe ihres perſönlichen Thuns
und Schaffens geſucht und gefunden hat. Johanna Friederike Charlotte
Dorothea Eleonore Fürſtin von Bismarck

-

wurde am 11. April 1824 als die einzige
Tochter des Herrn von Puttkamer und ſei
ner Gattin Luitgarde, geb. von Glaſenapp,

in Reinfeld in Pommern geboren. Am
26. Juni 1847 vermählte ſi

e

ſich mit Otto
von Bismarck-Schönhauſen – in faſt fünf
Jahrzehnten iſ

t

ſi
e ihm Stütze und Stab

eweſen, Tröſterin und Pflegerin in böſen
agen, hat mit ihm gerungen und gekämpft,
die kleinen Sorgen des täglichen Lebens
ſorgſam von ſeiner Schwelle ferngehalten,

ihm am eigenen Herd eine Heimſtätte ſtillen
Glücks bereitet. Die verewigte Fürſtin war
eine fromme Frau; aus der Quelle tief ein
gewurzelter Gottesfurcht, rechten Gottver
trauens ſchöpfte ſi

e immer neue Kraft,
ſchöpfte jeneÄÄ die ihr
auf den Höhen menſchlichen Lebens blieb, - - - -

wie ſi
e

der einfachen Gutsherrin von Schön-
Fürſtin Johanna von Bismarck.

hauſen zu eigen geweſen war. Wirkliche Vornehmheit einte ſich in ihrem
Weſen mit ſchlichter Herzlichkeit, warmherziger Güte und tiefer Wahrhaftig

keit; wer ihr näher treten- durfte, den nahm ſi
e für

ſich ein. Nun ruht ſi
e im

ſtillen Frieden des Parkes

zu Varzin. Unvergeſſen aber
bleibt ihr Gedächtnis, ſo
lange man des Fürſten, ihres
Gemahls, gedenken wird,

denn ihr nicht zuletzt ver
danken wir, daß unſeres
Bismarcks Spannkraft und
Energie all' die faſt über
menſchlichen Anſtrengungen
des Geiſters und Körpers
überwand, denen e

r lange

Jahrzehnte ausgeſetzt war.

Aus der Reihe hervor
ragender Staatsmänner,

welche in unſerer Berichtszeit
ſtarben, ſe

i

der langjährige
Leiter der ruſſiſchen auswär
tigen Politik, der Miniſter

“ Nikolai Karlowitſch
Nikolai Karlowitſch von Giers. von Giers,

herausgehoben. Er war, wie ſo viele bedeutende ruſſiſche Beamte, nicht
ruſſiſcher Abkunft, entſtammte vielmehr einer in Finnland anſäſſigen ſchwediſchen
Daheim-Kal. 1896. 16
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Familie. Geboren am 21. Mai 1820, begann er ſeine diplomatiſche Lauf
bahn als Legationsſekretär in Konſtantinopel, war dann u. a. Generalkonſul
in Agypten, Geſandter in Teheran, in Bern und Stockholm. Im Jahre 1875
berief ihn Fürſt Gortſchakow in das Miniſterium, deſſen Leitung er nach
dem Tode des Fürſten ſelbſtändig übernahm. Außerordentlich geſchäfts
gewandt, wußte er ſich das unbedingte Vertrauen des Zaren Alexander III.
zu erringen und zu erhalten, und man muß ihm nachrühmen, daß er –
wenn er ſich auch der Anbahnung der franzöſiſch-ruſſiſchen Freundſchaft
keineswegs entgegenſtellte – doch gleich dem Zaren ſelbſt jede Ausbeutung
derſelben zu kriegeriſchen Abenteuern geſchickt und energiſch zu vermeiden
wußte. Nur um drei Monate überlebte er ſeinen kaiſerlichen Herrn; am 26.
Januar d. J. verſchied er in ſeinem Palais

#
St. Petersburg.

In den weiteſten Kreiſen bekannt als Staatsmann, nicht minder aber
als ein trefflicher Gelehrte war der

Wirkliche Geheimrat Curt von Schlözer,

der am erſten Pſingſtfeiertag, am 13. Mai
1894, von Gott aus ſeinem arbeits
reichen Leben abberufen wurde.
Curt von Schlözer war am 5. Fe
bruar 1822 in der freien Sadt Lübeck
geboren als der Sohn des damaligen
ruſſiſchen Generalkonſuls. Er ſtammte
aus einer Gelehrtenfamilie: ſein Groß
vater war der einſt berühmte Göttinger

Hiſtoriker Auguſt Ludwig von Schlözer,
ſein Oheim Profeſſor in Bonn, ſeine
Tante Dorothea, die Gattin des Bürger
meiſters Rodde in Lübeck, eine erſte Au
toritätauf dem Gebiet der Münzkunde und
eine der erſten Frauen, die ſich in Deutſch
land die Doktorwürde errangen. Curt von
Schlözer ſtudierte, nachdem er das Gym
naſium ſeiner Vaterſtadt beſucht, in Göt

tingen, Bonn, Berlin und Paris Geſchichte und orientaliſche Sprachen, nahm
1850 eine Anſtellung im preußiſchen auswärtigen Amt an und wurde im
Lauf der nächſten beiden Jahrzehnte nach einander in Kopenhagen, Rom und
Mexiko preußiſcher Geſandter. Von hier wurde er 1882, als die diplomatiſchen
Beziehungen Preußens zum päpſtlichen Stuhl wieder hergeſtellt wurden, als
Geſandter an den Vatikan berufen und hat ſich der ſchwierigen Aufgaben, die
ſeiner Vermittlerrolle in Rom harrten, mit wohl allgemein anerkanntem
Geſchick und großem Takt erledigt. Seit ſeinem Rücktritt im Jahre 1892
lebte Schlözer in Berlin. Aus der Zahl ſeiner hiſtoriſchen Publikationen
ſeien hier ſeine „Geſchichte der deutſchen Oſtſeeländer“, „Choiſeul und ſeine
Zeit“, „Chaſot“ und „Friedrich der Große und Katharina II.“ genannt.
Ein wackerer Soldat, ein tapferer Feind, wie ihn auch der Gegner gern

ehrt, ſtarb am 28. Januar d. J. in dem franzöſiſchen
Marſchall François Certain de Canrobert.

Canrobert ſtammte aus der Auvergne, die dem franzöſiſchen Heere ſo
viele tüchtige Soldaten geliefert. Am 27. Juni 1809 zu St. Cerré geboren,
hatte er ſeine Ausbildung auf der altberühmten Schule von St. Cyr erhalten

Curt von Schlözer.
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und war 1832 als Lieutenant in das Heer eingetreten. Schon in ſeiner erſten
Dienſtzeit fand er Gelegenheit, ſich in den Kämpfen gegen Abd-el-Kadr
auszuzeichnen; bei dem Sturm auf Conſtantine errang er ſich das Kreuz der
Ehrenlegion. Verhältnismäßig ſehr ſchnell ſtieg er die Stufen der militäriſchen
Hierarchie hinan. Im Jahre 1847 kommandirte er bereits in Algier das 3.
Zuavenregiment, Prinz Louis Napoleon ernannte ihn als Präſident der Repu
blik zum General und zog ihn in ſeine unmittelbare Umgebung. Canroberts
Unerſchrockenheit kam bei der Durchführung des Staatsſtreichs vom 2. Dezember
Napoleon weſentlich zu ſtatten – weniger freilich bewährte er ſich als Heer
führer im Krimkrieg, in dem er vorübergehend den Oberbefehl über die ge
ſamten franzöſiſchen Streitkräfte führte und in der Schlacht an der Alma
ſchwer verwundet wurde; auch im franzöſiſch-öſterreichiſchen Feldzug von 1859
entwickelte er als Kommandeur des 3. Korps nicht gerade hervorragendes
Genie. Dagegen rühmte man ihm allgemein einen ſcharfen Bick für alle
organiſatoriſchen Fragen nach, und
er wußte, wie wenig andere fran
zöſiſche höhere Offiziere, ſich die
Verehrung und Anhänglichkeit ſeiner
Untergebenen zu gewinnen. Im
Jahre 1870 kommandierte Canrobert
das 6. Korps, das bei St. Privat
im Entſcheidungskampf mit der preu
ßiſchen Garde und dem ſächſiſchen
Armeekorps nach wackerer Gegen
wehr unterlag. Mit der Kapitu
lation von Metz geriet er in die
Kriegsgefangenſchaft und begab ſich
nach Kaſſel zu ſeinem Kaiſer; bald
nach dem Friedensſchluß nahm er
als überzeugter Bonapartiſt den Ab
ſchied. Bis zu dem traurigen Tode
des kaiſerlichen Prinzen in Afrika
war er auch einer der erklärten
Führer der Partei, ſeither zog er ſich -

mehr und mehr vom politiſchen Marſchall Canrobert.
Leben zurück.
Eine reiche geſegnete Wirkſamkeit war dem am 26. Januar d. J. aus

dieſer Zeitlichkeit abberufenen hochverdienten mecklenburg-ſchwerin'ſchen Ober
kirchenratspräſident a. D

Theodor Friedrich Detlev Kliefoth,

beſchieden. Der ausgezeichnete Theologe war am 18. Januar 1810 zu
Körchow bei Wittenburg geboren, hatte das Gymnaſium zu Schwerin beſucht
und in Berlin und Roſtock ſtudiert. Seine außerordentliche Begabung wie
ſein frühentwickelter feſter Charakter lenkten bald die Aufmerkſamkeit auf ihn– kaum dreiundzwanzigjährig wurde er als Erzieher an die Seite des
Herzogs Wilhelm von Mecklenburg berufen, um 1837 in eine ähnliche
Stellung bei dem Erbgroßherzog Friedrich Franz überzutreten, den er auch
zum Beſuch des Blochmann'ſchen Inſtituts nach Dresden begleitete. Schon
damals begann er ſeine ausgedehnte ſchriftſtelleriſche Thätigkeit, die neben
ſeiner reichen Wirkſamkeit im Amte bald ſeine ganze Kraft in Anſpruch

16*
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nahm. Seiner 1839 erſchienenen „Einleitung in die Dogmengeſchichte“ folgte
1844, nachdem er Prediger in Ludwigsluſt und dann Superintendent der
Diözeſe Schwerin und erſter Domprediger daſelbſt geworden, ſein Aufſehen
erregendes Werk: „Die Theorie des Kultus der evangeliſchen Kirche“. Seit
1848 gehörte er der damals geſchaffenen Kommiſſion für das Kirchenregiment

an und blieb auch in dieſer, nachdem ſi
e 1850 in den Oberkirchenrat um

gewandelt worden war, die ausſchlaggebende Perſönlichkeit. Seiner ſtreng
lutheriſchen Richtung, ſeiner feſt ausgeprägten Überzeugungstreue gab e

r im

Leben, wie in ſeinen Schriften unentwegt, ohne Rückſicht auf jede ihm ent
gegentretende Anfechtung, immer neuen Ausdruck; 1847 erſchien „die

urſprüngliche Gottesdienſtord-T nung in den deutſchen Kirchenlu
theriſchen Bekenntniſſes“, 1854

- bis1858vier Bände „liturgiſcher
Abhandlungen“, 1854 acht Bü
cher „Von der Kirche“. Auch
gab e

r

ſeit 1854 mit Mejer,
ſpäter mit Diekhoff die „Kirch
liche Zeitſchrift“ heraus und
veröffentlichte Auslegungen des
Sacharja, Ezechiel, Daniel und
der Offenbarung Johannis.
Seine geſammelten Predigten
erſchienen im Jahre 1869.
Das Andenken des treuen Got
tesdieners wird geſegnet bleiben.
Einen ſchweren Verluſt er
litt unſere Miſſion durch den
Heimgang des trefflichen, all
verehrten

Hermann Theod. Wangemann,

des langjährigen Direktors der
erſten Berliner Miſſionsgeſell

- Ä Die # Ä- - - - angemann iſ
t

nicht mehr!“Theodor Friedrich Detlev Kliefoth.
erklang mit gleich ſchmerzli cher

Wehmut bei uns, im engeren Vaterlande, wie in den Miſſionsgebieten von
Südafrika und China. Wangemann ſtammte aus ſehr engen, beſcheidenen
Verhältniſſen. Sein Vater war kargbeſoldeter Subrektor und ſpäter Muſik
direktor in Wilsnack, wo e

r

am 27. März 1818 geboren wurde; er ſelbſt
rang ſich, wie die meiſten ſtarken und eigenartigen Charaktere, nur unter
ſchweren, inneren und äußeren Kämpfen durch ſeine Jugend. Nachdem

e
r das Gymnaſium zum Grauen Kloſter in Berlin abſolviert hatte, ſtudierte

e
r Theologie und Philologie, promovierte 1843 in Halle und wurde nach

kurzer Amtsthätigkeit in Wollin als Archidiakonus und Seminardirektor
nach Kammin i. P
.

berufen. Am 1
.

Oktober 1865 verließ e
r das ihm lieb

gewordene Amt und trat a
n

die Spitze der Berliner Miſſionsgeſellſchaft.
Zweimal führte ihn dann ſein Beruf auf Inſpektionsreiſen nach Afrika, die zweite
große Inſpektionsreiſe aber erſchütterte leider die Geſundheit des damals
Siebenundſechzigjährigen ſo ſchwer, daß er ſich nie wieder ganz erholte. .Mit
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25 Miſſionären auf 18 meiſt kleinen Stationen hatte Wangemann ſein Amt
übernommen – 80 Miſſionäre auf 54 Haupt- und 129 Nebenſtationen nebſt
195 Predigtplätzen waren unter ihm im letzten Jahre ſeines Lebens.thätig:
dieſe Zahlen ſprechen am deutlichſten für d

ie ſegensreiche Wirkſamkeit des
ausgezeichneten Mannes, der bis zur letzten Stunde, unter ſchweren körper
lichen Leiden, für ſeine geliebte Miſſion arbeitete und ſchaffte. Am 1

8
.

Juni

v
. I. ging er zu Gott heim: e
r,

d
e
r

ſoviel gerungen und gelitten, ſchlummerte
ſanft und ohne Kampf hinüber.
Am 31. Dezember

v
. J. – zwei Tage

vor dem Zeitpunkt,

a
n

dem e
r

ſich vor
genommen, aus lan
ger aufopferungs
voller Thätigkeit zu

ſcheiden – ſtarb zu

Berlin der verdienſt
volle Sekretär des

Central-Ausſchuſſes
für die innere Miſ
ſion,

Friedr. Oldenberg.

Am 21. Oktober 1820

zu Königsberg in

Preußen geboren, be
gann e

r

ſeine Wirk
ſamkeit im Dienſte
der inneren Miſſion
1849 mit ſeinem Ein
tritt in das Rauhe
Haus. Er wurde der
treueſte Gehülfe Wi
chern's, ſein Freund
und Mitarbeiter, der

-
des unvergeßlichen Hermann Theodor Wangemann.

Mannes Gedanken

in einzigartiger Weiſe verſtand und wiederzugeben wußte, der deſſen Werk mit
der ganzen Hingabe aller Arbeitskraft ſtützte und förderte, auf die ſelbſtändige
Entfaltung der reichen eigenen Gaben verzichtend. Im Jahre 1856 kam Olden
berg nach Berlin als Leiter des Evangeliſchen Johannisſtiftes zu Plötzenſee und
als zweiter Geiſtlicher des Zellengefängniſſes. Bald legte er aber die erſt
genannte Stelle nieder und wurde erſter Geiſtlicher am Zellengefängnis, bis

e
r

1865 ſeine Kraft ganz in die Dienſte des Centralausſchuſſes für die innere
Miſſion ſtellte. Am letzten Reformationsfeſt, am 31. Oktober 1894, wurde

e
r

von der Berliner theologiſchen Fakultät zum Dr. theol. honoris causa
ernannt. Auch ſchriftſtelleriſch entwickelte Oldenberg, deſſen ernſtes zielbewußtes
Wirken und deſſen liebenswürdige Perſönlichkeit ihm die Verehrung und Liebe
der weiteſten Kreiſe erwarben, eine rege und erfolgreiche Thätigkeit. Wir
möchten vor allem ſeine ausgezeichnete zweibändige Biographie Wicherns
nennen und die humorvollen Dichtungen, in denen e
r

die Zeichnungen
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von Pletſch der Kinderwelt auslegte;

die fliegenden Blätter des Rauhen
Hauſes redigierte er bis zum Herbſt
1893.

Als Verfaſſer volkstümlicher, von
echt chriſtlichem Geiſte erfüllter Er
zählungen darf der am 5. Auguſt

v. J. dahingegangene Paſtor von
Heiligenſtedten in Holſtein,

Jürgen Nikolai Fries,

einen Ehrenplatz in dieſen Blättern
beanſpruchen. Am 22. November
1823 zu Flensburg geboren, mußte
der frühverwaiſte Kaufmannsſohn
ſich mühſam durch Gymnaſium und
Univerſität durchringen. Durch Tho
luck gewann e

r,

wie ſo viele andere
Studierende, die nachhaltigſten Ein
drücke von der Heiligkeit und Herrlich
keit des geiſtlichen Berufs. Länger

als drei Jahrzehnte hat e
r

dann
desſelben – mit einigen Unter
brechungen, während derer er an
andern Orten thätig war – in

ſeinem geliebten Heiligenſtedten a
n

der Stör getreulich gewaltet. Die Not der
eigenen Gemeinde, der fromme Wunſch, einige Bauſteine zum Neubau der
Kirche zu Münſterdorf, wo er 1866 amtierte, beizutragen, drückten ihm zuerſt
die Feder in die Hand. So entſtand
ſein „Bilderbuch zum heiligen Vater
unſer“, das unſeres Wiſſens zwölf
ſtarke Auflagen erlebte. Ihm folgte
bald Jahr um Jahr ein neues Buch,
mit immer gleicher Freude von einem
ſich ſtetig erweiternden Leſerkreis auf
genommen. „Unſeres Herrgotts Hand
langer“, „Ein Haus auf Sand ge
baut“, „Die Frau des Ulanen“, „Der
Spitteljörg“ ſind Erzählungen, die
vielen unſerer Leſer bekannt und lieb
ſein dürften. Daneben gab Fries ein
eigenes Blatt, den „Nachbar“, und
den „Nachbarkalender“, ſowie einen imm

„Kinderkalender“ heraus. Die Stillen

im Lande, die beſchaulichen kleinen W

Leute ſeiner Dºrfwet, das waren ſeine
Lieblingsgeſtalten, die er ſo wahr und T K

treffend zu zeichnen wußte, wie Marſch E

und Geeſt ſeiner Heimat, die einſamen

U

Hallige und das brandende Meer. Jürgen Nikolai Fries.

Friedrich Oldenberg.
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Als der Sänger von „Dreizehnlinden“ wird

Friedrich Wilhelm Weber,

der am 5. April vorigen Jahres zu Nieheim bei Höxter verſchied, vielen
unſerer Leſer bekannt und lieb ſein – hatte die Dichtung doch in ſeinem
Todesjahr in der ſechzigſten Auflage ihren Weg in das deutſche Volk ge
nommen. Weber war ein Sohn der roten Erde; am 26. Dezember 1813
wurde er im Forſthaus des weſtfäliſchen Walddorfes Alhauſen geboren. Er
beſuchte die Dorfſchule, dann das Gymnaſium zu Paderborn, wo er 1833
die Reifeprüfung glänzend beſtand, und ſtudierte dann altklaſſiſche und ger
maniſtiſche Philologie, daneben aber auch Medizin, der er ſich ſpäter ganz
zuwandte. Mühſam erwarb er ſich dabei durch Privatſtunden ſeinen Lebens
unterhalt, bis er 1838 in Greifs
wald den mediziniſchen Doktorgrad
errang. Nun begann für den
jungen, damals ſchon ſangesluſtigen

Arzt ein längeres Wanderleben:
in Halle, in Prag, in Wien wirkte
er als Aſſiſtenzarzt, zog dann zu
Fuß über die Alpen nach Rom
und Neapel und kehrte endlich
über Marſeille und Paris, wo er
am Hoſpital Hotel-Dieu thätig
war, nach der lieben Heimat zu
rück. Im Badeort Driburg ließ er
ſich nieder und gründete ſich einen
Hausſtand; ein Vierteljahrhundert

hat er dort als Arzt, während der
Saiſon faſt auch ein Jahrzehnt
hindurch in Lippſpringe gewirkt,

b
is

e
r 1867 nach dem Schloß -

Thienhauſen ſeines Freundes von Friedrich Wilhelm Weber.
Haxthauſen überſiedelte. „Hier ent
ſtanden ſeine trefflichen Uberſetzungen Tennyſons und Eſaias Tegners – von
hier aus nahm 1878 „Dreizehnlinden“ ſeinen Siegeszug in die deutſchen Lande.
Später folgten ein Band „Gedichte“ und „Goliath“, eine norwegiſche Dorf
geſchichte. Weber war ein ſtrenggläubiger Katholik, gehörte e

r als Landtags
abgeordneter doch dem Centrum an; ſeinem echten Deutſchtum aber that dies
keinen Abbruch, und e

r

ſcheute ſich auch nicht, dann und wann – § B. beider letzten Militärvorlage – mit einem ernſten Wort in ſinniger Versform
ſich mit ſeiner eignen Partei auseinander zu ſetzen. Den Grundcharakter
ſeines Lebens und auch ſeiner Dichtungen hat er in einem hübſchen Spruch

ſelbſt gezeichnet:

„Das iſt ſo recht Weſtfalenart,
Fromm, ſinnig, weich – nicht überzart,
Zäh, treu, auch trotzig, deutſche Leute;

So waren ſie, ſo ſind ſi
e

heute!“

Ein deutſcher Gelehrter und Forſcher, deſſen Name in der ganzen Welt
bekannt und gefeiert war,

Profeſſor Hermann von Helmholtz,
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verſchied am 8. September v. J. nach langen, ſchweren Leiden in ſeiner
Villa in Charlottenburg. Helmholtz wurde am 31. Auguſt 1821 zu Potsdam
als der Sohn eines Gymnaſiallehrers geboren. Er ſtudierte Medizin, promovierte
1842, wurde Unterarzt an der Berliner Charité und bald darauf im Garde
Huſaren-Regiment zu Potsdam. Hier war e

s,

wo er das „Geſetz von der
Erhaltung der Kraft“, das ihn ſpäter berühmt machte, zuerſt fand und
wiſſenſchaftlich begründete, ohne zunächſt mit ſeiner Entdeckung durchdringen

zu können. Erſt als Alexander von Humboldt auf den jungen Forſcher auf
merkſam geworden war, kam deſſen hohe Begabung zur freieren Entfaltung:
1848 wurde Helmholtz Lehrer der Anatomie a

n

der Berliner Kunſtakademie,

im nächſten Jahre folgte e
r

einem Ruf als Profeſſor der Phyſiologie nach
- Königsberg, 1855 ging er nach Bonn,

1858 nach Heidelberg – ſeit 1871
wirkte e

r in Berlin, wo er zuletzt an

der Spitze der Phyſikaliſch-techniſchen
Reichsanſtalt ſtand. Es gibt kaum
ein Gebiet ſeiner Wiſſenſchaft, auf
dem e

r

nicht fördernd, oft bahn
brechend wirkte. Die Lehre von der
Farbenempfindung, die Lehren vom
Gehörſinn, vom Schall, von der
Wechſelwirkung elektriſcher Teilchen,

weiter die Erkenntnis von dem Zu
ſammenhang der Nervenfaſern und
Nervenzellen, welche die Grundlage

der heutigen mediziniſchen An
ſchauung vom Nervenleben bildet –
ſind von ihm auf eine ganz neue
Stufe gehoben worden. Ein wahrer
Wohlthäter der Menſchheit aber
wurde e
r

durch die Erfindung des
Augenſpiegels (1851), durch welche
ſich die Augenheilkunde erſt zu ihrem
jetzigen Standpunkt entwickeln konnte.
Dieſe eine Erfindung allein hätte

hingereicht, ſeinen Namen unſterblich zu machen.

Neben dem Norddeutſchen Helmholtz müſſen wir eines großen öſter
reichiſchen Gelehrten,

Profeſſor Dr. Joſeph Hyrtl,

gedenken. Der ausgezeichnete Anatom war als der Sohn eines Virtuoſen
der fürſtlich Eſterhazyſchen Kapelle, der einſt Haydn vorgeſtanden, am 7

. De
zember 1810 zu Eiſenſtedt geboren. Als Knabe wurde er in die Kaiſerliche
Kapelle zu Wien als Sänger eingeſtellt, widmete ſich aber bald dem medi
iniſchen Studium, erhielt kaum 2

6 Jahre alt einen Ruf als Profeſſor der
Anatomie nach Prag, kehrte aber 1847 nach Wien zurück, wo er im Verein
mit Oppolzer, Rokitansky und Hebra eine Glanzperiode der mediziniſchen
Fakultät ſchuf. Man nannte ihn bald den Begründer der modernen Ana
tomie; ſeine Forſchungen galten als bahnbrechend, ſeine muſterhaften Präparate
gingen durch die ganze Welt. Im Jahre 1874 zog ſich der, um ſeiner
geiſtreichen und humorvollen Vorträge halber von allen ſeinen Hörern gefeierte

Hermann von Helmholtz.
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Gelehrte von der öffentlichen Lehrthätigkeit ganz auf ſeinen Landſitz bei Wien
zurück und lebte die letzten 20 Jahre ſeines Lebens nur privaten Studien
und einer ausgedehnten Wohlthätigkeitsübung. Faſt ſeine ganzen großen
Einnahmen verwendete Hyrtlzu wohlthätigen Stiftungen: ein großes Waiſen
haus, eine Stiftung für bedürftige Ärzte, für Studenten, e

in Siechenhaus
wurden von ihm begründet – keine der Stiftungen aber durfte ſeinen Namen
tragen. Im ſchönen Greiſenalter
von 8

4 Jahren ſtarb der treff
liche Gelehrte und ausgezeichnete
Menſch am 17. Juli v. J. in

ſeinem einſamen Tuskulum zu

Perchtolsdorf.

Ein dritter Forſcher von Welt
ruf, den der Tod der deutſchen
Wiſſenſchaft entriß, war

Profeſſor Heinrich Brugſch,

der gefeierte Agyptologe. Aus
den engſten Kreiſen hatte ſich
Brugſch herausgearbeitet. Sein
Vater war Unteroffizier im 2.

Garde-Ulanen-Regiment zu Ber
lin, wo der Knabe am 18. Fe
bruar 1827 geboren wurde. Mit
Mühe ſetzte e

r

den Beſuch des
Gymnaſiums durch; ſchon auf
der Schule aber faßte ihn die
Sehnſucht nach dem Wunderland
der Pyramiden – auf eigene
Fauſt begann e

r,

ſich in der
Berliner Sammlung egyptiſcher
Altertümer mit der Entzifferung

der Hieroglyphen zu beſchäftigen; Joſeph Hyrtl.

als Primaner gab e
r

ſein erſtes
Werkchen über ſi

e heraus. Wie Helmholtz, ſo wurde auch Brugſch durch
Alexander von Humboldt mächtig gefördert; dieſer verſchaffte ihm die Mög
lichkeit, die Univerſität zu beſuchen, er verhalf ihm zu der Königlichen Unter
ſtützung, dank derer e

r in Paris, Leyden und Turin ſeine Spezialſtudien
fortſetzen und dann in Agypten ſelbſt forſchen konnte. Im Jahre 1853 weilte
Brugſch zuerſt am Nil, und immer wieder zog e

s ihn ſpäter nach den Stätten
des Pharaonenreiches, deren verborgene Geheimniſſe er mit ſeltenſtem Scharf
ſinn zu enthüllen wußte. Wohl ſuchte e

r vorübergehend im Vaterlande feſten
Fuß zu faſſen; ſobald ſich eine Gelegenheit bot, trieb es den unſtäten Wanderer
doch aufs neue nach dem Orient. Bald finden wir ihn als preußiſchen
Konſul in Teheran, bald in gleicher Stellung in Kairo; dann iſ

t

e
r Profeſſor

in Göttingen, dann wieder ägyptiſcher Schuldirektor in Kairo, ägyptiſcher
Generalkommiſſär auf verſchiedenen Weltausſtellungen, der Begleiter des
Kronprinzen Rudolf von Öſterreich, des Prinzen Friedrich Karl von Preußen
auf deren Orientreiſen. Trotz dieſes Wanderlebens aber fand e
r Zeit und

Muße zu ernſter wiſſenſchaftlicher Arbeit: faſt 3
0 Jahre war er allein a
n
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ſeinem großen Wörterbuch thätig,

das wohl ſein bedeutendſtes hinter
laſſenes Werk iſt. Auf einer letzten
Forſchungsreiſe nach Agypten, im
Jahre 1892, hatte Brugſch ſeiner
eigenen Anſicht nach den Keim zu
einer tötlichen Krankheit in ſich
aufgenommen – am 9. September
v. J. ſchlummerte der Unermüd
liche in ſeiner Vaterſtadt nach
langen qualvollen Leiden zur ewigen

Ruhe ein.

Während Brugſch ſich ganz dem
Studium Altägyptens gewidmet
hatte und ſeinen Ruhm auf den
Totenfeldern am Nil begründete,

iſ
t

der Name

Henry Auſten Layard

unlöslich mit den Ruinenſtätten
Ninives verknüpft. Die Wiege
Layards ſtand zwar in Paris, wo

e
r

am 5
. März 1817 geboren

- wurde, aber er ſtammte von eng„Tº ÄÄÄÄ.
wiſſenſchaften ſtudiert, in die Dienſte des britiſchen Staates. Schon als
Dreißigjähriger durchforſchte e

r auf Veranlaſſung und auf Koſten des Ge
ſandten in Konſtantinopel, Sir Stratfort Canning, die Ruinenſtätten von
Nimrod und Moſſul und deckte dabei die großartigen Reſte Ninives auf. Die
Paläſte Aſurbanipals, Sanheribs und Aſarhaddons mit ihren Rieſenhallen,

ihren Skulpturen, ihren Inſchriften erſtanden unter ſeiner glücklichen Hand
aus dem Schutt, der ſi

e ſeit etwa 606 v
.

Chr. bedeckte, und boten der archäo
logiſchen Wiſſenſchaft eine reiche Fundgrube ſeltenſter Schätze. Nach der
Herausgabe ſeiner epochemachenden Werke über Ninive und Babylon (1848
und 1853) wandte Layard ſich ganz der politiſchen Laufbahn zu. Er war
Unterſtaatsſekretär unter Lord Palmerſton, Miniſter der öffentlichen Bauten,
ſpäter Geſandter in Madrid und ſchließlich in Konſtantinopel. Am 6

. Juli

v
. J. ſtarb Layard in London.

Ebenfalls ein Archäolog von Weltruf, aber auf einem ganz andern
Gebiet, war der am 20. September v

. J. zu Rom verſtorbene
Gian Battiſta d

e Roſſi. - - -

Der am 23. Februar 1822 in der Tiberſtadt geborene Gelehrte hat die
Aufgabe faſt ſeiner geſamten Thätigkeit in der Durchforſchung der römiſchen
Katakomben gefunden und wurdedurch ſie, darf man wohl ohne Ubertreibung
ſagen, der Begründer einer neuen Wiſſenſchaft – der chriſtlichen Archäo
logie. Unter ſeiner Leitung wurde der größte Teil der verſchütteten Grab
mäler wieder zugänglich gemacht, a
n

denen früher ſowohl die Theologen,

wie die Hiſtoriker achtlos vorübergegangen waren. – Dank ſeiner For
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ſchungen begannen jene ſtum
men Zeugen aus der erſten

Zeit des Chriſtentums zu re
den. Seine großen Werke über
die Inſchriften der von ihm ans
Licht gezogenen Denkmäler und
über die chriſtlichen Moſaiken
ſind epochemachend geworden,
ſein „Bulletino di archeologia
cristiana“, das er ſeit 1863
herausgab, berichtete über im
mer neue Funde, die er uns
mit ebenſo großer Gründlichkeit,

wie Scharfſinn erläuterte und
deutete. Roſſi, der mit ſeiner
Arbeit innerlich völlig verwach
ſen war, nicht nur aus wiſſen
ſchaftlichem Intereſſe, ſondern
auch aus ſeinem tiefen reli
giöſen Empfinden heraus, hat
hier durch ſeine von proteſtan
tiſchen, wie katholiſchen Theo
logen in gleicher Weiſe aner
kannten und bewunderten For
ſchungen unſtreitig befruchtend
auf das religiöſe Leben der
Gegenwart eingewirkt.

Henry Auſtin Layard.

Ein überaus fruchtbares Gelehrtenleben kam mit dem am 4. Juni v. J.
erfolgten Tode des Profeſſors

Wilhelm Roſcher

zum Abſchluß. Am 21. Oktober
1817 zu Hannover geboren, hatte
Roſcher ſeine Vorbildung auf dem
Gymnaſium der Vaterſtadt erhalten,
in Göttingen und Berlin ſtudiert
und ſich, kaum 24 Jahre alt, auf
erſterer Univerſität habilitiert. Im
Jahre 1848 folgte er einem Ruf
nach Leipzig und blieb hier, trotz
der ehrenvollſten Anerbietungen von
andern Hochſchulen, bis zu ſeinem
Tode. Seine geiſtreichen, außer
ordentlich klaren Vorleſungen über
Staatswiſſenſchaften, Statiſtik und
Nationalökonomie wurden von Hö
rern aus allen Teilen der Erde
beſucht, ſeine Schriften – beſon
ders ſein „Syſtem der Volkswirt
ſchaft“ – erlebten zahlreiche Auf
lagen. Der Tod Roſchers, dem die
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Stadt Leipzig anläßlich ſeines fünfzig
jährigen Doktorjubiläums das Ehren
bürgerrecht verliehen hatte, riß in den
Lehrkörper der Leipziger Univerſität
eine unausfüllbare Lücke – Stadt und
Land betrauerten in ihm einen ihrer
beſten Bürger.

Einen Fürſten auf dem Gebiete der
Tonkunſt trug man am 28. November
v. J. in Petersburg zu Grabe.
Anton Gregor Rubinſtein

hatte am 28. November 1829 zu
Vechwotinez bei Jaſſy das Licht der
Welt erblickt. Schon als Knabe zählte
er zu den muſikaliſchen Wunderkin
dern, und Franz Liszt prophezeite
dem kleinen Klavierſpieler eine glän
zende Zukunft. Im Gegenſatz zu den
meiſten frühreifen Kindern entwickelte
ſich das Genie in Rubinſtein aber
immer mächtiger. Er wurde nicht nur---
einer der größten Klaviervirtuoſen

Profeſſor Wilhelm Roſcher. unſerer Zeit, ſondern auch ein aus
gezeichneter Komponiſt. Viele ſeiner

Lieder, wie der „Afra“, „Es blinkt der Thau in den Gräſern der Nacht“
ſind in zahlloſen Konzertſälen geſungen worden; von ſeinen Opern wurden
beſonders die „Makkabäer“ und „der Dämon“ vielfach aufgeführt. Wenn
er auch mit andern Werken, dem „Verlorenen Paradies“, dem „Turmbau
zu Babel“, „Moſes“ und „Chriſtus“, - -

nicht gleichen Anklang fand, ſo muß
man ihn doch als einen der hervor
ragendſten Vertreter der modernengeiſt
lichen Oper bezeichnen. Für das Muſik
leben in Rußland, das ſein zweites
Vaterland geworden war, hat er durch
die von ihm 1859 begründete ruſſiſche
Muſikgeſellſchaft, mehr vielleicht noch
durch das 1862 ins Leben gerufene
Petersburger Konſervatorium Hoch
bedeutendes geleiſtet; mit anerkennens
werter Vorliebe ſtellte er ſeine Kunſt in
den Dienſt der Wohlthätigkeit. Rubin
ſtein ſtarb am 20. November am Herz
ſchlag und wurde auf Staatskoſten im
Alexander Newsky Kloſter beigeſetzt.

Von den deutſchen Malern, welche
der Tod in unſerer Berichtsperiode
hinwegraffte, nennen wir zunächſt

Bruno Piglhein. Anton Rubinſtein
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In Hamburg ſtand die Wiege des ausgezeichneten Künſtlers, der am
19. Februar 1848 geboren wurde. Aus einem künſtleriſch veranlagten Hauſe
hervorgegangen, wurde Piglhein urſprünglich zum Bildhauer beſtimmt. Bald
wandte er Ä der Malerei zu, ſtudierte in Weimar und München unter
Pauwelz und Diez und erzielte ſeinen erſten großen Erfolg mit ſeinem herr
lichen Bilde „Moritur in Deo“, das jetzt der Berliner Nationalgallerie gehört.
Die Vielſeitigkeit ſeines ſtarken Talents führte den Künſtler dann vielfach
andere Wege, bis ihm in dem gewaltigen Kreuzigungspanorama, das leider
1892 in Wien ein Raub der Flammen wurde, wieder ein großer Wurf
gelang. Von ſeinen zahlreichen ſpäteren Bildern erregte namentlich „die Blinde“– ein durch ein
blühendes Mohnfeld
ſchreitendes blindes
Mädchen darſtellend– allgemeine Be
wunderung. Ein
großer Künſtler, ein
durch die ſchlichte

Vornehmheit ſeinesÄ Und die

iebenswürdigkeit

ſeines Weſens all
gemein beliebter
Menſch, nahm Pigl
hein unter ſeinen
Münchener Kollegen

eine hervorragende,
ja eine führende
Stellung ein. Nach
ſchweren Leiden ſtarb
er am 15. Juli v.
J. im ſchönſten Man
nesalter.
Am 27. Novem
ber v. J. folgte ihm
im Tode e

in anderer
-

berühmter Münche- Bruno Piglhein.
ner Maler,

-

Graf Stanislaus von Kalkreuth.

Auch Kalkreuth war ein Norddeutſcher. Geboren am 24. Dezember 1821

zu Kozmin bei Poſen, widmete e
r

ſich der militäriſchen Carriere und ging erſt,

nachdem e
r

bereits 5 Jahre als Offizier im 1. Garde-Regiment z. F. gedient
hatte, zur künſtleriſchen Laufbahn über. Er ſtudierte in Berlin und Düſſel
dorf und errang ſich in verhältnismäßig noch jungen Jahren durch ſeine
prächtigen Hochgebirgsbilder einen außergewöhnlichen Ruf. Im Jahre 1860
zum Direktor der neubegründeten Kunſtſchule zu Weimar berufen, brachte e

r

das junge Inſtitut zu einer ſchönen Blüte, die leider bald dahinſchwand,
nachdem Graf Kalkreuth 1876 die Leitung niedergelegt hatte. Seither lebte
der treffliche Meiſter – nach einem kürzeren Aufenthalt in Kreuznach –

in München, trotz ſchwerer körperlicher Krankheit unermüdlich thätig und bis

in die letzte Zeit hinein von bewundernswerter Friſche in ſeinem Schaffen.
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Einer der hervorragenſten deut
ſchen Induſtriellen, der

Geheime Kommerzienrat
Hermann Gruſon,

ſtarb am 30. Januar d. J. in
Magdeburg, ſeiner Heimatsſtadt
und der Stätte ſeines vieljährigen
erfolgreichen Wirkens. Am 13.
März 1821 geboren, hatte Gruſon
als junger Techniker bei dem Alt
meiſter der Maſchinenbaukunſt
Borſig gearbeitet, dann in Berlin
ſtudiert und war 1845 als Maſchi
nenmeiſter bei der Berlin-Ham
burger Eiſenbahn eingetreten. Nach
dem er hier und in andern großen
Betrieben ein Jahrzehnt thätig ge
weſen war, begründete er in Buckau
bei Magdeburg eine Schiffswerft
und eine Eiſengießerei, von denen
die letztere – trotz manigfachſter
Schwierigkeiten – bald einen ſtau

- nenswerten Aufſchwung nahm. Es
Graf Stanislaus von Kalkreuth. gelang Gruſon, ein neues Ver

fahren zur Herſtellung des Guß
ſtahls zu finden und ſeinem „Hartguß“ einen ausgebreiteten Verwendungs
kreis zu erſchließen: nicht nur im Maſchinenbau, ſondern auch für artilleriſtiſche
und fortifikatoriſche Zwecke, zur Fabrikation von Granaten und von Panzer
platten, Panzerbatterien. Faſt ſämtliche europäiſche Kriegsmächte wurden
die Abnehmer des „Gruſonwerks“, das darüber aber den Bau gewiſſer
Maſchinenſpezialitäten, beſonders ein
zelner Mühlenarten, nie vernachläſſigte:
bis zu 3000 Arbeitern fanden zeitweiſe
ihr Brot in den Gruſonſchen Werk
ſtätten. Im Jahre 1886 wurde das
Werk in eine Aktiengeſellſchaft umge
wandelt; ſeither iſ

t

e
s ganz mit den

Kruppſchen Werken vereinigt worden.
Gruſon hatte ſich ſchon 1891 faſt völlig

in das Privatleben zurückgezogen und
widmete ſich ganz der Pflege ſeiner Ge
wächshäuſer, die zu den ſchönſten Eu
ropas gehörten, ſowie aſtrophyſikaliſchen
Arbeiten.

Auf ſeinem Schloſſe Lachesnaye ſtarb
am 7

.

Dezember v
. J.

Ferdinand Leſſeps,

-

im Alter von 89 Jahren. Der Name Hermann Gruſon.
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des merkwürdigen Mannes iſ
t für alle Zeit

verknüpft mit zwei gewaltigen Werken des
modernen Weltverkehrs. Das eine, den
Suezkanal, vollendete e

r mit eiſerner Ener
gie. Wenn man ihm auch nicht die ſchöpfe

riſche Idee zur Ausführung der großen
Verkehrsſtraße zwiſchen Mittelmeer und
rotem Meer zuſchreiben darf – denn ſi

e iſ
t

uralt – und wenn man heute auch weiß,
daß Leſſeps die Pläne und Entwürfe eines
öſterreichiſchen Ingenieurs, des Ritters
von Negretti, für ſein Unternehmen geſchickt

zu benutzen wußte, ſo muß man ihm doch
den Ruhm laſſen, dies Unternehmen allen
Schwierigkeiten – dem engliſchen Wider
ſtand, wie dem Wüſtenſande – zum Trotz
glücklich zu Ende geführt zu haben. Seit
den Tagen der Eröffnung des Suezkanals
(17. September 1869) war Leſſeps ſeinen Ferdinand von Leſſeps.
Landsleuten kurzweg der „große Franzoſe“.
Aber ſein Ruhm kam kläglich bei ſeinem zweiten großen Projekt, dem Panama
kanal, zum Scheitern. Mangelhafte Vorbereitung, verſchwenderiſche Arbeits
weiſe, eine leichtfertige und ſchließlich betrügeriſche Art der Kapitalsbeſchaf
fung machten die Durchführung des Rieſenunternehmens unmöglich. Nachdem
Hunderte von Millionen verloren waren, mußten 1889 die Arbeiten ganz ein
geſtellt werden. Nur die Rückſicht auf ſein hohes Alter und die Erinnerung- a

n

ſeine früheren Verdienſte be
wahrten Leſſeps davor, daß er den
Reſt ſeiner Tage im Gefängnis
beſchloß. »
Ein als Dichter und Äſthetiker
vielgenannter Mann ſchied am

18. Januar d. J. in München aus
dieſem Erdenleben.

Moritz Carriere

war am 5. März 1817 zu Griedel
im Großherzogtum Heſſen geboren,

ſtudierte in Gießen, Göttingen und
Berlin und habilitirte ſich, nach
dem e

r

mehrere Jahre auf Reiſen
zugebracht und ſich zumal in Ita
lien eifrig mit Kunſtgeſchichte be
ſchäftigt hatte, zuerſt als Docent der
Philoſophie in Gießen, folgte aber
ſchon 1853 einem Rufe nach Mün
chen, wo er ſeitdem ununterbrochen
wirkte. Angeregt durch das reiche
litterariſche und künſtleriſche Leben

in der bayriſchen Hauptſtadt, das
Moritz Carriere. in dem geſelligen Freundeskreis um
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König Maximilian, dem auch er naheſtand, ſeinen Mittelpunkt fand, ver
tauſchte er bald die Philoſophie mit der Aſthetik und Kunſtgeſchichte. Sein
bedeutendſtes Werk war wohl „die Kunſt im Zuſammenhang der Kulturent
wickelung und die Ideale der Menſchheit“, das in fünf Bänden von 1863
bis 1874 erſchien. Als Dichter wurde er zuerſt durch „die letzte Nacht der
Girondiſten“ bekannt. Wenige Jahre vor ſeinem Tode hatte er noch die
Freude, ſeine geſammelten Werke in 13 Bänden erſcheinen zu ſehen.

Wir beenden - 1851 wurden
unſere Toten- beide ehelich ver
ſchau mit dem bunden. Seiner
Bildnis von Luiſe zu Gefallen
Frau wurde Reuter da

mals. mit 40
Luiſe Reuter, jähren, Privat
der Wittwe Fritz lehrer in Trep
Reuters, die am tow, die Stunde
9. Juni v. J. zu 2 Groſchen,

in Eiſenach ver- bis ihm und der
ſchied. Frau treuen Frau zum
Reuter, geborene
Kunze, ſtammte
aus einem meck
lenburgiſchen
Pfarrhauſe, und
Reuter lernte ſi

e

kennen, als e
r

ſich in Demzin
der Landwirt
ſchaft widmete,

während ſi
e

bei

Heil, die dem
kranken Manne

in entſagungs
voller Liebe die

Hand gereicht,
die Erkenntnis
ſeines dichteri
ſchen Berufs auf
ging. Dreiund
zwanzig Jahre
war Luiſe ſeine

ÄÄ in aufopfernde

e
r Nachbar- - Pflegerin und

ſchaft als Erzie- - Tröſterin – mit
herin thätig war. Luiſe Reuter. Dankesworten

Im Frühjahr gegen ſi
e auf den

Lippen ſtarb e
r

am 12. Juli 1874. Um faſt zwanzig Jahre hat die
Gattin den Dahingeſchiedenen überlebt und in rührender Anhänglichkeit

ſein Andenken gehegt und hochgehalten. In ihrem Teſtament vermachte

ſi
e

ihre Villa, die Reuter ſich 1867 aus dem Erträgnis ſeiner Werke erbaut
hatte, dem Großherzog von Sachſen-Weimar mit der Beſtimmung, daß das
Haus für die Zwecke der Schillerſtiftung nutzbar gemacht werde, ſo noch im

Tode der ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit ihres Gatten ein ſchönes Denkmal ſetzend.

–-2Fc-–



„Was ſagt Davidis Kochbuch?“ Von O. Goldmann.
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Kräutlein Geduld.

Ein Mütterlein mit grauem Haar
Ermüdek in dem Walde war.

Die Laſt des Holzes drückt ſie ſchwer,

ZSie rückt ſi
e hin, ſie rückt ſie her,

Und Unmuk will ihr Herz beſchleichen:

– „Wie wandeln leicht dahin die Reichen.“ –

Und alles Zchwere, was im Leben

Uhr Gott zu fragen aufgegeben,

Durcheilt ihr Herz in böſer Haſt
Und zehnfach dünkt ihr nun die Laſt. –

Da ſieht ſi
e an des Waldes Rand

Ein Kräutlein ſtehn, ihr unbekannt,
Pbgleich ſeit dreißig langen Wahren

Um Walde ſi
e gar wohl erfahren,

Denn o
b

auch unſcheinbar das Krauf,

Uhr Ruge hätt' es längſt erſchaut!
Perwundert ſchüttelt ſi

e das Haupt:

„Uch hätte wahrlich nicht geglaubt,

Daß noch ein Kraut im Walde ſei,
Des JÄrt mir Unbekannt. Und neu.“

Poll Eifer beugt ſi
e

ſich vornüber,

Es zieht magnetiſch ſi
e hinüber,

ZSie rupft das Pflänzchen eilend aus,
Legt es zum großen Wurzelſtrauß.

Und plötzlich wird die Laſt da oben,

Rls hab' ſi
e fremde Kraft gehoben;

Und plötzlich dünkt die Laſt ihr leicht,

Die kurz zuvor ſi
e tief gebeugk;

Dann hält ſi
e inne, ſchaut nach oben,

Es treibt ſi
e plötzlich, Gott zu loben,

Rls o
b zum erſten Mal ſie ſchau',

Wie ſchön des Himmels leuchtend Blau,
Daheim-Kal. 1896. 17
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Rls ob zum erſten Mal ſie höre
Der Pögel helle Jubelchöre!
ZStill ſinnend hält ſi

e kurze Raſt,

Entledigt ſich der hohen Laſt –

Und allgewaltig zieht ſie's wieder,

Erſchauernd auf die Knie nieder. –

„P Baker, du, im ew'gen Licht!
Pergib in Gnaden, zürne nicht,

ZStill will ich fragen, was d
u

ſendeſt

Und nimmer murren, bis du's wendet.

Bilf du dem ſchwachen Menſchenkinde,
Daß es Geduld und Demut finde.“

Und als durchs Dorf das Weiblein geht,

Perwundert JAlles blickt und ſteht,

Wie fröhlich heuk die Rlke ſchreitet,

JAls ſe
i

von Engeln ſi
e geleitet. –

Und aus des Dorfes kleinſtem Haus,

Da ſchaut ein würd'ger Greis heraus,

Mit langem, ſilberweißem Haar
Und einem Blick, – ſo himmliſch klar. –
Ging ſonſt ſi

e mürriſch ſtumm vorüber,

ZSo ruft ſie heut' „Grüß Gott“ hinüber

Und nimmt das Kraut mit ſchneller Band,
„Bier, ſchaut, was ic

h

im Walde fand!

Kennt Ihr die Rrk? Wißk Ihr den Damen,
Um Rat ſchon viele zu Euch kamen.“

Er ſchaut das Pflänzchen innig an,
„Den INamen ic

h

Euch ſagen kann,

Ein W
)

und erkraut für den, der's fand,

Es wird – Geduld – dies Kraut genannt.“
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Allerlei zum Kopfzerbrechen.

1. Dechiffriraufgabe.

hfi gsvfi bot xfsl hfusptu voe gsktdi eboo hkfcu ft
xfokh sftuf
wpn ubh ktu xkf wpo nbodifn gktdi ebt wpsefstuvfdl

ebt cftuf.

2. Verwandlungsaufgabe.

Chriſt Ranke Traun Ungar
Orleans Kamerun Talar Garde
Tanger Simla Luzern.

Jedes der obigen e
lf

Wörter läßt ſich durch Umſtellen der Buchſtaben

in ein anderes Wort verwandeln. Sind die richtigen Wörter gefunden, ſo

ergeben ihre Anfangsbuchſtaben den Titel eines viel genannten Werkes.

3
. Rätſelfrage.

Wie kann man aus den Wörtern „Sinn“,
„Inn“, „Lein“, „Tiſch“, „Dichter“, „Lea“, „Re- [1

1

gen“ den Anfang eines beliebten Liedes erhalten?

4
. Arithmogriph.

Werden die Zahlen durch die richtigen Buch
ſtaben erſetzt, ſo nennt die eine wagerechte Reihe

|10ein deutſches Fürſtenhaus, die andere eine deutſche
Oper. Die beiden ſenkrechten Reihen ergeben die
Namen von zwei deutſchen Dichtern.

9 |9

2 |5

5
. Ergänzungsaufgabe.

Ecke Eiche Elle Eſſen
Manuel Rade Rappe.

Aus jedem der obigen ſieben Wörter läßt ſich durch Vorſetzen eines
Buchſtaben ein neues Wort bilden. Hat man die richtigen ſieben Wörter
gefunden, ſo kann man ſi

e

ſo ordnen, daß ihre Anfangsbuchſtaben einen
Dichter unſerer Zeit nennen.

6
.

Rätſel-Diſtichon.

Bis in die Wolken ragen hinauf meine waldigen Höhen;
Andert ihr Kopf mir und Fuß, bin ic

h

Sozialdemokrat.

7
. Bilderrätſel.

AZ

17*



Mein Raiffeiſenverein“)
Wenn ic

h

jetzt im Geiſte zurückdenke, wie e
s noch vor zehn Jahren in

manchem Haushalte meiner Gemeinde ausſah, und jene Zeit mit der Gegen
wart vergleiche, ſo erfüllt Freude und Zufriedenheit mein Herz. Mit innigem
Danke gegen Gott kann ic

h

e
s bekennen, daß für viele das irdiſche Los ſich

freundlicher geſtaltet hat. Gar mancher Landmann, der jetzt fleißig und
wohlgemut arbeitet und mich frohen, hellen Blickes grüßt, ging damals
mißmutig und traurig, ſcheu meinen Blicken ausweichend, a

n mir vorüber.
Und ſeine Laſt und Sorge, die ic

h gar wohl kannte und gar wohl verſtand,
lag auch ſchwer auf mir, und wenn ic

h

auch ſtets mit beratendem und
tröſtendem Worte die Bedrückten ermunterte und Gott dem Herrn alle Not
befahl, ſo hegte ic

h

doch den Wunſch, auch mit der That meinen Gemeinde
gliedern helfen und ſi

e

befreien zu können aus den Krallen ihrer Bedränger,

ſi
e

dem Abgrunde, dem ſi
e immer näher kamen, zu entreißen.

Welcher Ingrimm packte mich oft, wenn ic
h

die Händler und Wucherer
tagaus und tagein im Dorfe umhergehen ſah, faſt in jedem Hauſe bekannt
und unentbehrlich, die meiſten Leute gebunden haltend durch die Macht der
vielen Handſchriften und Schuldverſchreibungen. Ihnen gehörte faſt alles
Vieh im Dorfe. Da verhandelten ſi

e wohl dem einen eine abgemagerte
Kuh, die ſi

e

eben erſt unerbittlich jenem armen Tagelöhner, der ſi
e

einen
langen Winter hindurch gefüttert, aber nicht ganz hatte bezahlen können,
aus dem Stalle entführt hatten. Der andere nahm nun das geringe Stück
Vieh und gab wohl ein beſſeres dafür hin, denn auch bei ihm waren ja

längſt die hohen Zinſen fällig geworden für ein geliehenes Kapital, und e
r

konnte nur durch dieſen Handel eine kleine Summe wenigſtens abtragen.
Freilich, wenn man den Mann fragte, wie er zu der Schuld gekommen, ſo

wußte e
r

e
s

ſelbſt kaum zu ſagen. Ja, er kannte nicht einmal die Höhe des
Betrages und wußte weder Mittel noch Ausweg, um ſich jemals frei
machen zu können. Mit Kleinigkeiten, die ihm der Händler ins Haus
gebracht hatte, vielleicht einem Pfund Kaffee oder einem Kopftuch für die
Frau, einer Schürze für die Tochter, einer kleinen Aushilfe mit barem
Gelde bei Ankauf eines Stückes Vieh – fing die Schuld an. Nach und
nach wurde das Borgen zur Gewohnheit, und mit glatten Worten wußte
der Wucherer die Bedenken der Leute zu verwiſchen, bis ſi

e ganz in ſeine
Hände gegeben waren. Wenn dann zu allen Sorgen einmal in Haus und
Familie Krankheit oder ſonſtige unvorhergeſehene Fälle dazu kamen, ſo war
auch ſicherlich gerade die Zeit für d

ie Schuld um und der Wucherer gleich

d
a

und drängte mit Bezahlung oder drohte mit Gericht und Auspfändung.
Dann wurde nach vielen Bitten von letzterem endlich noch einmal Stundung
gewährt b

e
i

hohen Zinſen und zu jeder Bedingung – und ſo wuchs das
Kapital rieſenhaft, und die Schlingen wurden immer feſter gezogen um den
armen bethörten Mann. Welch namenloſes Elend herrſchte dadurch in

vielen Häuſern! Das Familienglück wurde nicht ſelten völlig untergraben,
wenn Mann oder Frau ſich gegenſeitig mit Vorwürfen überhäuften; ja

manche wurden ſogar zu Diebſtahl und Betrug dadurch verleitet, oder ſi
e

*) Vergl. den Aufſatz: Die Raiffeiſenſchen Darlehnskaſſen von A
. Wuttig im Daheim XXV.
Jahrg. Nr. 33.
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ſuchten ihr Elend zu betäuben und ergaben ſich dem Trunke und ſtürmten
ſomit immer raſcher dem Abgrunde entgegen.
O, ic

h

kannte alle dieſe ſchlimmen Verhältniſſe! Wie viele hatte ic
h

ſtraucheln, ja untergehen ſehen, und doch hatte ic
h

nicht die Macht, dem
entgegen zu treten, denn bei aller chriſtlichen Nächſtenliebe und Mildthätigkeit

fehlte doch das nötige Geld, um wirkſam helfen zu können ! Wohl hatte ic
h

vieles verſucht, um Geld zu ſchaffen; ic
h

hatte mich ſelbſt verbürgt in dringenden
Fällen bei der Landes- und Kreisſparkaſſe und auch manches Scherflein
geſammelt bei den Reichen. Doch letztere ſtanden o

ft

den armen Bewucherten
ſchroff gegenüber oder hatten eben ſelbſt auch genug zu kämpfen, um a

ll

ihren Verpflichtungen zu genügen. Mißtrauen mit Mißgunſt gepaart, der
beſchränkte Geſichtskreis und die Furcht meiner Leute vor den alle Geſchäfte
beherrſchenden Wucherern lähmten alle meine Maßnahmen, welche bei geord
neteren und geſunderen Verhältniſſen ſicher günſtig gewirkt hätten. Auch
unterband der Umſtand, daß ic

h
ziemlich allein ſtand und nur ſehr wenige

im Dorfe zur Seite hatte, den Erfolg meiner guten Abſicht.
Das alles iſt nun anders geworden! Gott ſe

i

innig Dank! Und Dank
auch dem edlen Menſchenfreunde Friedrich Wilhelm Raiffeiſen, der uns den
Weg zur Rettung gezeigt hat.
Seit zehn Jahren haben wir nun einen Raiffeiſenverein in unſerm

Dorfe! Ich ſelbſt leite ihn als Vorſteher; der Lehrer ſteht mir treu und
feſt verbunden zur Seite im guten Werke und beſorgt als Rechner die Ge
ſchäfte der Buchführung. Neben mir arbeiten noch vier Vorſtandsmitglieder,
fleißige, tüchtige Landwirte, davon zwei zu den Reicheren, zwei zum Mittel
ſtande gehörend. Im erſten Jahre zählten wir im Verein 2

7 Mitglieder,

denn natürlich wollten die ſtets vorſichtigen und mißtrauiſchen reichen Bauern
erſt abwarten, was aus der Sache würde, und o

b

e
s

auch ratſam ſei, ſich
mit uns in ein ſo gewagtes Unternehmen einzulaſſen. Die Zahl der Geld
borgenden wuchs aber raſch, und als die Vorteile, zu billigem Zinsfuß auf
längere Zeit unter den bequemſten und für ländliche Verhältniſſe geeigneten
Bedingungen Geld zu erhalten, welches in beſtimmten, für die Leute eigens
paſſenden Friſten zurückzuzahlen iſ

t – bekannt wurden und klar in die
Augen ſprangen, d

a

kamen raſch immer mehr hinzu. Auch war mit
unſerem Darlehnsgeſchäft ſofort der gemeinſame billigere, dem ſchädlichen
unreellen Zwiſchenhandel in den Weg tretende Bezug der nötigen land
wirtſchaftlichen Futter- und Düngemittel, Maſchinen und Geräte verbunden
worden. Einigemale konnten wir auch die unter ſchwerer Mühe und
bitterem Schweiß der Mutter Erde abgerungenen Ernteerträge unſerer
Leute, Hafer und Gerſte, zu gutem Preiſe a

n

befreundete und wohl
gewogene größere Abnehmer in der Kreisſtadt zu bedeutend höherem Preiſe
verkaufen. Ich ſehe noch die Freude meiner Vereinsmitglieder, als ihnen der
Rechner die „Goldfüchſe“ zuzählte. Unſere Geldmittel hatten wir bislang
aus der Landwirtſchaftlichen Central-Darlehnskaſſe für Deutſchland zu Neuwied,

dem bedeutendſten Inſtitute, das Vater Raiffeiſen begründete, erhalten. – Doch
dauerte e

s

auch gar nicht lange, ſo wurde uns viel Geld von Einheimiſchen
als Spareinlage gebracht; denn, d

a

auf Grund unſerer Neuwieder Muſter
ſtatute völlige Sicherheit vorhanden iſt, ſo hatten e

s

die Leute ja viel
bequemer, als wenn ſi

e das Geld erſt in die Stadt hätten tragen müſſen.
Jetzt zählen wir ſchon faſt alle großen Bauern zu unſern Mitgliedern

und vielen geängſteten Leuten iſ
t geholfen, und ſi
e ſind aus den Krallen
ihrer Peiniger befreit worden. An vierzig Bauern ſind es, die nun ihr
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„eigenes“ Vieh im Stalle haben; mehreren haben wir geholfen, ſich ein
beſſeres und geſünderes Wohnhaus zu bauen; zwanzig ſind es, die ihre
alten Dränger los ſind und bei uns mit Leichtigkeit durch Fleiß und Spar
ſamkeit ihre Schulden nach und nach ſicher abtragen können; von fünf
Familien wiſſen wir es, daß ſi

e ganz frei wurden und nun redlich für
Kinder und Enkel ſorgen. Die Wohlhabenden legen ihre Wertpapiere in

unſeren „Eiſernen“ bei Wahrung aller Diskretion ein.
Und welch reicher Segen war für alle Leute meines Dorfes im Not

jahre 1893 die Darlehnskaſſe! Als damals wochen- und monatelang die
Sonne vom ewig blauen Himmel, alles verſengend, herabſchien, als das
Vieh in den Ställen nach Nahrung brüllte und die unſagbar ſchwere Futter
not bei uns hereinbrach, als alle kleineren und auch die größeren Landleute
ſchier den Kopf verloren und die Regierung bei allem guten Willen ſich
noch nicht ſchlüſſig gemacht hatte, o

b und wie zu helfen ſei, d
a

hatten die
Vorſtände der Darlehnskaſſe ſchon lange eine eifrige Thätigkeit zur Abhilfe
entfaltet. Bei den Vereinsmitgliedern ward herumgefragt, und die Be
dürfniſſe derſelben a

n Futtermitteln feſtgeſtellt. Beſtellungen für alle wurden
ſchleunigſt gemacht, und fürs erſte war der bitteren Not durch thatkräftige,
raſche Hilfe gewehrt. Die Bezahlung wurde auf fünfjährige Friſten feſt
geſetzt. Dazu fehlte e

s im Verein nicht a
n

rechter Belehrung und Auf
klärung, wie man ſich über die Futternotzeit hinüber helfen müſſe, denn bei
den abgehaltenen Verſammlungen wurden erfahrene Landwirte auch von
auswärts eingeladen, die ihre reichen Kenntniſſe den Leuten mitteilten, und

ſo entwickelte ſich ein bedeutſamer moraliſcher Einfluß, dem e
s beſonders zu

danken iſt, daß die armen Landleute den Mut nicht gänzlich verloren und
ſich bewußt wurden, in ihrem Elend nicht allein zu ſtehen, ſondern, daß
vielmehr jemand d

a war, der ſich ihrer annahm.
So hatte die Not auch für uns eine gute Frucht gezeitigt. Die ſonſt

o
ft getrennten Landleute ſchloſſen ſich mit Hilfe der Darlehnskaſſe enger a
n

einander an, das Vertrauen zur Kaſſe und ihren Beamten wuchs, und
gerade ſeit jener Zeit blüht das Vereinsweſen unſerer auf den Grundſätzen
der chriſtlichen Bruderliebe beruhenden Genoſſenſchaft immer mehr empor,

die Gegner ſind mundtot gemacht, ja ſogar in vielen Fällen zu eifrigen An
hängern bekehrt worden.
Vielleicht haſt Du, lieber Leſer, auch ſchon von dem Segen der Raiffeiſen

kaſſen gehört, aber Du hegſt noch manchen Zweifel ob der Möglichkeit, daß
ſich die edlen Ziele erreichen laſſen, ob ſich wirklich in einer Dorfgemeinde

die zur Durchführung der Verwaltung nötigen perſönlichen Kräfte finden.
Hier heißt es: „Wo ein Wille iſt, iſt auch ein Weg!“ Wo wäre nicht ein
Pfarrer, ein Lehrer zu finden, dem die Not des Volkes ans Herz geht, und
der nicht bereit wäre, den Bedrängten zu helfen? Und wo im deutſchen
Vaterlande wäre nicht der Kern unſerer Landleute, trotz aller gegenteiligen
Behauptungen, dennoch gut und kennte nicht ſein Evangelium vom barm
herzigen Samariter, dem wir e

s nachthun ſollen auch a
ll

den armen unter
die Wucherer gefallenen Brüdern gegenüber?
Komm einmal mit, lieber Leſer, zu einer Vorſtandsſitzung, wie wir ſie

hier jüngſt hatten! Pünktlich erſcheinen meine vier Vorſtände, nicht wenig

ſtolz auf ihr hehres, verantwortungsvolles Amt. Mit welchem Feuereifer,
mit welcher Liebe und Aufopferung nehmen ſich dieſelben aller ihrer Mit
brüder an, in völliger Uneigennützigkeit, denn ſi
e

erhalten für alle ihre
Mühe keinen Pfennig! Auch den biederen Lehrer, unſeren Vereinsrechner,
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hatte ic
h

bitten laſſen, der Sitzung beizuwohnen; denn ein ernſter Fall iſt

zu verhandeln!
Der alte Bauer Martin galt bisher als einer der reichſten Leute hier;

e
r

hat verſchiedene Ehrenämter in der Gemeinde und iſ
t

mir immer als ein
für ſeine Verhältniſſe ganz gebildeter und ſehr edler Mann erſchienen.
Freilich iſ

t
mir ſchon ſeit mehreren Jahren aufgefallen, daß Martin

ſeine Acker in ſchlechtem Zuſtande hat. – Seine Knechte ſind alte, bequeme
Menſchen, aber ihr Herr iſt zu gutmütig, um ſi

e

zu entlaſſen, und ſo macht
ſeine ganze Wirtſchaft, trotz der tüchtigen Hausfrau, doch einen nachläſſigen

Eindruck. Seit kurzem iſ
t

ſeine Tochter mit ihren Kindern zu ihm gezogen.
Sie war a

n

einen wohlhabenden Kaufmann in der Stadt verheiratet. –

Nun iſt derſelbe geſtorben, und es hat ſich herausgeſtellt, daß a
ll

ſein Hab
und Gut überſchuldet iſ

t. Ich hatte das alles erfahren und ſchon gedacht:
Nun, der reiche Martin wird ſeiner Tochter leicht helfen können und gewiß
ſeine Enkelkinder gut verſorgen.

Da kommt nun der alte Mann eines Morgens ganz aufgeregt und
zitternd zu mir und fleht mich an, ihm zu helfen. Der Händler C., dem

e
r

eine große Summe ſchulde, fordere plötzlich ſein Geld. Ich war erſtaunt
über dieſe Mitteilung, und bald ſollte ic

h
die Aufregung und Angſt des

armen Mannes begreifen, denn die Forderung lautete auf 15000 Mark.
Als ic

h

den Bedrängten ausfrage, wie e
r

zu dieſer Summe gekommen ſei,
ſagt er: „Ach, das iſ

t ja nicht richtig, ſo viel bin ic
h

ihm ja gar nicht
ſchuldig; ic

h

habe ihm gar oft Geld zurückgegeben und meine ſchönen Kühe
und Schafe verhandelt; das hat er ja gar nicht abgezogen! Und die hohen
Zinſen! C

.

rechnet ja 6,2 Prozent, und ic
h

habe immer gedacht 5

Prozent.“
„Haben Sie denn Quittungen über die zurückgezahlten und aufzurech

nenden Gelder?“

„Ach nein, das war doch nicht nötig, ic
h

habe dem C
. ja vollſtändig

Vertrauen geſchenkt.“
Nun wurde mir alles klar! Der Händler C

.

war ein Wucherer
ſchlimmſter Art, der die Vertrauensſeligkeit und Gutmütigkeit, den falſchen
Stolz des Martin, als reicher Mann zu gelten, ausnutzte. Nun, d

a

e
r

wußte, daß die Tochter wegen des drohenden Konkurſes vom Vater Geld
würde haben wollen, hielt er auch für ſich den Augenblick gekommen, um
ſeinem Schuldner die Schraube etwas feſter anzulegen. Soviel es ging,
ließ ic

h mir die einzelnen Verhältniſſe näher von Martin erzählen und klar
machen. Da ſah e

s freilich ſchlimm aus! Denn e
s waren auch ſonſt noch

eine ganze Menge Schulden vorhanden, von denen niemand wußte, und
Quittungen über früher ausgeliehene Gelder hatte ſich Martin teils aus
Gutmütigkeit, teils aus Stolz nicht geben laſſen. Binnen 1

4 Tagen ſollten
nun 15000 Mark geſchafft werden! Ich beriet mich noch lange mit dem
Betrübten. „Machen Sie, was Sie wollen mit mir,“ ſagte er zuletzt, „bringen
Sie mich nur los von meinen Schulden; ic

h weiß, daß ic
h

gefehlt habe,

nur Sie allein können mir helfen. Verkaufen Sie von meinen Grundſtücken,
was Ihnen gut dünkt, meine beiden Schwäger wollen ja auch gern für mich
bürgen; nur – daß ic

h

Haus und Nahrung für meine Familie behalte.“
Das war ſo ein Fall für meine Leute!
Ich berief alſo für den Abend gleich eine Sitzung und legte dem Vor

ſtande die Sache dar.
„Da habt Ihr's nun!“ rief voll Empörung der ſehr lebhafte B. aus.
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„Habe ic
h

e
s

euch nicht ſchon lange geſagt, daß Martin ſeine Wirtſchaft nicht
im ſtande hat und ſich mit dem ſchlimmſten Wucherer einläßt?“
Und nun entlud ſich ein Sturm der Entrüſtung unter allen. Ich ließ

erſt eine Weile die Geiſter auf einander platzen, wohl wiſſend, daß ſi
e

dieſe
kleinlichen Empfindungen bald überwunden hätten, und bei allen nur der
eine Gedanke Raum gewinnen würde: dem Manne muß geholfen werden,

und zwar muß e
r a
ll

ſeiner Verpflichtungen enthoben werden, damit e
r

wieder zu Frieden und Ruhe kommt, aber zuerſt muß e
r

von dem Händler
C. loskommen !
„Die 1

5000 Mark wollen wir bald zuſammen haben,“ ſagte F., „ich
gehe morgen bei unſern Mitgliedern umher, da bekomme ic

h

das Geld ſicher,

der alte K
.

hat ja geſtern zwei Stiere verkauft, und A
.

hat auch noch das
Geld für den verkauften Waldanteil liegen, das zahlt er gern ein, und die
Reſtſumme beſtellen wir in Neuwied.“
Nun mußte überlegt werden, auf welche Weiſe wir Sicherung für unſer

Darlehn haben würden, und wir berieten darüber, welche Äcker Martins
verkauft werden müßten. Wie treu beſorgt, wie liebevoll verfuhren d

ie fünf
Männer da, wie waren ſi

e bemüht, für ihn ſo viel als möglich zu erübrigen
und zu ſeinem Vorteil die Sache abzuwickeln! Jeder erbot ſich, unter der
Hand gute Käufer anzuwerben und Martin in der ſchweren Zeit mit Rat
und That beizuſtehen. Zwei von ihnen wollten am nächſten Tage ſelbſt nach
dem entfernten P

.

gehen, um den Händler C
.

zu genauer Rechnungslegung

zu bringen. Auch für das Wohl der Tochter und Enkel traten alle warm
ein, und beim Abſchied leuchtete ihnen die Freude aus den Augen über die
gemeinſame Liebesarbeit. Welch Glück iſ

t

e
s doch, daß wir an unſerem

Lehrer einen ſo tüchtigen, gewiſſenhaften Rechner beſitzen, der alle Vorſchläge
gleich mit Wahrſcheinlichkeits- und Möglichkeitsberechnungen begleitete und der
Angelegenheit die ſichere finanzielle Baſis gab!
Wie ernſt meine Raiffeiſenmänner e

s mit ihren Pflichten nehmen, zeigte

ihre Thätigkeit am andern Tage. Schon am frühen Morgen kam der ſehr
bedächtige, alles erwägende D

.

zu mir, um ſeine über Nacht gekommenen
Bedenken und Zweifel mir mitzuteilen, d

a

e
r fürchtete, Martin könnte über

ſchuldet ſein. Er hatte die ganze Nacht vor Sorgen und Unruhe darüber
nicht ſchlafen können. Wir rechneten alles noch einmal genau durch und
überzeugten uns, daß unſer Verein volle Sicherheit haben würde und ſomit
die 1

5 000 Mark unbedenklich und ſofort gewährt werden dürften.
Und Gott der Herr ſegnete unſer Werk!
Zwar kamen noch ſchlimme Wochen für den armen Martin. Er mußte

ſich recht demütigen und beugen; denn ein großer Teil ſeiner ſchönen Lände
reien wurde verkauft, um alle ſeine Schulden zu decken und h

n

dauernd zu

retten. Doch treu und brüderlich ſtanden alle Genoſſen zu ihm.
In ſchonender, liebevoller Weiſe erteilten ſi

e ihm ihren Rat und ſuchten
ihn mit den ſo veränderten Verhältniſſen auszuſöhnen. Haus und Hof und
einige gute Acker ſind ihm erhalten geblieben, und Martin erkennt nun dank
baren Herzens den Segen unſerer Vereinsthätigkeit an, und ein feſtes Band
inniger Freundſchaft verbindet ihn jetzt mit den Leuten, die ſich ſeiner ſo

uneigennützig in chriſtlicher Nächſtenliebe angenommen haben.
So faßt unſer Raiffeiſenverein immer feſteren Grund in unſerer Ge

meinde. Er iſt ein ſtarker Anker für alle Notleidenden und Bedrängten ge
worden. Wucher und Ausbeutung können nicht mehr, wie früher, ſo ſtolz
ihr Haupt erheben. Die auf abſchüſſige Bahnen Geratenen werden durch
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die ſittliche Einwirkung, verbunden mit der Möglichkeit, auf billige und ver
ſchwiegene Weiſe Geld vom Darlehnskaſſenverein zu erhalten, wieder geſtärkt
und bewahrt. Fleiß und Sparſamkeit, ein glückliches, ſchuldenfreies Familien
leben und geſunder Gemeinſinn faſſen immer mehr Wurzel. Der allmählich
anwachſende, unteilbare Stiftungsfonds, der aus den Vereinsüberſchüſſen ge
bildet wird, ſoll für Kind und Kindeskind wohlthätige Früchte zur ſittlichen
und materiellen Hebung unſerer Landleute zeitigen. So iſ

t

der Verein ein
thatſächlicher Segen geworden.

Wir ſtehen hier nicht allein mit ſolchen Beſtrebungen.

Mit uns vereint arbeiten 1600 Raiffeiſenvereine, welche der Mutterſtelle

in Neuwied angeſchloſſen ſind und zum großen ganz Deutſchland umfaſſenden
„Generalanwaltſchaftsverband ländlicher Genoſſenſchaften Raiffeiſenſcher Or
ganiſation für Deutſchland“ gehören.

Dieſer Verband, a
n

deſſen Spitze der verdienſtvolle Generalanwalt, Di
rektor Cremer ſteht, hielt vor kurzem in Caſſel ſeinen großen Vereinstag ab,
der von mächtiger Einmütigkeit und lebhafteſtem Intereſſe getragen war.

Den Höhepunkt desſelben bildete der Verwaltungsbericht des General
anwaltes. Er führte u

.

a
. aus: „Zwei Jahre heißeſten Kampfes, ange

ſtrengter Thätigkeit und glänzender Erfolge liegen hinter uns. Wenn auch
nicht im Fluge, ſo doch in ſtetiger Weiſe hat Raiſſeiſens Werk in dieſem
Zeitraume ſich neue Gebiete unſeres deutſchen Vaterlandes erobert. Zahl
reiche Gemeinden ſind des Segens teilhaftig geworden, welchen der nun ſchon
lange in der kühlen Erde ruhende unvergeßliche Mann geſpendet hat. In
ganz Europa und darüber hinaus wetteifert man in dem Beſtreben, die
menſchenfreundlichen und wahrhaft chriſtlichen Ideen zu verbreiten, dem not
leidenden Volke wieder ein menſchenwürdiges Daſein zu geben, e

s zu zu
friedenen Bürgern des Staates zu machen, Wohlſtand und damit Sittlichkeit

zu heben und wieder wahrhaft glückliche Familien zu ſchaffen.“

Unſere Zentral-Darlehnskaſſe, die Geldausgleichſtelle für alle Vereine,

hatte im verfloſſenen Jahre einen Umſatz von 30 Millionen Mark zu ver
zeichnen. Durch ſi

e iſ
t

e
s möglich, daß die Vereine zu möglichſt billigem

Zinsfuß ihr Geld ausleihen können, zumal unſerer Organiſation der Privat
Diskont bei der Reichsbank gewährt worden iſt.

Im Vordergrunde der genoſſenſchaftlichen Bewegung ſtehen jetzt die
Begründungen von 1

0 Filialen, in Erfurt, Caſſel, Königsberg, Straßburg,Ä u
.
ſ. w., um der provinziellen Gliederung und Eigenart gerecht zu

WEYDEN.

Zur Begründung neuer Vereine iſt die Generalanwaltſchaft zu Neuwied,

a
n

welche man ſich vertrauensvoll wenden wolle, jederzeit gerne bereit.

Zum Schluſſe können wir es getroſt ausſprechen: Gottes Segen iſt mit
unſerer Vereinsſache! Wir wollen aber auch a

n

alle wahren Volksfreunde

in Stadt und Land die herzliche Mahnung richten: Mehr Liebe für unſer

ſo vielfach hart bedrängtes Landvolk!

Die Not der Zeit predigt es laut: Gründet Raiffeiſenvereine.
Pfarrer S

.
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Deutſches Maß und Gewicht.
1. Längenmaß.

Die Einheit des Längenmaßes iſt

das Meter (m).
Der hundertſte Teil des Meters
heißt das Centimeter (cm).

e
r tauſendſte Teil des Meters

heißt das Millimeter (mm).
Tauſend Meter heißen das Kilo
meter (km).

Vergleichungen mit den früheren
Maßen:

1 m = 1/2 früh. preuß. Elle (genauer
1,4994) =3°/s preuß. Fuß(3,1862)

= 38/ preuß. Zoll (38,234).

1 cm = 4°/s früh. preuß. Linien (ge
nauer 4,5881).

1 km = 3186,2 früh. preuß. Fuß =

265,52 preuß. Ruten = 0,1348
ogr.Meile (ca./7)=1,1328preuß.
eile (ca. */s).

1 geogr. Meile=7420,44 m
.

1 preuß. Meile=7532,48 m
.

Rute = 3,7662 m (3°/4 m).
Elle = 66,694 cm (*/sm).
Fuß = 31,385 cm # m).
Zoll = 2,6154 cm (2°/scm).

2
.

Flächenmaß.

Die Einheit des Flächenmaßes iſ
t

das Quadratmeter (qm).
Hundert Quadratmeter heißen das
Ar (a).
Zehntauſend Quadratmeter
oder hundert Ar heißen das Hek
tar (ha).
Hundert Hektar heißen das
WOuadratkilometer (qkm).

--
--

sergeisung mit den früheren
aßen:

1 a = 7,0499 früh. preuß. DRuten.

= 224,82 - - DEllen.
= 1015,2 - - DFuß.

1 qm = 2,2482 - - DEllen.
= 10,152 - - DFuß.

1 h
a = 3,9166 - - Morgen

(3*/12 Morgen).
1 früh. preuß. Morgen = 25,532 a.

1 geogr. DMeile = 5506,3 ha.

1 preuß. DMeile = 5673,5 ha.
3
. Körpermaß.

Die Einheit des Körpermaßes iſ
t

das Kubikmeter (cbm).
Der tauſendſte Teil des Kubik
meters heißt das Liter (l).
Der zehnte Teil des Kubik
meters oder hundert Liter heißen
das Hektoliter (hl).

Vergleichungen mit den früheren
Maßen:

0,8733 ("/s) früh. preuß. Quart.1 l =

1 h
l = 87,33(87%) - - -

= 1, - - Eimer.
= 1,8194 2

-

- Scheffel.
50 1 (1 Scheffel) = 0,9097 frühere
preuß. Scheffel.

# [Kubikfuß =305.

Z | Scheffel = 54,961 1
.

Ä Eimer = 68,702 1
.

# | Quart = 1,145 (1/1) l.

E UMetze = 3,4351 (316) l.

1 cbm = 32,346 Kubikfuß.-

*) über Eiſenbahnweſen ſiehe Daheim-Kalender 1895.
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4. Gewicht.

Die Einheit des Gewichts iſt das
Kilogramm (kg).
Der tauſendſte Teil des Kilo
gramms heißt das Gramm (g).
Der tauſendſte Teil des Gramms
heißt das Milligramm (mg).
Tauſend Kilogramm heißen die
Tonne (t).

Vergleichungen mit den früheren
Gewichten:

1 k
g = 2 früh. Pfd. = 60 früh. Lot

= 600 früh. Quentchen.

1 g = *5 des früh. Quentchen = 6

früh. Cent = 60 früh. Korn.

1 früh. Lot = 16% g
.

1 früh. Quentchen = 1% g
.

1 früh. Centner = 50 kg.

ABanknoten und Geldweſen.
Umlaufsfähig im geſamten Reichsgebiete

ſind außer den Reichskaſſen ſcheinen
(zu 5

,

20, 50 M. vom 10. Jan. 1882)
die Noten nachfolgender Banken in

Markwährung, zu 100 M. und
darüber lautend:

1
)

Reichsbank in Berlin, ſowie Noten
der vormaligen preuß. Bank
von 500 M. Und 1000 M. von

1
. Mai 1874.

2
)

Badiſche Bank in Mannheim.

3
)

Bank f. Süddeutſchl. in Darmſtadt.

4
) Bayriſche Notenbank in München.

5
)

Frankfurter Bank.

6
)

Sächſiſche Bank zu Dresden.

7
) Württemb. Notenbank in Stuttgart

vom 1
. Jan. 1890; die älteren

Noten werden eingezogen und
gegen die neuen umgetauſcht.

Uoten mit beſchränktem Umlaufsgebiet,

welche nur innerhalb des Gebiets des
betr. Landes zu Zahlungen verwendet
werden dürfen:

1
) Braunſchweigiſche Bank zu 100 M.

vom 1
. Juli 1874 (nur zuläſſig

im Herzogtum Braunſchweig).

2
)

Landſtändiſche Bank in Bautzen

zu 100 M. vom 1
. Jan. 1875

(nur zuläſſig im Königr. Sachſen).
Dieſe Noten dürfen außerhalb des
jenigen Staates, welcher ihnen die
Befugnis zur Notenausgabe erteilt
hat, bei einer Geldſtrafe von 150 M.

zu Zahlungen nicht verwendet werden.
Dagegen können ſi
e gegen andere Bank

noten, Papiergeld oder Münzen UNN
getauſcht werden.

Außer Kurs geſetztes Papiergeld, wel
ches noch eingelöſt wird:

1
) Reichskaſſen ſcheine von 5
,

20,

50 M. v. 11. Juli 1874, werden
nur noch bei der königl. preuß.Kon
trolle der Staatspapiere in Berlin
eingelöſt.

2
) Preuß. Banknoten zu 100 M.

v
.
1
. Mai 1874, ſowie Thalernoten

zu 10, 25, 50, 100, 500 Thalern
von 1846–67 werden nur noch in

der Reichsbank-Hauptkaſſe in Ber
lin eingelöſt.

3
) Breslauer Stadtbank vom

1
. Juli 1874 werden einfache

Schuldſcheine nur noch bis 31.
Dez. 1895 von der Stadtbank
Kaſſe in Breslau eingelöſt.

4
) Württemb. Notenbank. No

ten zu 100 M. vom 1
. Jan. 1874

und 1
. Jan. 1875 werden gegen

neue 100 Marknoten vom 1
. Jan.

1890 umgetauſcht.

Verboten ſind im Deutſchen Reich:

Däniſche /2,/1 Rigsdaler, 48-, 32-,
16-, 8-, 4-, 3 Schill. in Silber, 2-,
1-, /2 Schill. in Kupfer.

Finniſche 2- u. 1-Markka-, 50- u. 25
Penniäſtücke.

Luxemburg. Nationalbanknoten. No
ten der Internat. Bank zu Luxemb.
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Niederländiſche */2-, 1- u. 2/2
Guldenſtücke.

Öſterr.-Ung./4-,1-u. 2-Guldenſtücke.
Polniſche "g- u./2-Talaraſtücke.

Deutſcher AGechſelſtempel.

Die Stempelabgabe beträgt von
einer Summe
von 200 M. UndÄ 10 Pf.

von über 200 - bis 400 M. 20 -
- 400 - - 600 - 30 -
2- 600 - - 800 - 40 -
< 800 - - 1000 - 50 -

und von jedem ferneren angefangenen

oder vollen 1000 M. 50 Pf. mehr.
Anweiſungen und Akkreditive ſind
demſelben Stempel unterworfen.
Von der Stempelabgabe be
freit ſind: 1) die vom Ausland auf
das Ausland gezogenen, nur im Aus
lande zahlbaren Wechſel; 2) die vom
Inland auf das Ausland gezogenen,
nur im Auslande und zwar auf Sicht
oder ſpäteſtens innerhalb zehn Tagen
nach dem Tage der Ausſtellung zahl
baren Wechſel, ſofern ſi

e

vom Aus
ſteller direkt in das Ausland remittiert
werden; 3

) Platzanweiſungen und
Checks, wenn ſi

e auf Sicht lauten und
ohne Accept bleiben; 4

)

Akkreditive,

durch welche lediglich einer beſtimmten

Perſon ein nach Belieben zu benutzen
der Kredit zur Verfügung geſtellt wird.
Verwendung von Wechſel
ſtempelmarken. Die Wechſelſtempel
marken ſind auf der Rückſeite des
Wechſels oder der Anweiſung aufzu

kleben und zwar, wenn die Rückſeite
noch unbeſchrieben iſt, unmittelbar a

n

einem Rande derſelben, andernfalls
unmittelbar unter dem letzten Vermerke
(Indoſſament) auf einer mit Buch
ſtaben oder Ziffern nicht beſchriebenen
oder bedruckten Stelle.

Das erſte inländiſche Indoſſament,
welches nach der Kaſſierung der Stem
pelmarke auf die Rückſeite des Wechſels
geſetzt wird, bez. der erſte ſonſtige in
ländiſche Vermerk, iſ

t

unterhalb der
Marke niederzuſchreiben, widrigenfalls
die letztere dem Niederſchreiber dieſes
Indoſſaments, bez. Vermerks und deſſen
Nachmänner gegenüber als nicht ver
wendet gilt. Es dürfen jedoch die
Vermerke: „ohne Proteſt“, „ohne Ko
ſten“ neben der Marke niedergeſchrieben

werden. In jeder einzelnen Marke
muß das Datum der Verwendung auf
dem Wechſel und zwar der Tag und
das Jahr mit arabiſchen Ziffern, der
Monat mit Buchſtaben mittels deut
licher Schriftzeichen, ohne Raſur, Durch
ſtreichung oder Uberſchrift a
n

der durch
den Vordruck bezeichneten Stelle nieder
geſchrieben werden. Allgemein übliche
und verſtändliche Abkürzungen der
Monatsbezeichnung ſind zuläſſig (z

.

B
.

11. Febr. 1896, 10. Novbr. 1896).

Poſtweſen.

Poſttarif für den innern Verkehr des Deutſchen Reiches einſchl. Helgoland,
ſowie für Oſterreich-Ungarn.

M. Pf.

1
)

Poſtkarten . . . . . . – 5

Unfrankierte Poſtkarten wie
unfrankierte Briefe.
Für unzureichend fran
kierte Poſtkarten wird
dem Empfänger der dop

M. Pf.
pelte Betrag des feh
lenden Portoteils in

Anſatz gebracht, nötigen
falls unter Abrundun
der Pfennige auf 5 P

aufwärts.
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M. Pf.
2) Poſtkarte mit Antwort . – 10
3) Briefe bis 15 Gramm . . – 10- von 15–250 Gr. . – 20
- unfrankiert 10 Pf. mehr.

4) Lokal- und Lokallandbriefe
bis 250 Gr. frankiert . . – 5
unfrankiert . . . . . – 10
(ſofern nicht an einzel
nen Orten Abweichungen
beſtehen.)

5) Bücherzettel . . . . . – 3
6) Druckſachen und Bücherſendungen
bis 50 Gramm . . . . – 3
über 50– 100 Gramm . – 5
- 100– 250 2- – 10
- 250–500 - – 20
- 500–1000 2- – 30
Unzureichend frankierte
Druckſachen werden

ebenſo behandelt wie
unzureichend frankierte
Poſtkarten. Unfrankierte
Druckſachen gelangen

nicht zur Abſendung.
Druckſachen in Rollen
form dürfen nicht mehr
als 45 cm lang ſein.

7) Warenproben bis 250 Gr. – 10
8) Einſchreibegebühr (Rekom
mandationsgebühr) . . . – 20
9) Schreiben mit Zuſtellungs

urkunde (nur innerhalb
Deutſchlands zuläſſig);
Zuſtellungsgebühr außer
dem gewöhnl. Briefporto – 20
für Rückſendung des Be
händigungsſcheines . . . – 10

10) Poſtanweiſungen inner
halb Deutſchlands bis
100 M. . . s. . . . – 20
über 100–200 M. . . – 30
- 200–400 - . . – 40
Wegen Öſterr.-Ungarn ſ.
Poſtanweiſ. n. d. Ausland.
Telegraphiſche Poſtanwei
ſungen ſ. S. 280.

11) a. Poſtaufträge (Poſtman
date) innerhalb Deutſch

M. Pf.
lands bis 800 Mark . – 30
Wegen Oſterreich-Ung. ſ.
Poſtaufträge nach dem
europ. Ausland.

b. Einholung von Wechſel
accepten im Wege des
Poſtauftrags innerhalb
Deutſchlands und für
Rückſendung des ange
nommenen Wechſels. – 60
Im Fall der vergeblichen
Vorzeigung wird das
Porto für Rückſendung
des Poſtauftrages von
30 Pf, nicht erhoben.

12) Beſtellung der Poſtſendungen:

a. im Ortsbeſtellbezirke der
Reichspoſtanſtalten.
Poſtanweiſungen . . . –
Geldbriefe bis 1500 M.
5 Pf, über 1500–3000
M. (über 3000 M.
müſſen vom Adreſſaten
abgeholt werden) . . . –
gewöhnliche und Ein
ſchreib-Pakete bis 5 Kilo
je nach der Größe der
Orte 5 Pf, 10 Pf. . . –
darüber jenachderGröße

der Orte 10, 15 Pf. . –
Gehören 2 oder 3 Pakete
zu einer Begleitadreſſe,

ſo koſtet das ſchwerſte
Paket die ordnungsmä
ßige Beſtellgebühr, jedes
weitere Paket aber nur –
In Berlin und Char
lottenburg beträgt die
Beſtellgebühr für Ein
ſchreib- und Wertpakete

jeden Gewichts . . . –
In Bayern u. Württem
berg gelten beſondere Be
ſtimmungen.

b. im Landbeſtellbezirke.
Wertbriefe, Pakete, bis
400 M. Wert, 2/2 Kilo

10

15

20

20
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Gewicht,
ſungen . . . . . .Äste über 2/2 Kilo
bis 5 Kilo . . . .

(über 5 Kilo und 400 M.
Wert müſſen abgeholt
werden).

Poſtanwei

13) Bezug von Beitungen. Die
Beſtellung von Zeitungen

muß ſpäteſtens 2 Tage vor
Beginn der Bezugszeit er
folgen, bei ſpäterer Beſtel
lung werden die bereits er
ſchienenen Nrn. nur gegen
die Gebühr v. 10 Pf. nachge
liefert. Die Zeitungen kön
nenentweder beiderPoſtan
ſtalt abgeholt oder den Be
ziehern gegen Beſtellgeld

ins Haus gebracht werden.
Das Zeitungsbeſtellgeld

14 )

beträgt im Reichspoſtgebiet
und in Bayern vierteljährl.:

a. bei wöchentl. 1mal. Er
ſcheinen oder ſeltener

bei wöchentl. 2–3mal.
Erſcheinen . . . . .

bei wöchentl. 4–7mal.
Erſcheinen . . . . .

bei mehr als einmal täg
lich, für jede tägliche Be
ſtellung . . . . .

für amtl. Verordnungs
blätter . e «

Das Königreich Württem
berg erhebt an Zeitungs
beſtellgeld für Zeitungen,

welche wöchentl. erſcheinen:

ſa oder
weniger jährl.

f ſf f

b.

C.

d.

E.

3
4
5 ſf ſ

6–7mal
öfter als 7mal f

überweiſungsgebühr einer
Zeitung im Laufe der
Bezugszeit auf eine andere
deutſche Poſtanſtalt

f ſ. f

f p f p

f/

. – 15

M. Pf.

– 10
– 20

– 25
– 40

25

15

Z0
60
90
20

60

50

nach Öſterreich-Ungarn,
Luxemburg, Dänemark
nach andern Ländern nur
unter Band und gegen
Entrichtung des Druck
ſachen-Portos. Rücküber
weiſung nach dem urſprüng
lichen Bezugsort koſtenfrei.

15) Zeitungsbeilagen, nicht über
2 Bogen ſtark, auch nicht
geheftet, gefalzt oder gebun
den, pro Exemplar */

4 Pf,
unter Abrundung der Pfen
nige auf5 Pfaufwärts (z

.

B
.

würden 4552 Beilagen ſtatt

1
1 M. 38 Pf. – 1
1 M.

40 Pf. koſten).
16) Laufzettel . . . . . .

17) Eilbeſtellung (durch den zu

unterſtreichenden Vermerk:

„durch Eilboten“, „ſofort
zu beſtellen“, oder: „durch

Eilboten, jedoch nicht des

Nachts zu beſtellen“, aus
zudrücken; Bezeichnungen

wie: dringend, eilig, cito,

werden nicht berückſichtigt)

1
.

bei Vorausbezahlung
(zufügen: Bote bezahlt!) für

a
. gewöhnliche und eingeÄ Briefe, Poſt

karten, Druckſachen und
Warenproben, Nach
nahmebriefe, Geldbriefe
b.400M., Ablieferungs
ſcheine über Geldbriefe
mit höherer Wertangabe,
Poſtanweiſungen nebſt
den dazu gehörigen Be
trägen, Begleitadreſſen

ohne die zugehörigen Pa
kete im Ortsbeſtell
bezirke außer dem
Porto für jede Sendung

für Pakete ohne und mit
Wertangabe bis 400M,
wenn die Sendungen

ſelbſt durch Eilboten be

M. Pf.

1 –

– 20

– 25
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ſtellt werden, für jedes

Paket im Ortsbeſtell
bezirke . . . . .

c. für d
ie unter a aufge

führten Gegenſtände im
Land beſtellbezirk

d
. für die unter b. ge

nannten Gegenſtände,

für jedes Paket im
Land beſtellbezirk
Bei Sendungen a

n Em
pfänger, die im Orts
oder Landbeſtellbezirk
des Aufgabe-Poſtortes
wohnen, Ä bei Sen
dungen mit Zuſtellungs
urkunde iſ

t

die Eilbe
ſtellung ausgeſchloſſen.

Die Eilbeſtellgebühr iſ
t

im Verkehr zwiſchen
Deutſchland und Öſter
reich-Ungarn ſtets
gleichzeitig mit dem Por

to vom Abſender im vor
aus zu entrichten und be
trägt 40 Pf, für ein Pa
ket, 2

5 Pf. für alle an
deren Eilſendungen ein
ſchließlich derWertbriefe.

2
. bei Entrichtung des

Botenlohnes durch den
Empfänger:

a
.

für die unter 1. a. ge
nannten Gegenſtände für
jed. Beſtellgang mindeſt.
für die unter 1. b. ge
nannten Pakete für jedes
beſtellte Stück mindeſtens

In Bayern beträgt das
Eilbeſtellgeld für Poſt
anweiſungen und Pakete

18) Sendungen mit Wertangabe.

1
. Porto und zwar

a
. für Geldbriefe ohne Un

terſchied des Gewichts bis

1
0 geogr. Meilen
unfrankiert . . . .

b
.

auf alle weiteren Ent

Pf.

40

. – 60

90

– 40

50

fernungen .

unfrankiert . . . .

c. fürPakete das entfallende
Paketporto.

2
. Verſicherungsgebühr, ohne

Unterſchied der Entfernung
für je 300 M. oder einen
Teil von 300 M. 5 Pf,
mindeſtens aber s

19) Poſtnachnahmen bei Briefen,

Druckſachen bis 250 Gr.,
Warenproben, Poſtkarten

u
.

Paketen bis 400 M.
innerhalb Deutſch
lands zuläſſig.
Für Nachnahmeſendungen
innerhalb Deutſch
lands kommen a

n Porto
und Gebühren zur Er
hebung:

1
. das Porto für gleichartige

Sendungen ohne Nach
nahme;

eine Vorzeigegebühr von

. die Gebühren für Uber
mittelung des eingezo
genen Betrages a

n
den

Abſender, und zwar:
bis 5 M.

5 „ 100

„ 100 „ 200

ſf 200 f 400 f/

Die Vorzeigegebühr wird
zugleich mit dem Porto
erhoben und iſ

t

auch dann

zu entrichten, wenn die
Sendung nicht eingelöſt
wird.

Nach Oſterreich-Ungarn:
Paket-Nachnahmegebühr für
jede M. oder jeden Teil
einer M. 1 Pf, mind. aber
Bruchteile einer Mark
werden auf eine durch 5

teilbare Pfennigſumme

aufwärts abgerundet.

Nachnahme auf gewöhnliche
Briefpoſtſendungen unzu
läſſig.

über

f

Pf.
40
M.

– 50

10

10

10
20
30
40

20
30

– 10
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Wegen Nachnahme aufEin
ſchreibſendungenſ. S.274.

20) Paketporto.

1. bis 5 Kilogramm:

a. auf Entfernungen bis 10
geogr. Meilen (1

.

Zone)
frankiert . . . – 25

b
.

auf alle weiteren Ent
fernungen, frankiert . – 50

2
.

über 5 Kilogramm:

a
.

für die erſten 5 Kilo
gramm die Sätze unter 1.

b
. für jedes weitere Kilo

gramm auf Entfernun
gen innerhalb der

1
. Zone ( bis 1
0 geogr. M.) – 5

2
. - ( 10–20 - -) – 10

3
. - (20–50 - -) – 20

4
. - (50–100 - -) – 30

5
. - (100–150 - -) – 40

6
. - (über 150 - -) – 50

Für unfrankierte Pakete bis 5 Kilo
wird außerdem ein Portozuſchlag von

1
0 Pf. erhoben. Maximalgewicht 5
0

Kilogramm.

Ausgeſchloſſen von der Poſt
beförderung ſind: Gegenſtände,

deren Beförderung mit Gefahr ver
bunden iſt, namentlich alle leicht ent
zündlichen Sachen, ätzende Flüſſig
keiten und Gegenſtände, die dem
ſchnellen Verderben, der Fäulnis ſehr
ausgeſetzt ſind oder ſtark riechen,

ſowie unförmlich große Gegenſtände.

Als Sperrgut gelten alle Pakete,
welche a

)
in irgend einer Ausdehnung

1”/2 m überſchreiten, b
)
in einer Aus

dehnung 1 m
,

in einer andern */2 m

überſchreiten und dabei weniger als
10 kg wiegen, oder c) ſolche Sen
dungen, welche einen unverhältnis
mäßig großen Raum oder ſorgſame
Behandlung erfordern, z. B

. Ä
mit Pflanzen, Kartons in Holzgeſtell,
Möbel, Korbgeflechte, Käfige leer oder
mit lebenden Tieren, Spiegel, Büſten

u
. dgl. Für Sperrgut wird das Porto
um die Hälfte der Taxe erhöht.

21) Dringende Paketſendungen

(nur innerh. Deutſch
lands) müſſen mit einem
farbigen Zettel, welcher die
Aufſchrift dringend und
die kurze Angabe des In
halts (z

.

B
. Dringend!

Blumen! oder Lebende
Tiere!) enthält, verſehen
ſein. Taxe: außer dem
tarifmäßigen Porto und
dem etwaigen Eilbeſtell
elde (falls auch EilbeÄng verlangt wird).
Frankozwang . . . . .

22) ßücherpoſtſendungen mit Poſt
auftrag (Kreuzbandſendun
gen mit Büchern, Muſika
lien, Zeitſchriften, Land
karten und Bildern). Nur
innerh. Deutſchlands
zuläſſig.
Dieſen Sendungen, ſofern

ſi
e

über 250 Gr. wiegen,
darf gegen Zahlung der
Druckſachentaxe und einer
beſonderen Gebühr von 10
Pf. ein Poſtauftrag zur
Einziehung der die Sen
dung betreffenden Rechnung
beigefügt werden. Sen
dungen im Gewichte von
weniger als 250 Gr. wer
den ausnahmsweiſe beför
dert, wenn ſi

e mit 30 Pf.
frankiert ſind.

23) Rückſcheine bei Einſchreib
ſendungen, Paketen ohne
Wertangabe und Sendun
gen mit Wertangabe . . – 20

Sendungen gegen Rückſchein ſind

zu frankieren.
24) Poſtlagernde Sendungen aus Deutſch
land werden nach 1 Monate, ſolche
vom Auslande nach 2 Monaten

a
n

den Aufgabeort zurückgeſandt,

wenn ſi
e

nicht innerhalb dieſer
Zeit von der Poſt abgeholt worden
ſind. Nachnahmeſendungen lagern
jedoch nur 7 Tage.
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25) Portoermäßigungen
perſonen.

Die in Reih und Glied ſtehenden
Soldaten und die bei der Marine
dienenden Mannſchaften bis zum Feld
webel oder Wachtmeiſter aufwärts ge
nießen für ihre Perſon innerhalb des
Deutſchen Reiches folgende Portoer
mäßigungen:

-

a. für gewöhnliche Briefe bis 60
Gramm und Poſtkarten an die
Soldaten kommt Porto nicht in
Anſatz, ſofern dieſe Briefe als
„Soldatenbrief, eigene Angelegen

e
it

des Empfängers“ bezeichnetÄ Ausgenommen hiervon ſind
die Stadtpoſtbriefe, welche das
volle Porto zahlen müſſen.

b
.

für die an Soldaten gerichteten
Poſtanweiſungen bis 1

5 M. be
trägt das Porto 1

0 Pf. Auf
ſchrift wie unter a

.

c. für die an Soldaten gerichteten

Ä ohne Wertangabe bis 3

ilo 20 Pf. Porto ohne Unter
ſchied der Entfernung. Aufſchrift
wie unter a.

d
. Meldungen der Reſerviſten, Land

wehr- und Seewehrmänner bei
ihrer vorgeſetzten Compagnie bez.
den Bezirksfeldwebeln ſind porto
frei, wenn ſie offen verſendet oder
unter Siegel der Ortspolizei
behörde verſchickt werden.

Alle Sendungen von Soldaten, ſo
wie die unter a/c nicht bezeichneten
Sendungen genießen keineÄ
günſtigungen; auf beurlaubte Militärs
und auf Einjährig-Freiwillige finden
die Ermäßigungen unter a/c keine An
wendung.

26) Portoermäßigungen für die Marine.

Für die durch Vermittelung des
Marine-Poſtbureaus in Berlin zu

für Militär

Daheim-Kal. 1896.

befördernden Briefe, Poſtanweiſungen
und Zeitungen unter Band a

n Per
ſonen der Schiffsbeſatzung ſolcher
deutſchen Kriegsſchiffe, welche ſich
außerhalb des Deutſchen Reichs
befinden, iſ

t

vom Abſender zu ent
richten:

a
.

b
e
i

Sendungen a
n

Offiziere und
die im Offiziersrang ſtehenden
Marinebeamten für den gewöhn
lichen Brief bis 60 Gr. 20 Pf. –

für Poſtanweiſungen die für in
ländiſche Poſtanweiſungen feſt
geſetzte Gebühr – für Zeitungen
Ä Kreuzband für je 50 Gr.5 Pf.

b
.

bei Sendungen a
n

die Mann
ſchaften, vom Oberſteuermann
abwärts und für Sendungen a

n

die bei der Marine im Dienſt
ſtehenden Militärperſonen vom
Feldwebel abwärts für den ge
wöhnlichen Brief bis 60 Ä

1
0 Pf – für Poſtanweiſungen

bis 1
5 Mark 1
0 Pf, über 1
5

Mark die gewöhnliche Gebühr wie
für inländiſche Poſtanweiſungen– für Zeitungen unter Kreuzband
für je 50 Gr. 5 Pf.

Die Aufſchrift der Sendungen
muß enthalten: 1

)

den Grad und die
dienſtliche Eigenſchaft des Empfängers;

2
)

den Namen des Schiffes, an deſſen
Bord der Empfänger ſich befindet;

3
)

die Angabe: durch Vermittelung
des Hofpoſtamts in Berlin.
Alle andern Sendungen, wie Ein

ſchreibe-, Wert- und Paketſendungen,
ſowie gewöhnliche Briefe über 60 Gr.
ſind von der Beförderung durch das
Marine-Poſtbureau in Berlin aus
geſchloſſen. Poſtanweiſungen dürfen
auf dem Abſchnitt ſchriftliche Mittei
lungen nicht enthalten.

18



274

Tabelle
zur Berechnung des Portos für gewöhnliche Pakete und für Geldbriefe

nach und von Orten Deutſchlands und Öſterreich-Ungarns.

- Porto u. VerſicherungsgebührPorto
a
frankierte Pakete für frankierte Geldbriefe

Gewicht Zone Zone

- ch
1 + 2 3 4 | 5 6

Angegebener Wert
1 2–6

-
Pfennig Pfennig

bis 5 Kilogramm . 25 50 50 50 50 50 bis 300 M. 30 50
über 5–6 Kilogramm | 30 60 70 80 90 | 100 | über 300–600 „ | 30 50
„ 6– 7 77 35 | 70 90 | 110 | 130 | 150 | „ 600– 900 „ | 35 | 55
„ 7–8 F7 40 80 | 1.10 | 140 | 170 | 200 „ 900–1200 „ 40 60

„ 8–9 %. 45 | 90 | 130 | 170 | 210 | 250 | „ 1200–1500 „ | 45 | 65
„ 9–10 77 50 | 100 | 150 | 200 | 250 | 300 „ 1500–1800 „ 50 70

„ 10–11 vy 55 | 110 | 170 | 230 | 290 | 350 | „ 1800–2100 „ | 55 | 75
„ 11–12 73 60 | 120 | 190 | 260 | 330 | 400 | „ 2100–2400 „ | 60 | 80
„ 12–13 In 65 | 130 | 210 | 290 | 370 | 450 | „ 2400–2700 „ 65 | 85

„ 13–14 77 70 | 140 | 230 | 320 | 410 | 500 „2700–3000 „ 70 90

„ 14–15 77 75 | 150 | 250 | 350 | 450 | 550 „ 3000–3300 „ 75 95

„ 15–16 *) 80 | 160 | 270 | 380 | 490 | 600 „ 3300–3600 „ 80 | 100

„ 16–17 n 85 | 170 | 290 | 410 | 530 | 650 „ 3600–3900 „ 85 | 105

„ 17–18 n 90 | 180 | 310 | 440 | 570 | 700 „ 3900–4200 „ 90 | 110

„ 18–19 y) 95 | 190 | 330 | 470 | 610 | 750 „ 4200–4500 „ 95 | 115

n 19–20 ,, M. 100 200 Z50 | 500 | 650 | 800 „ 4500–4800 „100 | 120
für jedes weitere Kilo
gramm mehr . . 5 | 10 | 20 30 40 50 für je 300 M. mehr 5 5

Weltpoſtverein.

Dem Weltpoſtverein gehören alle 250 Gr. Unfrankiert nicht.
Länder der Welt mit Ausnahme der
unter „Vereins-Ausland“ aufgeführten
Länder an.

Portoſätze:
Briefe, Gewicht unbeſchränkt, für je
15 Gr. 20 Pf, unfrankiert das Dop
pelte. Im Grenzverkehr (30 Kilo
meter) zwiſchen Deutſchland und Bel
gien, Dänemark, Niederlande und der
Schweiz frank. Briefe 10 Pf, unfran
kierte 20 Pf. für je 15 Gr.
Poſtkarten 10 Pf, unfrankiert wie
unfrankierte Briefe.
Poſtkarten mit Antwort nach ſämt
lichen Ländern des Weltpoſtvereins
zuläſſig 20 Pf.
Druckſachen 5 Pf, für je 50 Gr.
Höchſtgewicht 2 Kg. Unfrankierte Druck
ſachen werden nicht befördert. Druck
ſachen in Rollenform: Durchmeſſer
höchſtens 10 cm, Länge höchſtens 75 cm.
Warenproben 5 Pf. für je 50 Gr.,
mindeſtens aber 10 Pf, Höchſtgewicht

Geſchäftspapiere 5 Pf. für je 50 Gr.,

gºes aber 20 Pf, Höchſtgewicht
9.

Einſchreibſendungen, Einſchreibgebühr

20 Pf.

Uachnahme auf eingeſchriebene
Briefpoſtgegenſtände (Briefe, Poſt
karten, Druckſachen, Warenproben und
Geſchäftspapiere) bis 500 fr

.

oder
400 M. zuläſſig nach Belgien, Däne
mark und däniſchen Antillen, Italien,
Luxemburg, Norwegen, Öſterreich-Un
garn, Schweden, Schweiz, Konſtanti
nopel, Beirut, Salonich, Smyrna,
ſowie nach größeren Orten in Rumä
nien und Chile. Nachnahme bis
zum gleichen Betrage bei Wert
briefen und Wertkäſtchen im Ver
kehr mit Belgien, Dänemark, däniſchen
Antillen, Agypten, „Italien, Luxem
burg, Norwegen, Öſterreich-Ungarn,
Rumänien, Schweden, Schweiz. Porto



275

wie für Einſchreibſendungen von glei
chem Gewicht. Die eingezogene Gebühr,
abzüglich 10 Pf. Einziehungsgebühr
und die Poſtanweiſungsgebühr, wird
dem Abſender durch Poſtanweiſung
überſandt.

Rückſcheine über Zuſtellung von Ein
ſchreibſendungen 20 Pf.
Eilbeſtellung iſ

t zuläſſig nach Bel
gien, Dänemark (nur nach Poſtorten
und mit Ausſchluß von Island und Fa
röer), Großbritannien, Italien,
Luxemburg, Montenegro, Nie
derlande, Schweden (nur bei
Briefen und nach Orten mit Poſt
anſtalt), Schweiz, Serbien, Ar
gentinien (nur nach Buenos Aires,
Roſario und La Plata), Chile,
Japan, Paraguay (nur nach Aſ
ſuncion), Salvador (nur nach der
Hauptſtadt San Salvador), Siam
(nur nach Orten mit Poſtanſtalt).
Eilbeſtellgebühr (außer dem Porto)
nach Orten mit Poſtanſtalt 2

5 Pf,
welche im voraus zu entrichten iſt.

„ In betreff des verkehrs mit
Öſterreich-Ungarn ſiehe auch den

Poſttarif für den innern Verkehr des
Deutſchen Reiches und Oſterreich
Ungarn.

Vereins-Ausland.

Hierher gehören außer einigen aſia

tiſchen, afrikaniſchen und auſtraliſchen
Ländern und Inſeln ohne eignes ge

ordnetes Poſtweſen in

a
) Afrika: Ascenſion, Betſchuana

land, St. Helena, Oranje-Frei
ſtaat.

b
) Auſtralien: Cook-Inſeln (Raro

tonga), die Tonga-Inſeln, die In

ſe
l

Norfolk u
.

ſ. w
.

(Bei dieſen auſtraliſchen Inſeln
Frankozwang.)

Portoſätze:
Briefe, 20 Pf. für je 15 Gr.

Poſtkarten 1
0 Pf, mit Antwort 20 Pf,

letztere nach St. Helena unzuläſſig.

Druckſachen bis 2 Kilogramm, 5 Pf, für
je 50 Gr.

Warenproben 5 Pf, für je 50 Gr,
mindeſtens aber 1

0 Pf.

Geſchäftspapiere 5 Pf, für je 50 Gr.,
mindeſtens aber 20 Pf.
Einſchreibbriefe ſind nach den unter au.b
bezeichneten Ländern u

.

ſ. w
. zu

läſſig (Einſchreibgebühr 20 Pf).
Einſchreibſendungen gegen Rückſcheine
jedoch nur im Verkehr mit dem
Oranje - Freiſtaat und Betſchuana
land.

Poſtanweiſungen nach dem europäiſchen Ausland

ſind zuläſſig nach -

Bulgarien (nur nach beſtimmten
Orten) . . . . . . . . .

Dänemark mit Island (nur nach
Reykjavik) u. Farör-Inſeln .

Frankreich . . . . . . .

Griechenland (nur nach beſtimm
ten Orten) - - - - -

Großbritannien und Irland
Italien
Luxemburg
Niederlande .

Norwegen

Belgien .

dochſtbetrag - är# M.Es
500 Frks. 20 Pf. - -
500 - 20 - - -
360 Kr. 10 - – 20
500 Frks. 20 - - -
500 Frks. 20 - - -
210 M. 20 - - -
500 Frks. 20 - - -
400 Mk. wie im deutſchen Verkehr.
250 Fl. holl. 2

0 Pf. - -
360 Kr. 20 - - -

18*
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Poſtanweiſungen nach dem europäiſchen Ausland

ſind zuläſſig nach Höchſtbetrag fü
r#„Tºººº

LOſterreich-Ungarn . . . . . 400 M. 1
0 Pf. – 20

Portugal (n
.

nach beſtimmt Orten) 90 Milreis. 20 - - -
Rumänien (nur nach beſtimmten
LOrten) s a a e . . 500 Frks. 20 - - -
Schweden . . . . . . . . 360 Kr. 20 - - -
Schweiz . . . . . . . . . 500 Frks. 20 - - -
Türkei (Konſtantinopel) . . . 400 M. 10 - – 20

s (Adrianopel, Salonichi) . 500 Frks. 20 - - -
Briefe und Käſtchen (bis 1 Kilo ſchwer) mit Wertangabe nach dem

europäiſchen Ausland

Meiſtbetrag
Porto

PortoF fur

ſind zuläſſig nach der
für Briefe

für ### Ä#ÄWertangabe.

-

Käſtchen.Ä
Belgien . . 8000 M. ,,Äffº - 8 Pf.» e 15 Gr. U. 20 Bf.

ÄÄmt - Ä1M.60Pf 20 Pf.

Islandu.Farör unbeſchränkt 2
- - 8 Pf.

Frankreich 8000 M. - 80 Pf. 8 Pf.
Griechenland a

)

deutſche für je 300 M.
(nur nach be- b

)Ä* #

ſtimmten Orten) unbeſchränkt 1 M. 30 Pf. - fje ÄööÄ Meiſ,
gewicht 250 Gramm.

Italien . . . 8000 M. „2Pf, für je 1M. 20Pf. 20 Mßf.

1
5 Gr. u. 20 Pf.ÄÄ

Luxemburg z- 2- 60 Pf. 8 Pf.
Montenegro unbeſchränkt. Taxen ſind bei den Poſtanſtalten zu erfragen.

Meiſtgewicht 250 Gr.
Niederlande . 8000 M. 1“Ä 8 Pf.

Einſchreibgebühr.

Norwegen . . unbeſchränkt A - 2
0 Pf,

Öſterr.-Ung.
wie im innern
deutſch. Verkehr.
Portugal . . 8000 M. 2- 2M.–Pf. 2

0 Pf.
Rumänien. . 2- - 1M.20Pf. 20 Pf.
Rußland (ausl.
Lotteriel. verb.) unbeſchränkt 2. - 8 Pf.
Schweden . > - - 20 Pf.
Schweiz. 2. 2. 80 Pf. 8 Pf.
Serbien . . | 8000 M. 2

g - 2
0 Pf.

Spanien mit
Balearen e s z - 2
0 Pf.Ä unbeſchränkt 2M.–Pf. -

ch # Pf. ü
r jV
.

öſterr. Poſt- 1 M. 30 Wf. deutſch-öſterr. 5 Pf. für je

anſt. (nur nach unbeſchränktÄ 300 M., mindeſt. jedoch

beſtimmt Orten) über Trieſt. (mehr). #####º
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Poſtaufträge nach dem europäiſchen Ausland
ſind zuläſſig nach

Belgien . . . . bis 1000 Frks. derung an das betr.
FrÄs • • A- Ä A

R
Poſtamt übernimmt)bisÄtalien . - sº s umänien . . . - rk3.Ärg

. . - 800 M. Schweden . . . - 730 Kronen
Niederlande .

- 500 F
l,

Schweiz . . . . - 1000 Frks.Norwegen (nur nach Türkei

„ größeren Orten). - 730 Kronen -

terreich-Ungarn - 400 Fl. a
)

nach Konſtantinopel durch Verch-Ung F

Portugal (an das Ä desÄs
Poſtamt in Liſſabon

- - - -

zu adreſſieren, wel- b
)

nach Adrianopel, Salonichi durch
ches dieWeiterbeför- öſterr. Poſtanſtalt. bis 1000 Frks.

Porto wie für Einſchreibebriefe von entſprechendem Gewicht, ausge
nommen Frankreich, wohin nur 2

0 Pf, ohne Rückſicht auf das Gewicht be
rechnet werden. Frankozwang.

Poſtpakettarif nach dem europäiſchen Ausland
für Pakete bis 3 Kilo reſp. 5 Kilo. Bei Zuläſſigkeit von Nachnahmen beträgt
die Nachnahmegebühr 1 Pf. pro Mark – nötigenfalls unter Abrundung auf

5 Pf. aufwärts – mindeſtens jedoch 20 Pf.
Belgien (bis 5 Nachnahme bis 400 M. zuläſſig. – M. 80 Pf.
Bulgarien (bis 3 Kilo). - - - - - - - - 1 - 80 -Ä (bis 5 Kilo) . . . . . . . . . . . . . 1 - 20 -

Dänemark mit Farör und Island (bis 5 Kilo) Nachnahme
nur bei Poſtpaketen mit lebenden Vögeln nicht zuläſſig. – - 80 -

Frankreich (bis 5 Kilo) Nachnahme zuläſſig . . . . . – - 80 -

Gibraltar (bis 1 Kilo) . . . . . . . . 2 - 20 -

s (über 1–3 Kilo) 2 - 80 -

s (über 3–5 Kilo) . . . . . . . . . . 4 - 40 -
Griechenland durch Vermittlung der griech. Poſtanſtalten
über Trieſt (bis 3 Kilo) . . . . . . . . . . . 1 80 -
über Oſterreich, Schweiz oder Italien (bis 3 Kilo) . . 2 - – -
durch Vermittlung des öſterr.-ungar. Lloyd über Trieſt
(bis 5 Kilo) . . . . . . . . . . . . . . . . 2 - – -

Großbritannien und Irland
über Hamburg oder Bremen (bis 5 Kilo) 1 - 50 -

über Belgien (bis 5 Kilo) . . . . . . . . . . . 1 - 70 -

Italien (bis 5 Kilo) Nachnahme bis 400 M. zuläſſig 1 - 40 -

Luxemburg (bis 5 Kilo) Nachnahme zuläſſig . . . . . . – - 7
0 -

Malta über Öſterreich, Schweiz oder Italien (bis 3 Kilo) 2 - – -

- - Frankreich (bis 3 Kilo) . . . . . . . . 1 - 80 -

Montenegro (/2 Kilo) 1 M. 20 Pf.; (über */2–5 Kilo) 1 - 30 -

Niederlande (bis 5 Kilo) Nachnahme zuläſſig . . . – - 80 -

"ÄÄ Äg üb. 1 60änemark und Schweden . . . v»-fºe &
C

2Äsav) Nachnahme zuläſſig i | ö .

bis 5 Kilo über Hamburg) 1 - – -

Portugal (bis 3 Kilo) . . . . . . . . . . . . . . 1 - 80 -

Rumänien (bis 5 Kilo) Nachnahme bis 400 M. zuläſſig 1 - 40 -
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Schweden (bis 3 Kilo) Nachnahme zuläſſig
Schweiz (bis 5 Kilo) Nachnahme zuläſſig.
Serbien (bis 5 Kilo) . .
Spanien (bis 3 Kilo) . . . .

Türkei (Konſtantinopel, bis 5 Kilo)
s (Hafenorte, bis 5 Kilo)
- (Orte im Innern, bis 5 Kilo)

1 M. 60 Pf.- - 80 <
1 - 20 -
1 - 40 -
2 s - s
2 2- s

2 - s

über Trieſt

Poſtgarantie.

Die Poſtverwaltung leiſtet dem Ab
ſender in folgenden Fällen Schaden
erſatz:
1) für verlorengegangeneEinſchreibſen
dungen u. Poſtauftragsbriefe 42 M.
2) für verlorene oder beſchädigte Geld
briefe und Wertpakete den ange
gebenen (verſicherten) Wertbetrag;

3) für gewöhnliche Pakete im Falle
eines Verluſtes oder einer Beſchä
digung den wirklich erlittenen Scha
den, jedoch höchſtens 3 M. pro
halbes Kilogramm;

4) für die auf Poſtanweiſungen einÄ Geldbeträge wird volle
arantie geleiſtet;

5) für einen durch verzögerte Beför
derung oder Beſtellung von Sen
dungen unter 2, 3, entſtandenen
Schaden leiſtet die Poſt Erſatz,
wenn die Sache infolge der Ver
zögerung verdorben iſ

t

oder ihren
Wert bleibend ganz oder teilweiſe
verloren hat.
Außerdem wird in obigen Fällen
das etwa bezahlte Porto erſtattet.
Die Erſatzanſprüche ſind innerhalb
ſechs Monaten bei derjenigen Poſtan

ſtalt anzubringen, bei welcher die Sen
dung aufgegeben wurde. Für gewöhn
liche Briefpoſtſendungen wird weder im
Falle eines Verluſtes oder einer Be
ſchädigung, noch im Falle verzögerter
Beförderung oder Beſtellung Erſatz
geleiſtet,

Im Weltpoſtverein zahlt die
jenige Poſtverwaltung, auf deren Ge
biet eine Einſchreibſendung verloren
gegangen iſt, 50 Frcs. (40 M.). Eine
Erſatzpflicht für in Verluſt geratene
Einſchreibſendungen lehnen jedoch ab:
Vereinigte Staaten von Amerika,
Kanada, Mexiko, Salvador, Peru,
die Argentiniſche Republik, Braſilien,
Ecuador, Guatemala, Republik Hon
duras, Paraguay, San Domingo,
Uruguay.

Für den Verluſt oder die Beſchä
digung von Poſtpaketen ohne Wert
angabe wird im Weltpoſtverkehr
ein dem wirklichen Betrage des Ver
luſtes oder der Beſchädigung ent
ſprechender Erſatz, höchſtens jedoch

1
2 M. für ein Paket bis 3 Kilo und

bez. 20 M. für ein 5 Kilo-Paket ge
leiſtet.

Gelegraphenweſen.

Für alle Sprachen gültige Ab
kürzungen bei beſonderen Arten
von Telegrammen:
(D) = dringendes Telegramm.
(RP) = Antwort bezahlt.
(RPD) = dringende Antwort bezahlt.
(CR) = Empfangsanzeige.
(FS) = nachzuſenden.
(TC) = verglichenes Telegramm.
(PP) = Poſt bezahlt.
(PR) = Poſt eingeſchrieben.

(XP) = Eilbote bezahlt.
(RXP) = Antwort und Bote bezahlt.
(RO) = offen zu beſtellendes Tele

gramm.

(MP) = eigenhändig zu beſtellendes
Telegramm.

Dieſe Zeichen ſind in Klammern un
mittelbar vor die Telegrammadreſſe zu

ſetzen und werden für je ein Wort ge
zählt.
Wort zählung. Die größte Länge
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eines Wortes iſ
t für Telegramme in

nerhalb Europas, ſowie für die Kor
reſpondenz mit Algerien, Tunis, dem
kaukaſiſchen Rußland und der aſiatiſchen
Türkei auf 15, für die übrige außer
europäiſche Korreſpondenz auf 1

0

Morſe-Alphabet-Buchſtaben feſtgeſetzt.
Der Uberſchuß, immer bis zu 15, be
ziehungsweiſe 1

0 Buchſtaben, zählt
für je ein Wort. Die durch Binde
ſtrich verbundenen oder durch Apo
ſtroph getrennten Wörter werden für
ebenſo viele einzelne Wörter gezählt.– Die Namen der Beſtimmungsan
ſtalt und des Beſtimmungslandes

werden ohne Rückſicht auf die Zahl
der gebrauchten Buchſtaben in der
Adreſſe nur als je ein Taxwort
gezählt, ſobald die Bezeichnung nach
dem amtlichen Verzeichniſſe gemacht
iſt, z. B

. Gerareuß, Frankfurt
main. Die Eigennamen von Städten
und Perſonen, die Namen von Ort
ſchaften, Plätzen, Straßen 2c., ebenſo
die ganz in Buchſtaben geſchrie
benen Zahlen werden nach der Zahl
der zum Ausdruck derſelben vom Auf
eber gebrauchten Wörter gezählt. –

prachwidrigeWortzuſammenſetzungen

ſind unzuläſſig. – Je fünf Zahlen
oder Buchſtabengruppen werden für
ein Wort gerechnet; im außereuro
päiſchen Verkehr je drei. – Jedes
einzeln ſtehende Schriftzeichen, Buch
ſtabe oder Ziffer, ſowie jedes Unter
ſtreichungszeichen, die Klammern und
die Anführungszeichen werden für ein
Wort gezählt. – Punkte, Kommata,
ſowie den Zahlen angehängte Buch
ſtaben, ferner Bruchſtriche, welche zur
Bildung von Zahlen gebraucht, werden
für je eine Ziffer gezählt. – Dagegen
werden Interpunktionszeichen, Binde
ſtriche, Apoſtrophe und das Zeichen für
einen neuen Abſatz nicht mit berechnet.
Gebühr. Die Telegrammgebühr
wird lediglich für das Wort erhoben
und beträgt innerhalb Deutſchlands

5 Pfennig, mindeſtens aber 5
0 Pf.

für ein gewöhnliches Telegramm. Bei
Berechnung der Gebühren ſich er

gebender durch 5 nicht teilbarer Pfen
nigbetrag wird aufwärts abgerundet.
Für die Stadttelegramme jedes Wort

3 Pf, mindeſtens aber 30 Pf, für jedes
Telegramm.

Für das dringende Telegramm
(D) kommt die dreifache Taxe eines
gewöhnlichen Telegramms zur Erhe
bung. Dringende Telegramme haben
bei der Beförderung den Vorrang vor
den übrigen Privattelegrammen.

Die Voraus bezahlung der
Antwort (RP) iſt bis zu der Gebühr
eines beliebigen (alſo auch eines drin
genden) Telegramms von 30 Tax
worten für denſelben Weg geſtattet.
Will der Aufgeber eines Telegramms
eine dringende Antwort voraus
bezahlen, ſo hat e

r vor der Adreſſe
den Vermerk (RPD) niederzuſchreiben.
Der Vermerk ohne nähere Angabe gilt
für die Vorausbezahlung von 1

0Wör
tern. Wird eine andere Wortzahl
verlangt, ſo iſ

t

ſi
e im Vermerk anzu

&# z. B
.

(RP15), (RPD2o). Der
mpfänger erhält eine Anweiſung,

welche ihn bei dem Ankunftsamte
innerhalb 6 Wochen zur Aufgabe eines
Telegramms zum Gebührenbetrage

der vorausbezahlten Antwort an eine
beliebige Beſtimmung berechtigt.
Empfangsanzeige (CR). Ge
bühr wie beim gewöhnlichen Telegramm

von 1
0 Worten (50 Pf.). Durch die
Empfangsanzeige wird dem Aufgeber
eines Telegramms die Ä zu welcherſein Telegramm ſeinem Korreſpondenten
zugeſtellt worden iſt, unmittelbar nach
der Beſtellung telegraphiſch mitgeteilt.
Verglichene Telegramme (TC)
werden von jedem bei der Abtelegra
phierung derſelben mitwirkenden Amt
vollſtändig wiederholt (verglichen). Die
Gebühr beträgt ein Viertel der für das
Telegramm ſelbſt erhobenen Gebühr.
Weiterbeförderung von Tele
grammen durch Poſt- oder Eil
boten. Die Zuſtellung von TeleÄ a

n Empfänger außerhalb des
rtsbeſtellbezirks der Beſtimmungs
Telegraphenanſtalt durch beſondere
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Boten kann vom Aufgeber durch Ent
richtung einer feſten Gebühr von 40Pf.
für das Telegramm vorausbezahlt
werden.

Iſt der Botenlohn vom Abſender
nicht im voraus bezahlt, ſo hat der
Empfänger die wirklich erwachſenden
Botenlöhne zu zahlen.

Unbeſtellbare Telegramm e.
Von der Unbeſtellbarkeit eines Tele
gramms wird der Aufgabeſtelle tele
graphiſch Meldung gemacht. Dieſe
übermittelt die Unbeſtellbarkeitsmel
dung dem Aufgeber. Der Aufgeber
kann die Adreſſe des unbeſtellbar ge
meldeten Telegramms nur durch ein
bezahltes Telegramm vervollſtändigen

oder berichtigen.

Quittung über die für ein Tele
gramm erhobenen Gebühren wird nur
auf Verlangen und gegen Entrichtung

von 20 Pf, erteilt.
Telegramm beſtellung im
Drte des Telegraphenamts erfolgt unÄ Für jedes Telegramm,
welches ſeitens des Aufgebers einem
Telegraphenboten oder Landbriefträger

zur Beförderung an das Telegraphen

amt mitgegeben wird, kommt im deut
ſchenÄ eine Zuſchlags
gebühr von 10 Pf. zur Erhebung.

Weglaſſung der Unterſchrift
eines Telegramms iſ

t geſtattet.

Gewährleiſtung und Be
ſchwerden. Sämtliche Telegraphen
verwaltungen leiſten für richtige Uber
kunft bzw. Zuſtellung der Telegramme
innerhalb beſtimmter Friſt keinerlei
Gewähr und haben Nachteile, welche
durch Verluſt, Verſtümmelung oder
Verſpätung der Telegramme entſtehen,
nicht zu vertreten.

Es wird jedoch die Gebühr er
ſtattet:

1
)

für Telegramme, welche durch
Schuld der Telegraphenverwaltung
gar nicht oder mit bedeutender

Verzögerung in die Hände des
Empfängers gelangt ſind;

2
) für jedes verglichene Telegramm,

welches infolge Entſtellung erweis
lich ſeinen Zweck nicht hat erfüllen
können.

Der Anſpruch auf Rückerſtattung
der Gebühr erliſcht bei Telegrammen

innerhalb Europas nach 2 Monaten
und bei Telegrammen nach außer
europäiſchen Ländern nach 6 Mo
naten vom Tage der Aufgabe a

n

gerechnet.

Die Beſchwerden oder Rückfor
derungen ſind bei der Aufgabe-Poſt
anſtalt einzureichen.

Telegraphiſche Poſtanweiſungen
ſind im innern deutſchen Verkehr bis

zu 400 M. zuläſſig. Die Einzahlung
erfolgt mittels eines gewöhnlichenÄ welches am
opf den Vermerk: „mittels Tele
graph“ tragen muß, bei den Poſt
anſtalten und nach Dienſtſchluß der
letztern bei den Telegraphenanſtalten.

Gebühr: a
) das gewöhnliche Poſt

anweiſungsporto; b
)

die Koſten des
Telegramms; c) das Eilbeſtellgeld
(25 Ä für die Beſtellung der telegr.
Poſtanweiſung am Beſtimmungsort.

Telegraphiſche Poſtanweiſun
gen ſind ferner zuläſſig nach Agypten
(nur nach Alexandrien, Kairo, Js
maila, Port-Said und Suez), Belgien,
Bulgarien, Dänemark (mit Ausſchluß
von Island und Farör), Frankreich
mit Algerien, Italien, Japan (nur
nach Tokio und Yokohama), Luxem
burg, Niederlande, Norwegen (nur
nach größeren Orten), Öſterreich-Un
garn (nur nach den wichtigeren Orten),
Portugal (nur nach Liſſabon und Opor
to), Rumänien, Salvador, Schweden,
Schweiz, Siam, Tunis, Uruguay.
Der Aufgeber hat die gewöhnliche Poſt
anweiſungsgebühr und die Gebühr für
das Telegramm zu entrichten.
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Gebührentarif für Telegramme im europäiſchen Verkehr.
(Mindeſtbetrag für ein gewöhnliches Telegramm 50 Pf)

(Für den billigſten und gebräuchlichſten Weg berechnet.) Die Zuläſſigkeit der dringenden
Telegramme iſ

t

durch den Vermerk (D) hinter den Ländernamen angedeutet.

Wort- Wort
Für Telegramme nach: taxe. Für Telegramme nach: taxe.

Pf. Pf.

Deutſchland (inn. Verkehr)(D) 5 Niederlande (D) . . . . 1
0

Belgien (D). . . . . . | 1
0

| Norwegen (D) . . . . . | 1
5

Bosnien u
. Herzegowina (D) 2
0 Oſterreich-Ungarn und Liech

Bulgarien u
. Oſtrumelien (D) 20 tenſtein (D) . . . . . 5

Dänemark (D) . . . . . | 1
0

| Portugal (D) . . . . . . 2
0

Frankreich (D) . . . . . . 1
2 Rumänien (D) . . . . . . 2
0

Gibraltar . . . . . . . . 2
5 Rußland, europäiſches und

Griechenland (D) . . . . . 3
0

kaukaſiſches (D) . . . . . 20
Großbritannien und Irland Schweden (D) . . . . . | 1

5

(mindeſtens 80 Pf) . . | 1
5 Schweiz . . . . . . . . 1
0

Italien (D) . . . . . . | 1
5

| Serbien (D) . . . . . . . 20
Luxemburg (D). . . . . 5 Spanien (D) . . . . . . 20
Malta . . . . . . . . 40 Türkei (D) . . . . . . . 4

5

Montenegro . . . . . . . 2
0

Zeitvergleichung.

Gegen die mitteleuropäiſche Zeit gehen die Uhren

in Europa: in außereuropäiſchen Orten:
nach vor nach vor
St.M.St.M. St.M.St.M

Frankreich . . . . . 50 Rio d
e Janeiro 353

(auf den Bahnhöfen) . 55 Halifax . 5

Großbritannien ) Weſt- | 1 New-A)ork 6

Belgien . Äe 1 Chicago . . . 7

Niederlande Zeit | 1 Salt Lake City 8

Spanien . . . . | 115 San Francisco 9

Portugal . 137 Honolulu . . . . 1132
Griechenland - e –35 Apia (Samoa-Inſeln) . 1227
Bulgarien . . ] Oſt- 1 Cairo . . . . . . 105

Rumänien . . Äe 1 | Bombay . 352
Oſtl. Türkei Zeit 1 Calcutta . 454
Rußland - - - 101 | Hongkong 637

W)okohama . 8–
Melbourne . 9–

--- *
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Binska Be CCe.

3 Prozent. 3/2 Prozent. 4 Prozent.
Kapital.

jährlich monatlich täglich jährlich monatlich täglich jährlich monatlich

1 – 3 – 0,25–- 0,01 – 3,5– 0,29 – 0,01 – 4 – 0,3s
2 – | 6 0,5 – 0,02 – 7 – 0,58– 0,02 – | 8– 0,67
3 – 9– 0,75– 0,03 – 10,5 – 0,ss 0,08 – |12|– 1
4 |– |12|– 1 – 0,03 – 14 – 1,17– 0,04 – 16 – 1,33
5 |– |15– 1,25– 0,04 – 27,5– 1,46– 0,05 – 20– 1,67
6 – 18 1,5 – 0,05 – 21 – 1,75 – 0,06 – 24 – 2
7 |– 21 – 1,75– 0,06 – 24,5 – 2,04 – 0,07 – 28– 2,33
8 – 24– 2 – 0,07 – 28 – 2,33 – 0,os – 32 2,67

9 | – 27– 2,25 – 0,os – 31,5 – 2,63– 0,oo – 36– 3
10 |– 30 – 2,5 – 0,os – 35 – 2,92 0,1 | – 40 – 3,33
20 – 60 – 5 – 0,16 – 70 – 5,83 0,19 – 80 – 6,67
30 – 90 – 7,5 – 0,24 1 5 – 8,75– 0,2o 120–10
40 | 120–10 – 0,33 140 –11,67– 0,39 160–13,3s
50 | 150–12,5 – 0,41 175 –14,5s– 0,49 2––16,67
60 | 180–15 – 0,5 | 210 –17,5 – 0,5s 240–20
70 | 210–17,5 – 0,58 245 –20,42– 0,68 280–23,ss
80 | 240–20 – 0,67 280 –23,33– 0,7s 320.–26,67
90 | 270–22,5 – 0,75 315 –26,25– 0,ss 360–30
100 | 3 ––25 – 0,83 350 –29,17 – 0,97 4––33,33
200 | 6 ––50 – 1,67 7 – –58,33– 1,94 8––66,67
300 | 9–|–75 – 2,5 | 1050 –87,5 – 2,92 12 – 1 –
400 | 12 – 1 – – 3,33 14 – 116,67– 3,89 16 – 133,33
500 | 15– 125 – 4,16 1750 | 145,83– 4,ss 20 – 166,67
600 | 18 – 150 – 5 21 – 175 – 5,83 24– 2 –
700 | 21 – 175 5,83 2450 | 24,17– 6,81 28 – 233,33
800 | 24 – 2 – – 6,67 28 – | 233,33– 7,7s 32 – 266,67
900 | 27–225 – 7,5 | 3150 | 262,5 – 8,75 36–| 3 –
1000 | 30 – 250 – 8,33 35 – | 291,67– 9,72 40 – 333,33
2000 | 60 – 5 – –16,67 70 – 583,33–19,44 80 – 666,67
3000 | 90 – 750 –25 |105 – 875 –29,17120–10 –
4000 |120–10 – –33,33140 – 1166,67–38,so|160–1333,3s
5000 |150 – 1250 –41,ss175 – 1458,33–48,61|200–2666,67
6000 |180 – 15 – –50 210 – 1750 – 58,33240–20 –
7000 |210 – 1750 –58,33245 – 2041,67–68,os280–2333,33
8000 240–20 – –66,67280 – 2333,33–77,7s320–2666,67
9000 |270–2250 – 75 315 – 2625 –87,5 360–20 –
10 000 300–25 – –83,33350 – 2916,67–97,22400–3333,3s
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Zinst a Be Cle.

4 Proz. 4"/2 Prozent. 5 Prozent.
Kapital.

täglich | jährlich | monatlich täglich jährlich monatlich täglich

– 0,01 – 4,5 – 0,3s 0,01 | – | 5 – 0,42 T 0,01 1– 0,02 | – 9 ,7
5 – 0 o3 10 0,83 T 0,03 2

– 0,os – 13,5– 1,13 – 0,04 15– 1,25 T 0,04 Z

– 0,04 – 18 – 1,5 0,05 20– 1,67 - 0,os 4

– 0,06 – 22,5– 1,88 – 0,06 – 25 – 2,08 0,07 5– 0,07 | – 27 – 2,25 – 0,os | – 30 – 2,5 - 0,os 6– 0,os | – 31,5 – 2,63 – 0,09 | – 35 – 2,92 0,1 7

– 0,09 – 36 – 3 – 0,1 | – 40 – 3,33 – 0,11 8– 0,1 | – 40,5 – 3,38 – 0,11 – 45 – 3,75 – 0,13 9

– 0,11 | – 45 – 3,75 – 0,13 | – 50 – 4,17 – 0,14 10

– 0,22 | – 90 – 7,5 – 0,25 | 1 –– 8,33 – 0,28 20– 0,ss | 135 – 11,25-– 0,3s 150–12,5 – 0,42 30

– 0,44 | 180 –15 – 0,5 2 ––16,67 – 0,56 40

– 0,56 | 225 18,75 – 0,63 2 50–20,83 – 0,69 50

– 0,67 | 270 –22,5 – 0,75 3 ––25 – 0,83 60

– 0,7s | 315 26,25 – 0,ss | 3 50–29,17 – 0,97 70

– 0,so | 360 –30 – 1 4 ––33,33 – 1,11 80- 4 5 –33,75 1,13 | 4 |50–37,5 – 1,25 90

– 1,11 | 450 – 37,5 – 1,25 | 5 ––41,67 – 1,39 100

– 2,22 | 9 – –75 – 2,5 | 1
0 –83,33 – 2,7s 200– 3,33 | 1350 | 112,5 – 3,75 | 1
5 – 125 – 4,17 300

– 4,44 | 18– | 150 – 5 2
0 – 166,67 – 5,56 400

– 5,56 | 2250 | 187,5 – 6,25 | 2
5 –– 2 8,33 – 6,94 500– 6,67 | 27– | 225 – 7,5 | 30 – 250 – 8,33 600

– 7,7s 3150 | 262,5 – 8,75 3
5 – 291,67 – 9,72 700

– 8,89 3
6 – | 3 – |–10 4
0 – 33333–11,11 800– 10 4050 337,5 –11,25 | 45 – 375 – 12,5 900

– 11,11 | 45– | 375 – 12,5 | 5
0 – 416.67–13,so 1000

– 22,22 | 90– 750 – 25 |100 |–| 833,3s –27,78 2000

– 33,ss |135 – 1125 – 37,5 |150–1250 –41,67 3000

– 44,44 |180 – 15 – –50 | 200–1666,67 –55,ss 4000

– 55,58 |225– 1875 – 62,5 | 250–2083,33–69,44 5000

– 66,67 |270 – 2250 – 75 | 300 – 25 – –83,33 6000

– 77,7s 315 – 2625 – 87,5 |350 – 2916,67 –97,22 7000

– 88,89 360 – 30 – | 1 – | 400 – 3333,3s 111,11 8000

1 | – 405 – 3375 112,5 | 450 –3750 125 9000

1 11,11 |450 – 3750 125 | 500–4166,«7 | 138,so 10000
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MünztaBelle.
eUtſchesejung

Staaten. Münzeinheiten. "Ä.
Tageskurſe
Fººz

Belgien . . . . . | 1 Frank = 100 Centimes – | 81
Bulgarien . . . . . | 1 Lew = 100 Stptinki – | 81
Dänemark . . . . . | 1 Krone = 100 Öre . 1 | 12,5

Deutſches Reich . . . | 1 Mark = 100 Pfennig . 1 | –
Frankreich . . . . . | 1 Frank = 100 Centimes . . – | 81
Griechenland . . . . | 1 Neu-Drachme = 100 Lepta . – | 81
Großbritannien und Jr
land . . . . . . | 1 Pfund Sterling = 20 Schilling zu

12 Pence . . . . . . . . . . 20 | 40
Italien . . . . . . | 1 Lira = 100 Centeſimi. – | 81
Luxemburg . . . . | 1 Frank = 100 Centimes – | 81
Niederlande . . . . | 1 Gulden = 100 Cents . . . . | 1 | 70
Öſterreich . . . . 1 Gulden öſterr. W. = 100 Kreuzer | 1 | 70

1 Krone = 100 Heller . . . – 85
Portugal . . . . . | 1 Milreis = 1000 Reis . . . . . | 4 | 50
Rumänien . . . . . | 1 Leii (Piaſter) zu 100 Banni (Para) | – | 81

1 Papier(Silber)-Rubel = 100 Ko
Rußland . . . . peken . . . . . . . . . . | 2 | 15

1 Goldrubel . . .„ . . Z | 20

Schweden und Norwegen | 1 Krone = 100 Ore . . . . . | 1 | 12,5
Schweiz . . . . . | 1 Frank = 100 Centimes (Rappen) | – | 81
Serbien . . . . . | 1 Dinar = 100 Para . . . . . – 81
Spanien . . . . . | 1 Peſeta = 100 Centeſimos – | 81

- 1 Silber-Piaſter . . . . . . . . . – | 17
Türkei . . . . . 1 türk. Pfund (Lira) = 100 Gold

piaſter . . . . . . . . 18 | 64
Vereinigte Staaten von -

Nordamerika . . . | 1 Dollar = 100 Cents 4 | 20

AGegemaße.

1 däniſche Meile . = 7,532 km
1 engliſche Meile. d = 1,609 -
1 Seemeile aller Nationen . . . . . . = 1,852 -
1 franzöſiſche Seemeile (= 3 Seemeilen) . = 5,556 -
1 norwegiſche Meile . . . . . . . . = 11,295 -
1 ruſſiſche Werſt . . * - = 1,067 -
1 ſchwediſche Meile . = 10,688 -
1 geographiſche Meile . . . . . . . . . . . = 7,420 -
1 Grad des Aquators = 15 geographiſche Meilen =111,307 -
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Fatale Frage.

Freier: „Ich . . .
ich möchte Sie . . .
um die Hand Ihrer
Tochter bitten.“
Schwiegervater
in spe: „Und was
ſoll ic

h

mit dem Reſt
anfangen?“

Zu leicht befunden.

Nachbar: „Sie
erzählten mir ja erſt
vor einigen Tagen,

daß Ihr Mann als
Kohlenfahrer Be
ſchäftigung gefunden

habe.“
Frau Schmidt:
„Da iſ

t

e
r wieder

entlaſſen, e
r wog

nicht genug. Jetzt
haben ſi

e einen, der
ſeine zwei Centner
Kohlen wert iſt,

wenn die Wagen
gewogen werden.“

Anekdoten.

Die junge Hausfrau.

„Heute ſchmeckt das Kotelett gut, nicht wahr, Karl?“
„Im Gegenteil ſcheußlich!“
„Unmöglich, ic

h

habe e
s mit dem beſten Reispuder paniert!“

Ein Feſttag.

„Was iſ
t

denn bei den Studenten in ihrem Stammlokal los? Die
feiern wohl Geburtstag?“

„Gott bewahre; die ſind ſo luſtig, weil unſer neues Dienſtmädchen beim
Aufräumen dieſen Morgen die Tafel abgewaſchen hat und jetzt keiner mehr
weiß, was e

r ſchuldig iſt!“

Mittel gegen Sommerſproſſen.

„Sie wiſſen alſo kein Mittel gegen Sommerſproſſen?“
Nein!“
ÄÖ, das iſ
t

zum Ausderhautfahren.“
„Das wäre allerdings das Einzige, was helfen würde!“
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Allerlei zum Kopfzerbrechen.

1. Wechſelrätſel.

Mais Freytag Schall
Vaſe Miene Roß
Tracht Eid Herr

Aus jedem der obigen neun Wörter läßt ſich durch Veränderung eines
Buchſtaben ein neues Wort bilden. Hat man die richtigen Wörter gefunden,
ſo nennen die neun bei der Verwandlung fortgelaſſenen Buchſtaben den
letzten einer großen Brüderſchar, und die neun bei der Verwandlung neu
aufgenommenen Buchſtaben nennen – aber in umgekehrter Reihenfolge –
einen wichtigen afrikaniſchen Handelsartikel.

2. Rätſel.

Runzelt ein ruſſiſcher Kaiſer die Stirn, wie zittern die Völker!
Aber ſein freundlicher Blick Frieden verheißt er und Heil.
Noch weit eifriger blicket die Welt mir forſchend ins Antlitz,
Sinnet und deutet und ſpricht täglich, ja ſtündlich von mir.
Keine Spazierfahrt wagt das Mädchen mit dem Geliebten,

Schüchtern macht ſi
e

ſich erſt meiner Erlaubnis gewiß.

O dies Fragen und Bitten von Tauſenden! Welch ein Gemengſel
Kleinlichſter Dienſte verlangt täglich die Menge von mir!
Leben bring ich, ic

h bringe den Tod unzähligen Weſen,
Fülle mit Jubel und Luſt, fülle mit Zagen die Welt.
Berg und Thal und Flur und Hain, ja die Lüfte, die Meere
Sind durch mich, was ſie ſind; denn durch mich wirket #Ä. H. MeU)alz.

3
. Arithmogriph.

- Die Zahlen ſind mit Hilfe11 | 5

[1
1 5 7 | 10 | 12 | 14 | 2 | 4 | 10
der folgenden Angaben durch

16 | 18 | 8 | 17 | 4 | 17 | 9 | Z | 10 | 17 | 7Äie elfſenkrechten Reihen,aber

1 | 2 1
9

19| 7 | 9 | 176 | 6 |1917 j anderer Folge, bezeichnen:

2 | 19| 14 | 1Z | 17 | 8 | 3 | 6 1
6
| 9 | 1
)

einen Herrſchertitel,– 2) einen Namen in dem Titel

1 | 11 | 14 | 13 | 11 2 | 11 | 1 | 5 eines Dramas von Leſ
ſing,

3
)

einen Schriftſteller unſerer Zeit,

4
)

einen Dichter unſerer Zeit,

5
)

den Vornamen dieſes Dichters,

6
)

einen Großinduſtriellen,

7
)

einen andern Großinduſtriellen,

8
)

einen Komponiſten unſerer Zeit,

9
)

einen beliebten deutſchen Dichter,

10) den Vornamen einer der Perſonen in Schillers „Jungfrau von Orleans“,
11) einen Namen in Schillers Drama „Die Verſchwörung des Fiesco“.
Sind die richtigen Wörter gefunden, ſo ergeben die e

lf

Buchſtaben an
den durch ſtärkeren Druck hervorgehobenen Stellen den Namen eines beliebten
Komponiſten unſerer Zeit.
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Auflöſungen der Rätſel und Aufgaben im Daheimkalender 1896.

Seite 56. 3. Vierſilbige Scharade: „Mar
1. Arithmetiſche Aufgabe: Man garethe“. - Mars, Gas, The(mis).
muß die Zahl 12 ſechsmal, die Zahl 4. Metamor ent :

52 ſechsmal, die Zahl 366 viermal
e phoſ

ſtreichen.
3.

2. Homonym: Warten. K| u | p | f | e | r
3. Kapſelrätſel:

Jericho
K | u | t | t | e | r

Auſtralien K e | l | t | e | r
Neidenburg e

Unterelſaß E' | i | l | t G | I'

Argentinien
S | i | 1 | b | e | rRoſegger

4. Bilderrätſel: Gerichtsverfaſ- b.
ſungsgeſetz.

N | o | r | d | e | n
Seite 112.

V d
1. Füllrätſel:

E | r B

B | S | T | B W | e | r | d | e | r

B a | c | h | e | m
W et t | e | r

S h | e | r | r wies t | e | n
T | h | e | k | l | a Seite 189.

B e | r | 1 in 1. Bilderrätſel: Unlauterer Wett
bewerb.

m | r | an
2. Arithmetiſche Aufgabe: Die

2. Ergänzungsaufgabe: „Mada- beiden Zahlen 21 und 6.
l.gascar“.
Germane 3. Rätſel: Reden, Eden.
Mandarin 4. Citatenrätſel: „Wir Deutſchen
Sackgaſſe fürchten Gott und ſonſt nichts auf
Picardie der Welt.“

- Seite 259.
1. Schlüſſel und Auflöſung der 2. Verwandlungsaufgabe:
Dechiffrir aufgabe: Nimmt man „Sang an Aegir“.
ſtatt jedes Buchſtaben der Chiffre- Strich Anker Natur Graun
ſchrift den vorhergehenden Buch- Arolſen Neumark Altar Edgar
ſtaben des Alphabets, ſo erhält man Garten Islam Runzel.

d
ie folgenden vier Verszeilen von 3
. Rätſelfrage: Durch richtige Zu

Johannes Trojan: ſammenſtellung der Buchſtaben, aus
„Geh früh ans Werk, getroſt und friſch, denen die gegebenen Wörter be
Dann gibt es wenig Reſte. ſtehen, erhält man:
Vom Tag iſt wie von manchem Fiſch „Ich ſchnitt e
s gern in alle

Das Vorderſtück das beſte“. Rinden ein“.
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Seite 259. 7. Bilderrätſel: Steuerpflichtiges

4. Arithmogriph:
Einkommen.

T F
1. Wechſel Ä*. ſt. Wechſelrätſel: ylveſter –

[WIe I Dº I In Elfenbein“.
f

S E Main Freitag Schale- - Baſe Minne Roſe
S l Fracht Lid Heer.– – 2. Rätſel: Wetter.

- 3 A rit iph:

DUIn DdD In De
rithmogriph

d
S | K S | K | E | G | D | M | A B G

-- - C | ] r | b | r | o | i | g | r | e
5. Ergänzungsaufgabe:

H a | u | u | e | o | r | n | n | u | rWichert. Weiche JradeCelle
HeſſenEmanuel Recke Trappe. | A | u | m | p Trºt i | n | e | c | o
6. Rätſel- Diſti : Jura,Ä iſtichon: Jura, H S | m | p s | h | a a | s | h | k

Anekdoten.

Unter Kollegen.

Frau Kleckſer
(die Palette weg
legend): „So, da
mit wäre ich
fertig.“

Maler: „Noch
nicht, ic

h
vermiſſe

wenigſtens . . .“
Frau Kleck
ſer: „Sagen Sie
ſchnell . . .“

Maler: „Ein
Anhängeſchild:

Friſch geſtrichen.“

Der Schein trügt.

Fremder: „Hier
wollen wir einkeh
ren, die Kellner
ſehen ſo gut ge
nährt aus.“
Einheimiſcher:
„Die eſſen neben
an.“



B ä de r U nd K U v 0 rt e.
Alphabetiſche Ortsüberſicht.

Seite Seite
Alvanenbad bei Graubünden 2 | Heinrichsbad, Heriſau, Schweiz . . 7

Blankenburg im Schwarzathal . . . 2 Hermsdorf bei Goldberg i. Schleſ. . 7

Blaſien, Sankt im bad. Schwarzwald . 2 u. 3 | Ilmenau, Bad i. Thür. Walde : 7

Borkum, Nordſeebad . . . . 2 | Innsbruck i. Tirol . . . . . . 7

Boppard am Rhein . Z Königsborn b. Unna i. Weſtfalen . 7

Cammin i. P. . . . . . . . Z Köſen, Soolbad i. Thür. 8

Cudowa, Reg.-Bez. Breslau . Z Köſtritz, Bad i. Thür. 8

Deſſau in Anhalt . 4 Krummhübel i. Rieſengebirge - 8

Dresden - 4 Meinberg, Bad i. Fürſtentum Lippe . 8

Eiſenach . . . . . . . 4 Oberſtdorf im bayr. Algäu 8

Elgersburg i. Thür. Wald 4 | Reiboldsgrün i.
.. Sächſ. Vogtlande . 8

Elſter, Bad . - 4 Rigi-Scheidegg, Schweiz 8

Ems, Bad . . . . . . . . . 5 | Römerbad i. Steiermark - 9

Frankenhauſen, Soolbad in Thür. 5 Schmiedeberg, Provinz Sachſen . 9

Friedrichroda i. Thür. Wald 5 | Sommerſtein i. Thür. Walde 9

Glotterbad bei Freiburg i. Bade 6 Suderode, Bad am Harz . 9

Godesberg a
. Rhein . . . . . 6 Weſterland-Sylt 9

Görbersdorf i. Schleſien 6 Wiesbaden - - 10

Graubünden, Alvanenbad . 2 Wildunger Königsquelle 10

Grüna b
. Chemnitz i. Sachſen 6 Wyk, Nordſeebad auf Föhr 10

Penſionen, Schulen, Pflege- und Heilanſtalten.

Alphabetiſche Ortsüberſicht.

Seite Seite

Ballenſtedt a
. Harz . . . . 14 Hannover . . . . . . . . . . . 12 u. 13

Caſſel . . . . . . . . . . 1
1

u
.

1
2

| Honnef a
.

Rhein . . . . . . . . . . 1
6

Dresden . . . . . . . . . 10, 1
1

u
.

16 Idſtein (Heſſen-Naſſau) . . . . . . . . 1
4

Eberswalde bei Berlin . . . . . . . . 12 Jena t. Thüringen, Sophienhöhe . . . . 1
6

Crfurt i. Thüringen . . . . . . . . . 1
2

| Ilmenau i. Thüringen, Bad . . . . . . 1
0

Friedrichsdorf b. Homburg v
.

d
. Höhe . . 1
3

| Karlsruhe . . . . . . . . . . . . 1
0

Genf, Schweiz . . . . . . . . . 1
3

| Lähn b
. Hirſchberg i. Schleſien . . . . . 1
3

Gera, Reuß j. L. . . . . . . . . . . 1
3

| Lauſanue, Schweiz . . . . . . . 1
2 u
.

1
3

Glashütte i. Sachſen . . . . . . . . . 14 | Leipzig . . . . . . . . . . . . 14

Gnadenfrei i. Schleſien . . . . . . . . 1
3

| Leipzig-Anger . . . . . . . . . . . 1
5

Görlitz . . . . . . . . . . . 1
4
| Möckern b
e
i

Leipzig . . . . . . . . . 1
5

Gotha . . . . . . . . . . . . . . 1
1

| München . . . . . . . . . . . . . 1
6

Halle a
.

d
. Saale . . . . . . . 12 U
.

14 Naſſau a
.

d
. Lahn . . . . . . . . . 1
1



- Bäder und Kurorte.

aucLCs Alvanen- Bad Sooove
Graubünden.

3150 Fuß über Meer. 5 Stunden von Bahnſtation Chur.
Sehr geſundes, montanes Klima.
Vor-Station zum Engadin.

I , b
e
i

Blankenburg im Schwarzathal

-

(Thüringen)
d MI Heilanstalt für Nervenkranke

ist das ganze Jahr hindurch geöffnet.
Sanitätsrat Dr. Bindseil.

- <-> Fè2
TTRÄUs Apfe

über dem

Neere.

Jßlasien,
Ehemalige reichsfürſtliche Benediktinerabtei, jetzt

Höhen- und Terrainkurortſ alpenartigen Charakters, zugl. vielbeſuchte, reizende Sommer
friſche im ſüdlichen Schwarzwald, namentlich geeignet gegen
Nervenkrankheiten, Cirkulationsſtöruugen, chron. Frauen
krankheiten, Konſtitutionskrankheiten u
.
ſ.

- ſ. w.

Hotel u. Kurhaus St. A3ſaſien,
–>. 1. Ranges. S

Floſtergaſthof –Äurhaus mit Anbaur - Fried
rich-Luiſenruhe inmitten alter, ſchattenſpendender Anlagen
und Garten a

n

den Ufern der Alb, mit 180 Zimmern u
.

allem
Komfort der Neuzeit. – Elektriſche Beleuchtung. – Penſion. -

Mit dem Anweſen verbunden eine Waſſerheilanſtalt neueſten
Syſtems (Herren- und Damen Abteilung) mit Moor, elektriſchen, medika
mentöſen und andern Bädern und Douchen jeglicher Art unter Leitung des
Dr. Determann. 1–2 Aſſiſtenärzte. – Tuchtig geſchultes Badeperſonal. –-
Schwediſche Heilgymnaſtik und Maſſage.r- = Wäheres durch die Proſpekte:

Borkum. „Ä„n

» (genannt die grüne Insel).
Saison: 1
. Juni bis 1
. Oktober. Tägl. Dampfschiffsverbind. von Emden, Leer und Bremer
hafen resp. Hamburg. Feste Anlegebrücke. Inseleisenbahn. Groſsartigste Warmbadeanstalt.
Bedeut. Milchwirtschaft. Schönster Strand, starker Wellenschlag; nur reine ozonreiche
Seeluft. Allen hygienischen Anforderungen ist genügt. (Kanalisation. Röhrenbrunnen etc.)
Frequenz: 1891: 7788, 1893: 10 630, 1894: 11 349, unter allen Bädern bedeutendste Zunahme.
Prospekte, Fahrpläne gratis. Die Badekommission.- 2



- -- - -Bäder und Kurorte.

Sankt Blaſien
im ſüdlichen badiſchen Schwarzwalde;

D
r.

Hauſes Heilanſtalt fü
r

Lungenleidende,
800 m hoch gelegen.- - -

Die in 1881 erbaute und 1890 erweiterte Heilanſtalt, welche
durch außergewöhnlich günſtige klimatiſche Vorbedingungen, prächtige Lage, hochkomfortable Ein
richtungen und bewährte Leitung bekannt geworden, wird ſeit 1884

- Winter wie Sommer gleich viel von Leidenden besucht.
Eine 1891 erhobene Statiſtik beſtätigt in zahlreichen Antwortſchreiben die namhafte Anzahl von
dauernden Heilerfolgen. – Näheres durch Proſpekte.

Mühlbad in Boppard a
m Rhein.

Familienhotel mit christlicher Hausordnung, bietet Erholungsbedürftigen einen freund
lichen behaglichen Aufenthalt. Es liegt in einem, mit schönen alten Bäumen bestandenen
Garten an einer der schönsten Stellen unseres Rheinstromes. Gut gehaltene Wege führen in

das schöne Mühlthal mit seinen zahlreichen Querthälern in mäſsiger Steigung auf die nahen
Berge zu herrlichen Aussichtspunkten. Durch Dampfschiff und Eisenbahn ist reichlich Ge
legenheit zu näheren und weiteren Ausflügen geboten nach der Lurelei, dem Niederwald
Denkmal, Stolzenfels, Ems, Coblenz, an die Mosel u. s. w.
Morgen- und Abendandachten werden durch einen als Gast anwesenden Geistlichen ge

halten. Die Teilnahme an den Andachten ist eine ganz freiwillige. Im Lesezimmer zahlreiche
Tageblätter und Zeitschriften, sowie eine gute Bibliothek.

Preise sind mäſsig bei guter Verpflegung.
Anfragen und Anmeldungen sind zu richten an die Vorsteherin von Mühlbad.

Camºminº . P., So- und Moorbad
Eisenbahn- und Dampfschiff-Station,

Starke jod-, brom- und lithiumhaltige Solquelle.m Dampf- und Moorbäder; Inhalation; Massage.m
Durch Trajekt-Dampfer verbunden mit Ostseebad DievenoW. Eröffnung am 1

. Juni.
Der Magistrat.

„Ä. BAD CUD0WA "Ä
1235 Fuſs über dem Meeresspiegel. Post- und Telegraphenstation. Bahnstation Nachod u.

Rücker, ArsenEisenquelle gegen Blut-, Nerven-, Herz-, Frauen-Krankheiten, Lithionquelle:
gegen Gicht-, Nieren- und Blasen-Leiden. Alle Arteñ Bäder und moderne Heilverfahren.
Concerte, Reunions, Theater. Brunnenversandt das ganze Jahr. Prospekte gratis durch

Die Badedirection.

-



Bäder und Kurorte.

Paschen’s orthopädische Heilanstalt.
DESSAU-ANHALT.

Anwendung eines OperationslosenAp
paratheilverfahrens ohne Bettruhe bei
allen Gelenkleiden, wie Fuſs-, Knie- u. Hüft
Egelenk-Entzündungen, Gelenk-Verkrümmun
gen u. Steifigkeiten, auch nach Kinder-Läh
mungen, – X- u. O-Beinen, Klumpfüſsen, Bein
brüchen. Ferner bei allen Rückgrat-Ver
krümmungen, Kinder-Lähmungen, Rücken
Amarksleiden.
Anstaltsarzt. – Aufnahme das ganze Jahr.– Prospekte frei. Broschüre: „Meine Heil
erfolge etc.“ von R. Paschen, III. Aufl., durch
jede Buchhandlung oder die Verwaltung ge
gen Einsendung von Mk. 1,50.

= Herzkrankheiten =
und ihre Behandlung durch die Diätetiſche Heilmethode
populärwiſſenſchaftlich dargeſtellt von Dr. med. Kles, Direktor der Diäte
tiſchen Heilanſtalt zu Dresden-N. Preis 1.50 M. Durch jede Buchhandlung
ſowie durch den Verlag der Diätetiſchen Heilanſtalt zu Dresden-N.

= Giſen a ch.=
Kurhaus und Penſion

auf dem Hainſtein
bei der Wartburg.

Sommerfriſche auch für Nichtkurgebrauch.
Elektriſche Beleuchtung. Dampfheizung.
Lichthof. Wandelbahn. Eigene Park- und
Waldpromenaden, dicht am Thüringerwald.
Waſſer-, diätetiſche und Terrainkuren. Iriſch- W

römiſche, ruſſ, mediz. und Dampfkaſtenbäder, Douchen. Elektro- u d neumatho - Therapie. In
halation. Maſſage. – Proſpekte gratis und franko. Dirigir. Arzt und Beſitzer Dr. Köllner.

Dr. Barwinski's Waſſerheil- und Kuranſtalt
„Schloß“ Elgersburg, am Thüringer Wald.

Alteſtes und renommirteſtes Kurhaus Deutſchlands für das Waſſerheilverfahren, Maſſage 2
c.

– Eiſenbahnftation. 520 m ü. M. Prämiirt Oſtende, Stuttgart, Erfurt. Näheres durch Gratis
proſpekte. Anfragen richte man nur an Sanitätsrath Dr. BarwinSki.

Bad Elſter, Königreich Sachſen.
- Alkaliſche Eiſenquellen, eine Glauberſalzquelle (die Salzquelle) und eine Lithion und
Eiſenhaltige Quelle (die Königsquelle). Kohlenſäurereiche Stahlbäder, Moorbäder von Eiſen
mineral-Moor, elektriſche und Fichtennadelextraktbäder, Dampfſitzbäder, Molken, Kefir.
Perſonal für Maſſage. Waſſerleitung von Quellwaſſer. Reichbewaldete Umgebung Die Park
anlagen gehen unmittelbar in den Wald über.

Bahnſtation, Poſt- und Telegraphenamt. Proteſtantiſcher und katholiſcher Gottesdienſt.
Frequenz 1894: 6900 Perſonen. Kurzeit: 1. Mai bis 30. September, vom 1
. bis

15. Mai und 1. bis 30. September ermäßigte Bäderpreiſe. Für die vom 1
. September a
n Ein

treffenden halbe Kurtaxe.

- Täglich Konzerte der Königlichen Badekapelle, gutes Theater, Künſtler-Konzerte,
Spielplätze für Kinder und Erwachſene (u
.

a
. Lawn Tennis).

- Neuerbautes Kurhaus mit Kurſaal, Speiſe-, Spiel-, Leſe-, Billard- und Geſellſchafts
zimmern. Elektriſche Beleuchtung. -

Verſand von Moorerde und Mineralwaſſer in vorzüglicher, haltbarer Füllung.
Ausführliche Proſpekte poſtfrei durch die Königliche Baddirektion. –A

4



Bäder und Kurorte.

BAD EMS.
KTal cºlºal wº Fºrza- A–IA- =SES

Etwa 10 Min. vom Kurſaal. 4 Min. vom Königl. Badehaus zu den „Vier Türmen“ ent
fernt, befindet ſich auf der rechten Bahnſeite von zwei Straßen, den Kur- und Parkanlagen umgeben,

LKurhaus „Schloß Langentaur“.
Mit prachtvollem ſchattigen Garten und über 100 Fremdenzimmer mit Balkons und Veranden

nach Nord, Oſt und Süd, bietet Schloß Langenau einen vorzüglichen Aufenthalt für Familien
ſowohl als einzelne Kurgäſte. Penſionspreis je nach Wahl der Wohnung 5 bis 7 Mark. Der mit
erſter Ventilationseinrichtung verſehene 6 Meter hohe Speiſeſaal, desgl. der Konverſationsſaal, die
Leſe-, Rauch- und Spielzimmer befinden ſich im Garten, an dieſe ſchließen ſich große Veranden und
überdeckte Lauben an, von den ſchönſten Partien des Gartens umgeben, gewähren dieſelben jederzeit
einen reizenden Aufenthalt zum Einnehmen der Mahlzeiten im Freien. Das erſte Glas Krähnchen
vom Keſſelbrunnen wird frühmorgens im Garten von Schloß Langenau verabreicht; derſelbe ſchließt
ſich direkt an die Kur- und Parkanlagen an und führen deren ſchattige Promenaden in wenigen
Minuten zu allen Sammelpunkten des Kur- und Badelebens. Jlluſtrierte Proſpekte von Ems
und Umgebung, Wohnungs- und Penſionsverhältniſſen verſendet gratis und franko

Kurhaus Schloß Langenau.

Kaiser-Wilhelm-Denkmal a. d. Kyffhäuser, Sehenswürdigkeit I. Ranges. – Eisenbahnstation.
Die pfännerschaftliche Badedirektion.

(Kyffh.) Saison v. Mitte Mai–Ende September.Soolbad Frankenhausen In geschützter schöner Lage am Fuſse des
Kyffhäusergebirges. Soole von 2–27% Salzgehalt, Bäder in beliebiger Stärke. Zwei Inhalations
säle zum Einatmen zerstäubter Soole, wirksamstes Mittel gegen chronische Katarrhe der
Luftwege; Trinkkuren v. d. Elisabethquelle. Städtisches Schwimmbad. Tägliche Kurmusik,
Kurkonzerte, Reunions, Sommertheater. Ausgedehnte Spaziergänge in den Kyffhäuserwäldern.

e ®
im Thüringer Wald, ringsum von dichtbewaldeten, aussichtsFriedrichroda reichen Bergen uj, 450 m über dem Meer; über 70 km

Promenadenwege. Klimatischer- und Terrainkurort mit gleichmäſsigem Klima,
ozonreicher Luft, Fichtennadelbad. Sol- und die gebräuchlichsten medizinischen Bäder.
Molkenanstalt. Naturheilanstalt. Massage. Neues Kurhaus. Theater. Neuangelegte Tief
Kanalisation. Wasserleitung aus hochliegenden Gebirgsquellen. Frequenz der Saison 1894:
D562 Personen exkl. der Passanten. Elektrische Beleuchtung. Eisenbahn und Tele
graphenstation. Fernsprechleitung. Saisonbillets mit 45 tägiger Gültigkeit von Berlin, Leipzig,
Halle u. Magdeburg. Die einmalige sehr mäſsige Kurtaxe berechtigt zum unentgeldl. Besuch
der Spiel- u. Lesezimmer, sowie der Reunions, Illuminationen, Kinderfeste u. der tägl. Konzerte.
Auskunft durch Das Bade-Comite.
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Bäder und Kurorte.

Kur-Anstalt Glotterbad im Schwarzwald
bei Freiburg in Baden.–-– Dr. Wa 1 s e r ’ s S an a t or iu m. ––

Naturheilanstalt ersten Ranges.
Eisenbahnstationen: Freiburg und Denzlingen i. Baden. Reizende geschützte Lage. Die

groſsen eigenen Waldungen beginnen unmittelbar am Kurhause. Ländliche Ruhe. Eigene
Oekonomie. Gelegenheit zu ländlichen Arbeiten. Herrliche Ausflüge zu Fuſs, zu Wagen oder
mit der Eisenbahn von Freiburg aus.
Ausserordentliche Erfolge bei Nervosität, Nieren-, Blasen-, Magen- und Darm

leiden, Frauenkrankheiten, Blutarmut u. Bleichsucht, chron. Malaria, verzögerte Rekonvalescenz,
Rheumatismus, Gicht, Kehlkopf- und Bronchialkatarrh, Verdauungsstörungen etc. Kurmittel:
Wasserheilverfahren nach den Grundsätzen der modernen Hydrotherapie. Kneipp'sche
Kur in streng individualisierender Weise. Heiſswasserkur. Dampf-Bäder. Kräuter-Bäder.
Lichtluftkuren. Lichtluftbäder. Sonnenbäder. Lufthütten (i. groſser Anzahl vorhanden).
Massage u. Heilgymnastik. Elektrische Bäder. Diätkuren. Vegetarische

Ernährung. Gemischte Ernährung. Trockenkuren etc. und zwar absolute und relative in

strengster Individualisierung. Im Herbste Traubenkur.
Das Bad ist allen modernen hygieinischen Anforderungen entsprechend in sachverstän

diger comfortabler Weise eingerichtet. Sommer und Winter geöffnet.
Zur Belehrung: Dr. Walser’s „Neue Naturheilmethode“ II. Auflage. Gegen franko

Einsendung von 6 M. 30 Pf. auch von der Badeverwaltung des Glotterbades zu beziehen.
Prospekte frei. Besitzer: B. Ehlers.

Haus Godeshöhe b
e
i Godesberga Rhein,

Für Uervenleidende, Uervenſchwache, Erho
Uungsbedürftige (keine Geiſteskranke). Geringe Patientenzahl.
Familienanſchluß. Hervorragend ſchöne Lage auf der Höhe, gegenüber

dem Siebengebirge. Auskunft durch dirig. Arzt und Beſitzer
Dr. B. Bernard (früher a

n

der pſych. Klin. zu Würzburg).

, T. - Für

---Yº Lungenkranke.
Dr. Brehmer's

Heilanſtalt

in Görbersdorf i. Schleſien.
Chefarzt Dr. W

.

Oſtermann, Schüler Frehners

Alteſtes und erſtes Sanatorium. Preiſe
mäßig. Illuſtrierte Proſpekte durch die

Verwaltung.

Stahringers Unturheilanſtalt
Beſteingerichtete Anſtalt der Neuzeit.

Sommer und Winter geöffnet.

Nachweislich ausgezeichnete Erfolge bei
Blut-, Nerven-, Herz-, Frauen-Krankheiten,
Gicht und Rheumatismus, Magen-, Darm-,
Hirn-, Blaſen-Leiden 2
c.

2
c. Anwendung

des geſamten gemäßigten Naturheilver
fahrens.

70 Zimmer. Geſchützt am Walde
gelegen. Preiſe mäßig. Proſpekte
gratis durch

Die Direktion.



Bäder und Kurorte.

H ein richs b a. d.
Herisau, Kt. Appenzell, Schweiz

Klimatiſcher Luftkurort, für Sommer und Winter, Höhe 772 Meter. Geſchützte Lage,
geſunde Luft, eiſenhaltige Bäder, große Räumlichkeiten. Chriſtliche Hausordnung. Schöne Spazier
gänge in Park und Wald., Lohnende Ausflüge. Telegraph. Penſion mit Zimmer von Mk. 4,– an.
Proſpekte verſendet Pfarrer R. Wenger.

Bad Hermsdorf
bei Goldberg in Schlesien. Kaltwasserheilanstalt nach Winternitz und Kneipp,
Naturheilverfahren. Natürliche Moor-, Stahl-, Kiefernadel- und elektrische
Bäder. Frauen-, Kinder-, Nervenkrankheiten, Erkrankungen der Atmungs
organe und Hautkrankheiten, Rheumatismus, Blutarmut etc. Prachtvolle Lage
im Quadersandsteingebirge. Sommerfrische. 15 Morgen altbestandener Park,
Forellenfischerei, wöchentlich mehrmals Konzerte. Herrlich gelegenes Fluſsbad.
Zimmer per Woche von 5 Mk. an. Prospekt gratis. Bahnhof Hermsdorf 5 Min.
vom Bade. Die Besitzer Dr. med. H. Le0. Dr. med. C. Le0.

Station der Il Höhe

Thüringer Bahn. (N U) INEN(NN 530 Meter.

im Thüringer Walde.

Klimatiſcher Kurort und Sommerfriſche.
Waſſerheilanſtalt, Kiefernadel-, künſtliche Mineral- u. hydroelektriſche
Bäder. Elektrotherapie, ſchwediſche und deutſche Heilgymnaſtik,

Maſſage, Diät- u. Terrainkuren.
Auskünfte und Proſpekte durch

den Magistrat und das Badekomitee.

- W Landeshauptſtadt von Tirol; zirka 600 m
Nns PN uber d. Meere. Knotenpunkt der weltberühmten Arlberg

» und Brennerbahn, der kürzeſten Verbindung Deutſchlands
mit Italien. Einwohnerzahl incl. Vororte ca. 35000.

Die wunderbare und geſchützte Lage macht Innsbruck „zu einem angenehmen Aufenthalt
während des ganzen Jahres; für Frühjahr und Herbſt zur Ubergangsſtation von und nach dem
Süden und den Höhenkurorten ſowie als Nachkurort nach Badekuren 2

c. ſehr geeignet. Hoch
quellenleitung, bakterienfreies Waſſer. Reiche Kunſt- und hiſtoriſche Sehenswürdigkeiten

Innsbruck iſt der Mittelpunkt zahlr, prachtv. Ausflüge nach allen Richtungen und jeder
wünſchbaren Ausdehnung; reizende Wald - Spaziergänge in unmittelb. Nähe der Stadt. Der be
rühmte franz. Kliniker Prof. Jaccoud in Paris bezeichnet Innsbruck als Winterſtation erſten
Ranges. Das trocken kalte, kräftigende, ſonnige Winterklima, frei von kalten Winden und Nebeln,

iſ
t ſpeziell für ſchwächlich Konſtituierte, Rekonvaleszenten, Blutarmut, Nervenleidende, ſolche die

an Appetit- und Schlafloſigkeit oder Aſthma leiden, von außerordentlich günſtiger Wirkung.
Univerſität, Gymnaſium, Real-, Muſik- und diverſe andere Fachſchulen, Privatlektionen jeder

Art, ermögl. Fortſetzung der Studien u. Inſtruktion der Kinder. – Hotels u. Privatwohnungen
für alle Anſprüche. -

Illuſtr. Proſp. v. Innsbruck auf Wunſch gratis durch das Fremdenverkehrs-Bureau in Innsbruck.

Königsborn.
So o1- und Thermalbad bei Unna in Westfalen.

Saison vom 15. Mai bis Anfang Oktober.
Ausführliche Prospekte und Auskunft unentgeltlich.

Gewerkschaft Königsborn, Unna-Königsborn i. Westf.
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Bäder und Kurorte.

Kaiserin Auguste Victoria
Kinderheilstätte

Sool-, Wellen-, Sooldouche,
elektriſche, ſowie alle
anderen medic.

eingerichtete

Inhalir-Anſtalten.
Ausführliche Proſpekte

durch die Königl. Badedirektion.

Bad Köstritz (Thüringen. Reuss j. L.)
Station der Leipzig-Probstzellaer Eisenbahn. Gegr. 1865 Nach langjähr. Erfahrung

zweckmässig eingerichtete Anstalt für trockene warme Sandbäder, durch welche
ausgezeichnete Erfolge bes. bei Rheumatismus (selbst bei chron. Gelenkrheumatismus),
Gicht, Neuralgieen, Albuminurie etc. erzielt werden –, für Sool-, Fichtennadel- u. a. Bäder.
Saison vom 1. Mai bis 30. Sept. Ärzte: Medicinalrat Dr. Sturm (seit 1865) und D

r. Apetz.
Prospekte gratis und franko durch Die Direktion.

= Krummhübel,=
Rieſengebirge, Eiſenbahn-Station, klimatiſcher Kurort. 6–700 m hoch, romantiſch am Fuße

der Schneekoppe Ä Herrliches Sommerlogis für alle Anſprüche, Logisgäſte 1894: 2500 Perſonen.
Arztliche Hülfe, Bäder, Poſt und Telegraphie. Elektriſche Beleuchtung. Proſpekte gratis.

Ortsverein Krummhübel.

s im Fürſtentum Lippe, am Teutoburger
Walde(Exterſteine, Hermannsdenkmal).
Kochſalz, Stahl-, Schwefelquellen; Gas-,
Schwefelſchlamm(moor) =Bäder. ElektroW

therapie u
. Maſſage 2
c. Vorzügliche Heil

wirkung bei Rheumatismus, Gicht, Krankheiten des Nervenſyſtems, Rückenmarks, weibl. Sexualapparats

u
. Katarrhen aller Art, auch bei Scrofel- u. Hautkrankheit2c. Ländl. Ruhe, erfriſchende, ozonreiche Gebirgs

luft. Bahnſtation: Horn-Meinberg. Druckſachen unentgeltlich. Fürst1. Badeverwaltung.

im bayr. Algäu, klimatiſcher Höhenkurort, Eiſenbahnſtation, beſuchteſter

(Oberſtdorf
Sommer- und Winteraufenthalt, 843 m über dem Meere, prachtvolle, ge
ſchützte, üppige Hochgebirgslage, unmittelbar am Orte ausgedehnte ſchattige
Spaziergänge in Fichten- und Laubwäldern. Moorwaſſer- und Seebäder,

Fiſchereigelegenheit und Kahnfahrt Hauptſächliche Kurerfolge in Krankheiten des Nervenſyſtems,
der Verdauung und der Blutumlaufsorgane. Vorzüglicher Aufenthalt für Rekonvalescenten. Nach kur
nach Karlsbad und Kiſſingen 2

c. Gaſthöfe, Penſionen und Privatwohnungen zur Genüge vorhanden.
Telegraph. Poſt täglich 5mal, Paßübergänge nach Tirol und Vorarlberg. Kurgäſte jährlich über
5000. Auskünfte erteilt bereitwilligſt der Verſchönerungsverein daſelbſt.

Reiboldsgrün im Sächs. Oogtland.
Dr. Driver'ſche Heilanſtalt für Lungenkranke.

700 Meter ü. d. M. völlig iſoliert inmitten ausgedehnter Fichtenwaldungen gelegen. Individuelle
Anſtalts-Behandlung. Mäßige Preiſe. = Winter und Sommer gleiche Erfolge. =
Näheres durch den dirigierenden Arzt IDI". F. WO1ff.

SD Hotel und Pension Rigi Scheidegg.

1. O

648 m ü. M.

aus Süddeutschland in 1 Tag zu erreichen.
Komfortables Haus mit mäſsigen Preisen und wundervollster Lage. – Prospekte jederzeit

gratis und franko.
Es empfiehlt sich Dr. R

. Stierlin-Hauser, Bes.- 8



Bäder und Kurorte.

a O O Ä
Ä;

öſterr.
Südbahnſtation (mit Eilzug von Wien 8%

S. Hºömerbade Ä Trieſt 6 Stunden). Kräftigste Akra- #
totherme 30 bis 31% R., ähnlich Gaſtein, §

3. - Pfäffers, Wildbad u. Töplitz. Subalpines,
Z herrliches Klima. Badearzt: Sanitätsrat und Operateur Dr. H. Mayerhofer. –
# (Vom 1. Oktober bis 1. Mai in Wien, Stadt, Krugerſtraße 13)
P Proſpekte gratis durch die Badedirektiont.

Schmiedeberg (Bezirk Halle).
Station der Eilenburg-Pretzſch'er Eiſenbahn.

Eiſenmoorbad, bewährt bei rheumatiſchen uud gichtiſchen Leiden, Controucturen,
Lähmungen, Nerven- und Frauenkrankheiten.

Durchaus mäßige Preiſe. Proſpekte und nähere Anskunft durch die ſtädtiſche Bade
verwaltung und Badearzt

Dr. Rohde.

Uaturheilanſtalt Sommerſtein.
e Poſt- und Eiſenbahnſtation Saalfeld in Thüringen.
Reizende ſonnige Waldidylle des Thüringerwaldes.

Heilerfolge bei Gicht, Rheuma, Verdauungs-, Nerven-, Unterleibsleiden, Cirkulationsſtörungen,
Scrophuloſe, Schwächezuſtänden, Hautkrankheiten, Queckſilbervergiftung 2

c. Anwendung der phyſik.
diätet. Heilfaktoren, auch der Schroth'ſchen Regenerations- u

. Kneipp'ſchen Waſſerkur, Lichtluftbäder

e
c. Kräftige, reine Berg- u. Waldluft. Streng individ. Behandl. Proſp. gratis. Kurleiter Ferd. Liskow

Solbad u
.

bewährter klimatiſcher Kurort. StationBad SUder0de (AUN Har3. der Eiſenbahn Quedlinburg-Suderode-Ballenſtedt. Vor
zügliche Lage in einem ſchönen, geſchützten, von allen Seiten faſt geſchloſſenen Thalkeſſel, unmittelbar
am prachtvollſten Nadel- und Laubholzwalde. Mittelpunkt ſämtlicher Harzpartien. Bewährte Sol
quelle. Mediziniſche Bäder aller Art. Elektrizität und Maſſage unter ärztlicher Leitung. An
wendung des geſamten Kaltwaſſer-Heilverfahrens. Seit Frühjahr 1893 Gebirgs-Quellwaſſer
leitung. Billige Preiſe. Apotheke am Orte. Badeärzte: Dr. Weihl, Dr. Wallſtab und In
haber einer Kur- und Waſſerheilanſtalt Dr. Pelizaeus. Proſpekt und nähere Auskunft durch dieBade-Verwaltung.

Ausserdem sind

Broschüren gra
tis erhältl. bei:

1
.

Rud. Mosse,
Hamburg und
sämtlichen Fli
alen desselben.

2
. Haasenstein

& Vogler, A.-G.
Hamburg u

. de
ren sämtlichen
Filialen.

3
. Internatio

nales Bäder
Auskunfts
bureau, Berlin,
Königgrätzer
strasse 34.

Tºm Besitz der Gemeinde Westerland,
Direction. Oberstlieutenant a. D. zºon Schöler.

Stärkster Wellenschlag der Westküste.
Heilkräftigstes Seebad Deutschlands.
Unvergleichlich schöner Strand.

4
. Internatio

nales Reise
bureau. Schºn
ker & Co., Wien

I, Schottenring 3

und deren Filiale
in München.Sommer- und Rundreisefahrkarten auf allen grösseren Stationen.

Prospecte mit Angabe der Reiserouten sozwie der Fahrpreise
zersendet gratis die

SEEBADE-DIRECTION IN WESTERLAND-SYLT. 5
. Verlags

buchhandl. von
Otto Meissner
Hamburg.



Bäder und Kurorte.

WIESB Ältester und besuchtester Kurort DeutschlandsA (Hessen-Nassau). Ausgezeichnet durch sein mildes
* Klima. Die Quellen sind berühmt wegen ihrer Heil

kraft bei Gicht und Rheumatismus, Lähmungen und Neuralgien, Hautaffektionen und Folge
zuständen nach Schuſsfrakturen, Hieb- und Stichwunden etc., innerlich angewendet bei
Erkrankungen der Respirations-, Magen- und Darmschleimhaut. Kaltwasser-Heilanstalten.
Massagekuren. Terrainkuren etc. Neues Inhalatorium. Vom September ab: Traubenkur mit
italienischen, Meraner und rheinischen Trauben. Kurzeit das ganze Jahr hindurch. Alle
Zerstreuungen einer groſsen Stadt und besondere Kurunterhaltungen: Solisten- und Harmonie
Konzerte, Bälle etc. in dem prächtigen Kursaal. Wohnungen in Hotels und Privathäusern
zu den verschiedensten Preisen. Direkte Verbindung mit dem ganzen deutschen Eisenbahn
netz. – Illust. Prospekte gratis durch die Kur-Direktion : F. Hey?1, Kurdirektor

Die Königsauelle zu Wildungen,
eine der Wildunger Hauptquellen, Eigentum des Badearztes Dr. Rörig und unter deſſen Ver
waltung, ein alkaliſch-murialiſches Mineralwaſſer, ſeit 27 Jahren beſtehend, iſt tauſendfach bewährt
befunden vornehmlich bei Nieren- und Blaſenleiden, bei Gries und Stein in Nieren und Blaſe, bei
Eiweiß- und Zuckerharnruhr. Ausgezeichnet kräftigende Königsguellenbäder. Verſandt im
ganzen Jahre. Zu beziehen in Mineralwaſſerhandlungen und Apotheken, andernfalls direkt von der

„Königsguelle zu Bad Wildungen“.

º Wykºfreundlichste der Nordseebäder.
Ausführl. Prosp. m. Angabe der Reiseroute, sowie schriftl. Auskunft durch

– die Badecommission u. den Eigenth. der Badeanstalt G. C. Weigelt.

Pensionen, Schulen, Pflege- und Heilanstalten.

1
. Für Mädchen.
-

Erstes Lyceum und Pensionat fü
r

In
-
u
. Ausländerinnen,

Dresden – „Villa Angelika“ – Schnorrstr. 61.
Modern Languages.

Convers. Music. Singing.

Violin. Painting. First
Professors. Gymnastics.

Baths. Large parky

Gardens. Tennis grounds.
House ventilated and

Französ. Englisch. Italie
nisch. Wissenschaft. Mu
sik. Malerei. Erste Pro
fessor.-u. Nationalkräfte.
Gesellschaftliche u. häusl.
Ausbild. Gymnastik und
Freispiele i.groſs. Hallen
und parkartigem Garten. -

Gesundheitspflege. Bad-,
Ventilation. Centralheiz.

warmed throughout Sani
tary certificates.

Prospekt u. Referenzen. – Pensionat Pohler. – References, Prospectus.

Pensionat Malerinnenschule
in Karlsruhe.

Ill
i

héré MEIZEllß | Fºtº:Är
- - - - - Unterricht im Porträt-Landschaft-StillBald Ilmenade t. Thür. leben- und Blumenmalen in den sechs

Gewiſſenhafte körperliche und geiſtige von der Stadt Karlsruhe für die Schule
- - - - - erbauten Ateliers. Landschaftsklasse imPflege. Gründlicher unterricht Ausbildung Sommer auf dem Lande. Jahresfrequenz:

im Haushalte. Engländerin u
. Franzöſin 70–80 Schülerinnen. Lehrplan, nähere
im Hauſe. Proſpekte und Referenzen durch Auskunft und Wohnungsnachweis durch
- - den Vorstanddie
Vorſteherin - Otto Kemmer, Max Roman.

Malwine Mahr. Westendstraſse 65.
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Penſionen, Schulen-, Pflege- und Heilanſtalten. 1. Für Mädchen.

Frauen-Induſtrieſchule u
n
d

Töchter-Bildungs-Inſtitut

zu Dresden, Eliasplatz 4
,

nahe der Sachſen-Allee.
Vorzügliche und billige Penſion mit wirtſchaftlicher, geſellſchaftlicher und fremdſprachlicher

Ausbildung (Engländerin und Franzöſin im Inſtitut), ſowie Klavier-, Geſang- und Tanzuntericht.
Referenzen, Proſpekte und ſpecielle Auskünfte durch die Vorſteherinnen

Aarg. Heinrich. ANath. Preſſeſ.

„Villa Margherita“, Zelleschestrasse 28.

Dresden-A.
Junge Mädchen finden sorgfältige Ausbildung in

Wissenschaften, Sprachen, Musik, Malen, Turnen,
ÄS Handarbeiten etc. Liebevolle christl. Erziehung.
-
Gewissenhafte Körperpflege. Vervollkommnung

E feiner gesellschaftl. Umgangsformen. Ausbildung-
im Haushalte. Nationallehrerinnen für die Spra-- chen im Hause. Vorzügl. empfohlen. ProspekteÄ-F-F-“ und Referenzen durch die Vorsteherin.

Evangeliſches Penſionat
für junge Mädchen. Gegr. im Jahre 1875.

Villa Beielſtein
Naſſau a. d. Lahn, Reg.-Bez. Wiesbaden
bietet jungen Mädchen Gelegenheit zu gründlicher
Fortbildung in Wiſſenſchaften, Sprachen, Muſik,
Geſang, Zeichnen, Malen und Handarbeiten, ſowie
auch Anleitung im Haushalt. Gewiſſenhafte, liebe
volle, chriſtl. Erziehung, Berückſichtigung der feinen
Umgangsformen u

. ſorgfältigſte körperliche Pflege.

Turnen. Bäder. Tägliche Spaziergänge. Auslän
derinnen im Hauſe.

Referenzen u
. Proſpekte durch E. u. J. Beielſtein. "T

Herzogin Marie-Institut zu Gotha.
Pensionat-Externat für junge Mädchen höherer Stände und jedes Alters; besteht seit
1836; höchst günstige Lage am herzogl. Park. Sprachen, Musik und Umgangsformen ganz
besonders berücksichtigt. Sehr komfortables Haus. Preuſs. Lehrerinnenexamen im Institute
selbst, ebenso Sprachlehrerinnenprüfung. Hohe Referenzen im In- und Auslande. Lehrplan,
Prospektus etc. franko. Amy Huguenin-Virehaux, Vorsteherin.- CASSEL.-

Wul8ten SChe
Dr. Fritz Behrens'
CaSSel. ÄchterPensiºnat

(Wilhelmshöher Allee.)

In meinem 1874 gegr. mit einer höher.
Töchterſchule verbund. Penſionat finden j.

Mädchen z. wiſſenſchaftl., ſowie prakt. u.

theoret. Ausbildung im Haushalt freundl.
Aufnahme. Sprachen, Muſik n

. Neigung u
.

Begabung; Pflege d
.

Gemüts u
. fein. ge

ſellſchaftl. Tones. Handarb. prakt. bis z.

Kunſtſtickerei. Sorgfält. elterl. Pflege. Haus

in großem Garten, Badezimmer. Die j.

Mädchen haben nur ihre Garderobe mitzu
bringen. Penſion inkl. Wäſche per an. 800 /

Vorzügl. Referenzen. Proſpekte gratis.

ErZieh UngS an Stalt
Villa Iduna.

Gediegener vollständiger Unterricht
von akademisch gebildeten Lehrern und
Fachlehrern. – Engländerin und Fran
zösin im Hause. – Haushaltung. –
Turnen, Bad, Garten. – Sorgfältige
Pflege und Erziehung. – Prospekte
stehen zur Verfügung.

Anna Goltz, Nachfolgerin.

11



Penſionen, Schulen, Pflege- und Heilanſtalten. 1. Für Mädchen.

Penſionat
für Töchter höherer Stände
Erfurt (Thüringen).

Die Anſtalt beſteht ſeit 1869, gewährt den
Zöglingen ein Familienleben, in welchem ſi

e

eine ihren Lebensverhältniſſen entſprechende
Erziehung empfangen. Gelegenheit zur Aus
bildung in Wiſſenſchaften, Sprachen, Muſik,
Malen, Handarbeiten. Vorbereitung zum
Lehrerinnenexamen. Erlernung des Haus
haltes. Beſondere Aufmerkſamkeit wird auf
Geſundheit und Umgangsformen verwandt

H
ºf Beſte Empfehlungen im In- und Auslande

Sophie Hirnorr, Vorſteherin.

Eberswalde
bei Be'line.– – – Bädeort. ––

Unterr.-, Fortbild.-, Wirtſchaftsinſt. und
Kochſchule für Töchter guter Familien. Vor
zügliche Körperpflege, gemütliches Familien
leben. Engländerin u

. Franzöſin im Hauſe.
Preis 700 Mk. incl. Unterricht.
Vorſteherinnen Frau Laacke

und Nichte.

Familien-Pension.
Ein trautes, liebevolles Heim, finden junge
Mädchen in unſerem Hauſe. Dieſelben werden
von einer Tochter in Sprachen und Wiſſen
ſchaften ausgebildet, von der anderen Tochter

in Handarbeiten unterrichtet und von mir zu
praktiſchen Hausfrauen erzogen. Prima
Empfehlungen. Es leben nur für ihre
Pflegekinder

verw. Pastor Fritzsche
Und Töchter.

Halle a. d. Saale, Thorſtr. 54.

Haushaltungspensionat
VOI.

Frau Hofbuchhändler KlaunigCASSEL, Prov. Hessen-Nassau.
Pensionat im Charakter der Familie,
mit groſser, gesunder Wohnung in park
artigem Garten. Gründliche Anleitung

in allen Zweigen einer geordneten Häus
lichkeit. Gute Verpflegung, gesellschaft
liche Ausbildung. Alle Handarbeiten,
Schneidern, fein Bügeln. Auf Wunsch
wissenschaftl. Unterricht, Musik, Spra
chen. Vorzügl. Empfehlungen. Mäſsiger
Preis. Prospekte u. Referenzen franko.

PÄIl Ill MSIII
für Töchter gebildeter Stände

VOIl

M“ et M" Correvon-Rayprofessor Le

Verger (Maison Krayenbühl), Pontaise.
Die Anstalt gewährt den Zöglingen
Familienleben mit Gelegenheit zur Aus
bildung in Sprachen, Musik, Malen, Hand
arbeiten und Umgangsformen.
Schönes Haus in der Nähe der Stadt,
wunderschöne Aussicht, groſser Garten.
Bergaufenthalt im Sommer. Eintritt jeder
Zeit. Empf v. d. Eltern d. Pensionärinnen.

HANNOVER,
Villa Victoria, Sedanstraſse.
-Penſionat für In- und Amtsländerinnen,
verbunden mit höherer Töchterſchule.

Gründlicher Unterricht in Wiſſenſchaften,
Sprachen, Muſik, Geſang, Zeichnen, Malen.
Deutſche, franzöſ. u. engl. Lehrerin im Hauſe.

Auf Wunſch Unterweiſung in allen Zweigen
des Hausweſens. Angenehmes Familien
leben. Vorzügl. Referenzen, Proſpekte durch
die Vorſteherin Fräul. H. Schrader

Mlle Steiner
L' Abeille-Montbenon

I LAUSANNE
Schweiz.

PENSIONNAT
de jeunes demoiselles

gegründet 1878.
Schöne, moderne Villa. Freie, gesunde

Lage. Garten.

Referenzen in Deutschland, Holland u. s.w



Penſionen, Schulen, Pflege- und Heilanſtalten. 1. Für Mädchen. 2. Für Knaben.

Lausanne PENSIO NAT
de jeunes Demoiselles

Pensionnat de Jeunes Demoiselles à Genève: 33 chemin de Champel
- Willa Clairmont.

Cháteau de Beaulieu. Mlle Borck reçoit un nombre limité
M–– – y - d'élèves et leur offre tous les avantages
Enseignement du français, de l'anglais, d'une éducation et d'une instruction
de la musique et de toutes les branches soignées; elle veille avec grand soin à,
usuelles. – Instruction et éducation tout ce qui concerne la santé et le bien
solides. – Wie de famille. – Air salubre.

- - être de ses pensionnaires.
Beau jardin spacieux. Situation splen-

P
La maison, entourée d'un grand jar

dide avec vue magnifique sur le lac et din, est située à proximité de la ville,
1es Alpes. dans un charmant quartier.
Demander prospectus et références à Séjour de montagne pendant les va

- cances d'été. Prospectus et références àMadme E. Glas-Chollet. sº
2. F"tiº" Knaben.

Erziehungs-Anſtalt d
e
r

Brüdergemeine fü
r

Knaben
(Realſchule)

zu Gnadenfrei in Schleſien.
Durch Erlaß des Reichskanzlers vom 6

. Dez. 1888 berechtigt zur Ausſtellung
von Zeugniſſen, welche zum einjährig-freiwilligen Militärdienſt befähigen.
Hauptaufgabe: Ausbildung von Herz und Charakter, eine gediegene chriſtliche Erziehung.
Der obligatoriſche Unterricht umfaßt: Religion, Deutſch, Franzöſiſch, Engliſch, Geſchichte und

Geographie, Rechnen bezw. Mathematik, Naturbeſchreibung, Naturlehre (Phyſik und Chemie), Schrei
ben, Freihandzeichnen und Linearzeichnen, Geſang und Turnen. Latein nur als Privatunterricht.
Näheres durch Proſpekt und Lehrplan. G. Lentz, Direktor.

Amthorſche Schaacke'sch

höhere Handelshule | höhere LehranſtaltGera, Reuß j. C.= Gegründet 1849. Hannover

1
. Höh. Handelsſchule m.Vorkl Quarta). – -Ä Joſef-Straße 2
9

2
. Handelsakademie für rein fachwiſſen- - - - - - - - -

ſchaftliche Ausbildung. Vorbereitung für die höheren Klaſſen einer

3
. Lehrlingsſchule. . . . Ober-Realſchule, Aufnahme-Prüfung zum

--- Näheres durch die Proſpekte. --- Eintritt in den Poſtdienſt als Poſtgehülfe
Die Direktion. und andere Berufsarten. Proſp. koſtenfrei.

Erziehungs- M W

und Unterrichts-Anstalt.

b
e
i

Hirſchberg i. Schl.
Realschule – ohne Latein. Altbewährt, geſund und ſchön gelegen,
F"T" i i Kleine Real- und Gymn.-Klaſſen, gründliche

b Ä sºr Durchbildung. Ziel: Freiwill-Examen unde U11"g V. C. H.
Prima. Der chriſtliche Religionsunterricht,

Semesteranfang im April u. 0ktober. Die Turnen: körperliche Ausbildung, ferner ſorg
Reifezeugnisse berechtigen zum einjäh-

fältige Pflege werden beſonders betont. Beſte
rigen Militärdienste. Prospectus und Empfehlungen u
. gute Erfolge. Proſpekte u.

nähere Auskunft durch den Besitzer und Jahresberichte koſtenfrei durch den Diri
Leiter Dr. L. Proescholdt. genten Dr. H. Hartung.
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Penſionen, Schulen, Pflege- und Heilanſtalten. 2. Für Knaben. 5. Verſchiedene.

S-$> <> <> <><><><><><><><><><><>S

Deutsche Uhrmacherschule
S zu Glashütte in Sachsen.

Praktische und theoretische Ausbildung in der Uhrmacherei und

S verwandten Zweigen der Elektrotechnik.
Fachliche Vorkenntnisse sind für die Aufnahme nicht erforderlich.

S Glashütte i. S.

S-S> <><> <> <><><><><><><><><>

L. Strasser, Direktor.

--- Staatlich genehmigte und beaufſichtigte ---

Unterrichts- und Erziehungs-Anstalt
(Vorbereitung zum Einjährig-Freiwilligen-Examen)

von Dr. H. Krauſe in Halle a. d. Haale, Heinrichſtraße 14.
Kurſe für zurückgebliebene Schüler höherer Lehranſtalten. – Auf Wunſch ſtehen zahlreiche

Empfehlungen von Fachmännern und Privaten zur Verfügung. – Penſion. Proſpekt.

Barths Erziehungsſchule zu Leipzig u
n
d

Penſionat.
Berechtigte Realſchule – ohne Catein.

Individuelle Erziehung, gewiſſenhafte Beaufſichtigung, ſorgſame
Garten und Spielplatz. Näheres durch

Nachhilfe. – Geräumiger
Dir. Dr. E. Barth.

Brink'S Militär-W0r
bereitungs-Anstalt
zu Görlitz (seit 1878 staatl. conc.)
bereitet für Fähnrichs-, Marine-„Ka
detten-, Primaner- u

. Freiwilligen
Examen vor. Sehr gut empfohlen.
1894 u

.

95 haben sämtliche Schüler
bestanden.

Neuestes Programm durch den
Dirigenten G. Erink.

3
. Verschiedene.

-

Wolterstorffſches Juſtitut

in Ballenſtedt am Harz.
Staatlich anerkanntes Privatprogymna

ſium. Die Reifezeugniſſe berechtigen 1
) zum
Eintritt in die 0 II eines Vollgymnaſiums
ohne Aufnahmeprüfung u

.

2
)

zum Einj.
Freiwilligendienſt.

In lateinloſen Nebenkurſen Vorbereitung
zur Freiwilligenprüfung mit Engliſch und
Franzöſiſch. Jährliche Penſion incl. Schul
geld 900–1000 M. Näheres durch Proſpekte.

geiſtige Pflege.

Frankfurt a. M.

2
5

I d i o t e n - A n ſt a lt J d ſt ein
(Heſſen-Naſſau).

In unſerer anmutig gelegenen Anſtalt findet eine Anzahl von geiſtig
zurückgebliebenen und ſchwachſinnigen Kindern fürſorgliche körperliche und

Ein geräumiger Neubau entſpricht in baulicher und geſundheitlicher
Beziehung allen Anforderungen der Gegenwart. Für Kinder wohlhabender
Eltern ſtehen Zimmer I. und II

.

Klaſſe zur Verfügung. Anfragen ſind zu

richten a
n Herrn Direktor Schwenk in Idſtein. K

Der Vorſtand.



Penſionen, Schulen, Pflege- und Heilanſtalten. 5. Verſchiedene.

Heil. Unterrichts-
m pen

Geiſtesſchwache und Wepileptiſche
zu Wlöckern b

e
i

Leipzig
gewährt bei ſorgfältiger liebevoller Erziehung Geiſtesſchwachen ſach
gemäßen Unterricht, freundliches Heim, bei komplizierenden Körper
leiden (Epilepſie, Chorea, Cähmungen) Spezialbehandlung.
Errichtet 1847 durch den Vater des Unterzeichneten

Dr. med. Hermann Kern.
- % - - - - - - - -

Witzel'ſche Erziehungsanſtalt für geiſtig zurükgebliebene Kinder

in Leipzig-Anger.- -

S - Die ſeit 1876 beſtehende Anſtalt hat den Zweck, geiſtig
zurückgebliebene, ſchwachſinnige Kinder durch indivi
dualiſierende Behandlung zu nützlichen Mitgliedern der
menſchlichen Geſellſchaft heranzubilden. Mit dem Inſtitut

iſ
t

eine größere Kunſt- u. Gemüſegärtnerei ſowie Oeko
nomie verbunden, wodurch älteren Knaben Gelegenheit
zur Erlernung eines praktiſchen Berufes geboten
wird. Die Anleitung hierzu findet nicht nur durch ſoge
nannte Fachmänner (Berufsgärtner) ſtatt, ſondern auchS– und das iſt für derartige Knaben von hochwichtiger

* Bedeutung – von einem Pädagogen der Anſtalt, der

zu dieſem Zwecke gärtneriſch gebildet iſt.
Es finden nur Bildungsfähige und zwar eine

- beſchränkte Anzahl (bis 2
5

Aufnahme. Völlig Blöd- - - -

- “ ſinnige ſind ausgeſchloſſen.
Glänzende Erfolge nachweisbar. Mediziniſche und pädagogiſche Autoritäten erſten

Ranges, inſonderheit auch die Eltern der Zöglinge empfehlen die Anſtalt auf das Beſte. Näheres
die Proſpekte. Leipzig-Attger. Direktor Witzel.

- - - ====
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Penſionen, Schulen, Pflege- und Heilanſtalten. 5. Verſchiedene.

Trüpers Erziehungs- u
n
d

Heilanſtalt
für KnabenÄ Ä Veranlagung.

Empfiehlt ſich insbeſondere für Schüler höherer Bildungsanſtalten,
die wegen mangelhafter Begabung, ſchwächlicher Konſtitution, Er
ſchöpfung oder ähnlicher Urſachen vorübergehend die Schule ver
laſſen oder dauernd auf die Erreichung der dort geſteckten Ziele, ein
ſchließlich des Einjährig-Freiwilligen-Zeugniſſes verzichten müſſen,- wie auch für ſolche, die ſchon im vorschulpflichtigen Alter

der Erziehung und Pflege Schwierigkeiten machen.

. Wegen der vorzüglichen Lage, der ſorgfältigen Körper
pflege, der liebevollen, familiären Erziehung, der
"ratiſchen Bildungsziele u

. ä.. vÄlteÄr
Zöglinge wie von den bedeutendſten Nerven-Arzten
–- und Pädagogen aufs beſte em

pfohlen. Hausarzt Prof. Dr.
Leubuſcher. Nervenärztl. Be
rater: Prof. Dr. Binswanger
und Prof. Dr. Ziehen.
Näheres über Behandlung,
Bildungsziele 2

c.

durch Pro
ſpekte.J. Trüper, Direktor.
Zur Belehrung für Eltern,
Lehrer und Kinderärzte wird
von Autoritäten wie Geh.
Medizinal-Rat Profeſſor Dr.

Pelman-Bonn, Dir. Dr. Koch-Zwiefalten, Dr. Wildermuth-Stuttgart u
. a
.

aufs angelegentlichſte
empfohlen: Trüper, Psychopathische Minderwertigkeiten im Kindesalter
Bei C

.

Bertelsmann, Gütersloh. Zu beziehen durch jede Buchhandlung. Preis 1 Mark.

Gesangschule Herrmann, München.
- (Privatconservatorium für Gesang).

Gesangmethode Herrmann. Vollständige Ausbildung für Bühne
und Concert. – Eintritt jederzeit. – Prospekte unentgeltlich.
Klimatischer Jahreskurort Honnef am Rhein.
- Pensionat – Lehranstalt

für zarte, erholungsbedürftige, kränkliche und mutterlose Kinder und junge Mädchen. -
Gediegener Unterricht in allen Lehrgegenständen der höheren Töchterschule und in Musik -

Gewissenhafteste Gesundheitspflege. – Gemütliches Familienleben. – Beschränkte Anzahl
von Zöglingen. – Aufnahme jederzeit. – Ferienpensionat. – Vorzügliche Empfehlungen:
Prospekte durch Frl. HI. A. Friedel.

für geistig Zurückgebliebene

= Dresden-N., Oppellſtraße 44.
Die Anſtalt verfolgt d

ie Aufgabe, geiſtig Zurück
gebliebene (Knaben u

. Mädchen) zu ſittl-relig, nützl.

u
,

brauchb. Gliedern d.menſchl. Geſellſch. heranzubilden.
Sie gewährt neben liebev. u. ſorgf. Pflege u

. Erziehung
indiv. Unterricht in allen Fächernd. Bürgerſchule,
pflegt in ausgieb. Weiſe den Handfertigkeitsunterricht
(Pappen, Korbmachen, Tiſchlern u

.

Schnitzen) u. bereitet

ſo für einen Lebensberuf vor. Ebenſo führt ſie in den
Gärtnerberuf ein. Die Anſtalt wird empfohlen von
hervorragenden Arzten u

. Pädagogen u
.

von den Eltern
der Zöglinge. Näheres durch den Proſpekt. ..

Direktor W. Schröter.
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Induſtrieller Anzeiger.

e.

ÄTTTÄÄÄÄr
BERLIN 191, Kommandantenstr. 60.

Fab?"/g
für Badestühle mit regulierbarer Feuerung, Badewannen, Badeöfen, Douche
Apparate, Rumpf-, Sitz-, Fuss-, Schwamm- und Kinderwannen, Eis
schränke, Waschtoiletten, Zimmerventilatoren, Klosetts, Bidets, Einrichtungen ganzer Anstalten.
Alleinige Fabrik für Dittmanns Wellenbadschaukel D. R. P. 51766
und Moosdorfs Dampf-Schwitz-Apparat D. R. G. M. 22265.

Illustrierte Preisliste kostenfrei.

F
Moosdorf’s

Dampf-Schwitz-Apparat
D. R. G. M. 22265

mit dem „stummen Diener“, Thermometer und Dampfverteiler ist der
einzige, welcher ohne Hilfe zu benutzen ist; er ist in der Höhe ver
stellbar, lässt sich ganz zusammenlegen und in jedem Zimmer auf
stellen. Preis kompl., einschl. Dampferzeuger m. Spiritusheizung 36 M., Verpackung 2 M., Ge- Vbrauchsanweisung liegt bei." II
Das Schwitzbad wirkt als mächtiges Heilmittel bei

Erkältungskrankheiten, wie Katarrhen, Rheumatismus,
Influenza, indem es die Krankheitsstoffe entfernt und
einen Ausgleich sämtlicher Störungen anbahnt.

Dittmann's patentierte= Wellenbad schaukel
vereint in sich die wichtigsten Badeapparate; sie bietet ein Voll-, Halb-,
Sitz-, Kinder- und Dampfbad, sowie das nervenstärkende Wellenbad. Dieses

Wellenbad wirkt so wohlthuend auf den Blutkreis
lauf und hinterlässt ein so unbeschreibliches Wohl
behagen, dass man sich geradezu verjüngt fühlt.
Durch äusserst sinnreiche, ganz dem Körper an
gepasste Bauart wurde ein Apparat geschaffen,

W. - 3 - Sz der selbst im beschränkten Raum Platz findet und

NK - / -- =- =s zufolge seiner Herstellung aus verzinktem Fluss-- / - - - F stahlblech fast unverwüstlich ist. Preis für eine
Körpergrösse bis 175 cm incl. Ver
packung 42 M., Dampferzeuger 10 M.



Induſtrieller Anzeiger.T
Erzeugniſſe der Berndorfer Metallwaren-Fabrik

Berndorfer Apacca-Silber
VOllkOrmºnenster Ersatz für eChte8 Silber

Essbestecke, Kaffee- und Thee
Service, Schüsseln etc.

Das Berndorfer Alpacca-Silber besteht

aus dem von den Berndorfer Werken eigens

erzeugten silberweissen Nickelmetall, genannt

Alpacca, und aus garantiert reinem Silber.

Die garantirte Silberauflage beträgt 90 Gramm
- TS> per Dutzend Esslöffel und

Gabeln. Gravirungen von

Wappen, Monogrammen etc.

können jederzeit angebracht

werden, denn das Metall ist
durch und durch silberweiss.

HerIndorfer

Rein Nickel-Koch-Geschirr
massiv aus garantirt reinem Nickel her- -

estellt, sind unverwüstlich, da dieselben
- -Ä als Stahl und ganz aus einem

Stück gepresst sind. Selbst bei unvor
sichtiger Behandlung kann bei Jahrzehnte
langem Gebrauche kaum eine nennens
werte Abnützung stattfinden und ist jede
Reparatur ausgeschlossen, während z. B.
von emaillirten Kochgeschirren das Email
mitunter schon nach kurzem Gebrauche
abspringt oder von verzinnten Kupfer
geschirren das Zinn schmilzt und abrinnt,
wodurch derartige Geschirre reparaturbedürftig, unbrauchbar u. gesundheitsgefähr1. werden.
Rein Nickel-Kochgeschirre brauchen innen nicht verzinnt zu werden und besitzen

absolut keine gesundheitsschädlichen Eigenschaften, wie Kupfer oder Messing. Das

Kochen in Rein Nickel-Gefässen erfolgt rascher. Die Reinigung ist die einfachste,

*Ä“ Berndorfer Metallwaren-Fabrik
FEIN McKéi ARTHUR KRUPP

2„PATENTS Engros–Niederlage für Deutschland:

REN-FRS
Berlin, Leipzigerstr. 43, Il.

Erhältlich in allen soliden Silber- u
. Metallwaren Handlungen.

--- 2



Induſtrieller Anzeiger.

Uorddeutſcher Lloyd, Bremen,
•••–><X><----

Poſt- und Schnelldampfer-Verkehr
zwiſchen

Bremen und Amerika.

Schnelldampfer-Fahrten nach Mewyork:
Von Bremen Dienſtags und Sonnabends.
Von Southampton Mittwochs und Sonntags.

Von Genua bezw. Neapel via Gibraltar zweimal monatlich.

remen-Newmark )Ä Roland-Linie nach Uewyork

zweimal wöchentlich alle zwei Wochen Donnerſtags.

Ä–“l Bremen-Saltimore - -
Poſtdampfer

Uewyork u
n
d
Baltimore

einmal wöchentlich
mit

4 EiſenbahnanſchlüſſenÄ– Frenen Südamerika
ch º

ſ
Poſtdampfer

Innern.

4h 4
)

alle zwei Wochen

Süd-Amerika, Sonnabends

Bremen-Oſtaſien

Braſilien = Bahia, Rio d
e Janeiro, | Reichspoſtdampfer

Santos. einmal monatlich

La Plata = Montevideo, Buenos Aires. Mittwochs
BremeÜ- Auſtralien

Oſtaſten. Reichspoſtdampfer

China = Hongkong, Shanghai. einmal
monatlich

Zweiglinie: Singapore-Batavia-Neu Guinea. Mittwochs

Japan = A)okohama, Hiogo, Nagaſaki.

Auſtralien. Adelaide, Melbourne, Sydney.
Auskunft durch den

Uorddeutſchen Lloyd, Bremen, "“
oder deſſen conceſſionirte Vertreter.



Induſtrieller Anzeiger.

Gocolade&Gacao % -
anerkannt vorzüglich! C

Überall käuflich.

63 Medaillen

27 Hofdiplome



Induſtrieller Anzeiger.

GEIER, in nationalem Sinne
geleitete Zeitung.

12mal wöchentlich,

äußerſt reichhaltig und
gediegen, mit

8 Gratisbeilagen:
Deutſcher Hausfreund
(ill, 16 S. wöchentl.),
Mode und Handarbeit
(ill. Modenztg. monatl.),

Landwirtſchaftl. Zeitung
(wöchentlich),

Hausfrau (wöchentlich),
Humoriſt. Echo (wöchentl.),
Verloſungsblatt,

Produkten- und Wochen
marktbericht

u. Deutſcher Rechtsſpiegel
(Sammlung neuer Geſetze 2c)

vierte riä hr rich
- nur 5 Mark

- -

b
e
i

allen Poſtanſtalten.

h 4 ) lin H.W. 46,

F:

ºÄn Die Expedition, *## 41.

?

E-lussschweisspilepsie
beseitigt unter Garantie ohne nach

(Fallsucht). teilige Folgen für die Gesundheit

das ärztlich erprobte Cosmetic.
Krampfleidende erhal- Norma 1 Antihydorrhin von
ten gratis Heilungs-An- Apotheker H

. Noffke, Berlin S.W.,

Ritterstrasse 41. Preis per / Fl.

Quante, Fabrikbe- M. 2,75, 1
/2 Fl. M. 2 incl. zu beziehen
- - - durch die Apotheken oder wo nichtsitzer in Warendorf i. W.

zu haben, direkt. Prospekte und die
Referenzen in allen Ländern. herzlichsten Dankschreiben von Ge

heilten gratis und franko.



Induſtrieller Anzeiger.

Das Tierheilmittel- Centralverſand-Geſchäft
zum roten Kreuz von Fr. Schuster, Apo
theker in Leipzig empfiehlt folgende bewährte

Hausmittelfürs Vieh:
„Stetszufrieden – Seuchenſchutz“, echt engl.
Freß- und Schnellmaſt-Pulver für Schweine,
à Packet M. 0,60, belebt die Freßluft, befördert
die Maſt, unterſtützt die Verdauung und iſ

t

ein
altbewährtes, unfehlbar wirkſames Schutz- und
Heilmittel bei allen Krankheitserſcheinungen, bei
Rotlauf und Seuchen dieſer wertvollen Haustiere.
„Sahnequelle – Buttermehrer“, unüber
troffenes Pulver für Rindvieh, à Packet
M. 1,–, ein treuer Helfer und Freund bei den
mannigfachen Wechſelfällen in der Milchwirt
ſchaft, beugt dem Blauwerden der Milch vor,
erhöht ihren Sahnegehalt, befördert die Ver
dauung, reinigt das Blut und ſchützt dadurch
das Tier gegen Krankheit und Seuche.
„Wohlbefinden – Kühnemuth, Pulver für
Pferde, à Packet M. 1,50, unerreicht in ſeiner
Wirkung, das Wohlbefinden, die Munterkeit und
Kraft der Pferde zu fördern, deren Krankheiten
ſchnell zu heilen und ſolche dauernd von ihnen
fern zu halten.
,,Sehnenſtärker – Schadenheil“, à Flaſche
M. 4,–, ein wegen ſeiner nie verſagenden Heil
wirkung unentbehrliches Mittel bei den vielerlei
Schäden und unvorhergeſehenen Unglücksfällen
aller Haustiere (Lahmen, auch Bug-, Hüft-,
Kreuz- und Schulter-Lähme, Gliederſchwäche,
Verſchlagen, Überanſtrengung, Dehnung, Zer
rung, Stoß, Schlag, Quetſchung, Druck, Hieb-,
Stich- und Riß-Wunden). Macht das Vorrätig
halten von Reſtitutionsfluid und Creolin und
die Aufbewahrung der giftigen Carbolſäure
überflüſſig.
In Original-Packungen und zu Fabrikpreiſen– jedes der Mittel mit genauer Gebrauchsan
weiſung, ausführlicher Beſchreibung und An
gabe der Zuſammenſetzung (alſo keine Ge
heimmittel!) zu beziehen durch alle Apotheken
oder direkt durch obige Ä
Fr. Schuſters Vetrinair-Hausapotheke für
den geſamten Viehſtand à M. 8.

Man achte genau auf obige als ,,Wa
renzeichen“ patentamtlich geſchützte Original
Namen, die gleichfalls patentamtlich eingetra
gene Schutzmarke und den durch das rote Kreuz
eines jeden Verſchlußſtreifens geſchlungenen Na
men des Erfinders Fr. Schuster, Apotheker,

u
.

weiſe wertloſe Nachahmungen zurück!
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Remountoir Amere 95
Stahloxyd -S M. 30.
Silber
zeigt selbst- º º. M. 40.
thät. Sek., Ä Prima
Min., Stund., *** Werk
Tage, Mon. -- »

und Mond- F gG I a U1
wechsel. ſººº reguliert

Preisverzeichnisse über alle Sorten Taschen
uhren gratis und franko!

Umtausch gestattet. Nicht Convenirendes
Geld zurück, daher ohne Risiko. Versand
geg, Nachnahme oder vorherige Kassa frco.

Schweizer Uhren-Manufaktur
LOUIS SCHMIII»T, Cassel H.

Regulateur
mit

Uklurſtk.

Für nur MIk. 6,– (Fabrik
preis) verſende eine brillante, extra

ſolid gebaute, 35 cm große Kon Viel Geld
erſparen Sie, wenn Sie ſtets
Musik waren aller Art

direkt beziehen von

Wilhelm Herwig i.Markneukirchen i.S.
Preisliſten ſende ich umſonſt u. portofr.

Damit ich gleich die richtige Preisl.
ſenden kann, bitte ich anzugeben, wel
ches Inſtrument gekauft werden ſoll.
Verſandt unter Garantie.

zert-Zug-Harmonika mit:
10 Taſten, 2 Regiſterzügen, 2 Dop
pel-Bäſſen, vollſtändig ff

.

Nickel
beſchlag und Zuhalter, ff

. Ausſtattung, ſtarken,

breiten unzerbrechlichen patent. Tonzungen,

ſchöner, voller, doppelchöriger Orgelmuſik, großem

und weit ausziehbarem dreifachen Doppelbalg;

jede Falte iſ
t

mit Stahlſchutzecken verſehen, wo
durch Beſchädigungen unmöglich. Wirklich großes,

aus beſtem Material gearbeitetes Pracht
Instrument (keine ſogenannte Export- oder
Marktware). Jeder Käufer erhält auch eine

neue praktiſche Schule zum Selbſterlernen um
sonst, wonach gleich die ſchönſten Lieder, Tänze,
Märſche, Choräle 2

c. geſpielt werden können.

Umtauſch geſtattet. Garantieſchein wird beigefügt.

NB. Allen werten Beſtellern gebe noch ein

kleines Muſikinſtrument umsonst, nur damit
Sie ſich von der Güte und Preiswürdigkeit meiner
Fabrikate überzeugen ſollen.

Echte italienische

Millilßl,
beste italienische

= Darmsaiten.-
Die Preisliste

über die echten Mytheria-Accordeons
(beſte Harmonikas der Welt) erhalten Sie auf
Verlangen gratis und franko.

O. C. F. Miether,
Muſikwerke, Hannover.

Kataloge gratis. Preise ohn
Konkurrenz.

Bei C
. Schmidl dº Co., Musi

kalienhandlung, Triest (Öster
reich). Gröſstes Lager italie
nischer Gesang-, Volkslieder
Mandolinen-Musik etc.

ununus
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homallas Ä
- AA FS

N Gesetzlich geschütztes Doppelgewebe.

D. R. G. M. 281 18.
Nicht einlaufend. Unterschicht gerippt, nimmt
keinen Schweiss auf, äussere glatte Schicht
gut aufsaugend, somit bleibt der Körper stets
trocken, gesundeste, dauerhafteste und bil-,
ligste Unterkleider, filzen nie und gehen beim
Waschen nicht ein, keine Imprägnirung durch
künstliche Mittel.

Alleiniger Fabrikant
C. Mühlinghaus Pet. Joh. Sohn,

LENNEP, Rheinp.- Niederlagen zu vergeben, wo noch keine bestehen. -
Als ſtreng reellſte und billigſte Bezugsquelle in

DGF- Leinen T
und Baumwollgeweben zu Leib-, Bett-, Haus-, Küchen- und Tiſch-Wäſche wird jederÄn Braut, Anſtalt, jedem Hotel beſtens empfohlen die altrenommierte überall als reellekannte

Leinenweberei von A. Vielhauer,
Landeshut in Schleſien.

Dieſelbe fabriziert und verſendet nur gediegenſte und dauerhafteſte Qualitäten. Preisliſte
umfonſt, Qualitätsproben franko gegen franko, verlangt Nichtkonvenierendes zurück, gewährt allen
Leſern dieſes Kalenders noch ausnahmsweiſe 5 bis 10% Rabatt und verſendet ſogar bei Referenz
aufgabe ohne Nachnahme.

Landeshuter Leinen-Industrie
HILDE BR AND & SACK

Landeshut in Schlesien.
Preisliste und Muster jederzeit franko zu Gebote.-

Tischgerät, Fest- u. Ehren
s)

gaben, Kirchengefässe.
Tarif frei.

D A1fenidlöffel etc. mit maS
siven Silberstücken an
Schleissstellen.

A. K Ü NNE A -TEN A Moderne Rococoformen,
sehr preiswert.

8
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F. C. Heinemann,
Kgl. Preuß. Hoflieferant.

Samenzucht, Samenhandlung, Kunſt- und
Handelsgärtnerei.= ERFURT. –

Alteſtes und größtes Geſchäft dieſer Art, ausſchließ
lich dem Privatbedarf dienend.

„"N„"X-"-N

F. C. Heinemann's

Abreiß - Kalender
(7. Jahrgang)

in prachtvollen Farbendruck, mit gemeinnützigen
Winken und wirklich praktiſchen Ratſchlägen für
die Arbeit im Obſt-, Gemüſe- und Blumengarten
und der Zimmer-Kultur, ſowie mit täglichen
Küchenzetteln und praktiſch erprobten „Kochre
zepten für bürgerliche und feinere Küche für 1896.

Preis 50 Pfg.

(einſchl. Packung und Porto 75 Pfg.)
Zu beziehen ſowohl direkt vom Verfaſſer als

auch von jeder Buch- und Papierhandlung.
Allen Gartenliebhabern und Blumenfreunden

ſtehen meine Kataloge, welche beſonders für den
Laien und Privatgärtner bearbeitet und die größten und reichſt illuſtrierten Deutſchlands ſind,
auf gefällige Anfrage koſtenfrei zu Dienſten.

Liebe’s Sagrada-Wein, verdichteter Auszug von Cascara Sagrada
(1 ccm = 1 gr friſcher Rinde), ein wohl
ſchmeckendes Hausmittel, regelt ohne Nach
teile, kann länger und in jedem Alter ge
braucht werden und wird - …"
ſeiner Milde halber von
zahlreichen Herren Arzten
ſtarkwirkenden Abführmit
teln vorgezogen. 1

/2 und 1
-

W

Fl. in den Apotheken. Da Nachahmungen,
verlange man ausdrücklich: „Liebes S.W., das
Original von J. Paul Liebe inDresden.

Fruchtsäfte: Johannisbeer, Himbeer und Kirsch pro Kilo 1 M. 08 Pf. netto.
Speiseöle pro Liter 1 M. 30 Pf, 1 M. 80 Pf., 2 M. 20 Pf. netto. -

# l

Adonis, feinster Damenliqueur, Flasche 2 M. 50 Pf.
El Faust, feinster Herrenliqueur per Literfl. 3 M.Mainweinessenz, das ganze Jahr hinaus schönste Maibowle, unübertroffen

% Flasche 6
0 Pf, / Flasche 1 M.- Proben stehen gratis und franko zur Verfügung. -

Pascoe d
L Bremer in Mülheim a. Rhur".

&•y-º
Q

#
#

-.-

– Blur un e n zwie b el m, -
als Hyacinthen, Tulpen, Crocus, Narcissen, Tazetten u
.
ſ. w
.

empfiehlt zu holländiſchen Originalpreiſen von Auguſt ab. Kataloge aufgefl. Wunſch ſofort gratis
und franko. Samen-Katalog erſcheint Anfang Januar. e

Alfred Frenzel, Samen-, Pflanzen- und Blumenzwiebelhandlung,
Görlitz, Eliſabethſtraße 17.

9
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R. WOLF
MAGDEBURG-BUCKAU,

LLOCO Ian D DIE In
mit ausziehbaren Röhrenkesseln, von

4–2OO Pferdekraft,

sparsamste, dauerhafteste und leistungs- –– =---

fähigste Betriebsmaschinen für Industrie und Landwirtschaft.

0tt0 Rings

Syndetikon
klebt, leimt, kittet Alles,
Modellierbogen, zerriſſene
Schulbücher und Mappen,
Laubſäge-Arbeiten, abge
brochene Möbelteile, zer
trümmerte Spielſachen,

Äsene
Teller und

- ÄsÄZºº | Vaſen, Nippſachen 2
c. zu

Söer haben allerorts in FlaſchenÄÄT à 25, 5
0

und 100 Pf.
WETTE 0ttoRing & Co., Berlin.

wird ärztlicherseits empfohlen gegen Nieren- und Blasenleiden, Gries- und Stein
beschwerden, die verschiedenen Formen der Gicht, sowie Gelenkrheumatismus. Ferner
gegen katarrhalische Affectionen des Kehlkopfes und der Lungen, gegen Magen- und Darm
katarrhe. Jährlicher Versand:

Ca. 1 MilliCDIn FlaSCHNEIN.
Die Kronenquelle ist durch alle Mineralwasserhandlungen und Apotheken zu beziehen.

Brochüren mit Gebrauchsanweisung auf Wunsch gratis und franco.

FFFATFF
zur Ausbildung von Technikern und Werkmeistern.

Gegr. von Dr. Böhme 186l. H
.

Götze.
Ber1 in C., August-Strasse 30.---i Semester-Anfang April und Oktober. Prospekte zur Verfügung. ---

10
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schnell und sorgfältig durch das Patent-Bureau

ICHARD LÜDERS.
GOERLITZ.

LOC O Ian DDH E In
mit Verbesserten ausziehbaren Röhren
kesseln, fahrbar und feststehend halten
in allen gangbaren Gröſsen auf Lager

Menck & Hambrock
Altona-Hamburg.

Prämiiert: Chicago 1893. Schlosser-Fachausstellung Berlin 1889.
Ehrendiplome, broncene, silberne, goldene Medaillen.

Berliner ThürSchlie886r-Fabrik SCHUBERT & WERTH
SE-S Berlin C., Prenzlauerstr. 41.

Thürschliesser
m Sicherheitshebel (D.-R.-P.) über-
trifft an Funktion und DauerhaftigF keit alle circa 30 bisher existierenden
Systeme. Kann selbst durch willkür
liches Zuschlagen der Thür nicht
ruiniert werden. – Billige Preise.

3 Jahre Garantie.
Schlosssicherungen (D. R.-P.)

sinnreiche Erfindung, polizeil. empf. mit 2 Schrauben im gew. Thürschloſs befestigt ist solches
zum besten Kunstschloss umgewandelt. Beim Wohnungswechsel mitzunehmen. Keine Beschä
digung. Jll. Preisk.gr. u.fr Auch in Eisenh. u. Schlossereien zu haben. (Nur Firma enth. echt.)

11
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Verlag von Velhagen & Klaſing in Bielefeld und Leipzig. uuuuuunz

Standwerke für den deutſchen Bücherſchrank:

ägers F
Weltgeſchichte in vier Bänden.

5weite Auflage.

Von Oskar Jäger, Direktor des Kgl. Friedrich-Wil
helmsgymnaſiums zu Köln. Mit 1014 authentiſchen
Abbildungen im Text und 80 Beilagen in Schwarz- und
Farbendruck. In vier eleg. Halbfranzbänden Preis 40 M.
Die lichtvolle, feſſelnde Darſtellungsweiſe und die wiſſenſchaftliche Gründlichkeit des

Verfaſſers, von der Kritik allgemein anerkannte Vorzüge der Jägerſchen Weltgeſchichte,
haben, verbunden mit der gelungenen, geſchichtlich zuverläſſigen Illuſtrierung in künſtleriſch
meiſterhafter Ausführung, dem Werke eine von Jahr zu Jahr wachſende Beliebtheit und
Verbreitung verſchafft, und wo in einer Familie ſich das Bedürfnis nach einer ausführlichen,
dabei aber doch nach Umfang und Preis ſich in den Grenzen des Erſchwinglichen haltenden
Weltgeſchichte fühlbar macht, wird man heute zu dieſem Werke greifen. – Namentlich als
Mitgabe für die vaterländiſche Jugend reiferen Bildungsgrades eignet ſich das Werk wie
wenig andere.

TF

iltl, SF
Der franzöſiſche Krieg

von 1870–7 I.

Siebente Auflage. – Jubiläums-Ausgabe 1895.
Nach den beſten Quellen, perſönlichen Mitteilungen und
eigenen Erlebniſſen geſchildert von Georg Hiltl. Illu
ſtriert von Woldemar Friedrich u. a. Vollſtändig (in
25 Lieferungen zu 50 Pf) 12 M. 50 Pf. In prächtigem

Saffianeinband 15 M.

Unter den zahlreichen Werken über den glorreichen Feldzug nimmt das Hiltl ſche
Buch eine eigenartige Stellung ein; der Verfaſſer hat es wie kein zweiter verſtanden, in
einer im beſten Sinne volkstümlichen Darſtellung ein Bild des gewaltigen Ringens zu geben,
in dem neben den großen taktiſchen Handlungen und neben den patriotiſchen Zügen auch
die nationalen Stimmungen und Strömungen der beiden feindlichen Völker zur Geltung
kommen. In der feſtlich geſchmückten Jubiläums. Ausgabe wird das Hiltlſche Buch den
Mitkämpfern unſerer großen Siege ein unerſchöpflicher Bronnen zur Erneuerung der ſtolzen
Erinnerungen an die Tage 70–71, der jüngeren Generation aber eine Fundgrube ſein, aus
der ſie auch an den Thaten einer gewaltigen Zeit erhebende Vorbilder echter Mannes
tugenden, aufopfernder Vaterlandsliebe, hingebender Disziplin und kühnen Wagemutes
immer aufs neue vor ſich aufſteigen laſſen ſoll.

mmmmmmmmm. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen mmmmmmmmm
T
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TTDETTSCIe
LebensWersicherung

POTScalan.
Verſicherungsbeſtand: Ausgezahlte Verſicherungsſumme:

85 Millionen Mark. 16 Millionen Mark.
Activ-Bermögen: 17/2 Millionen Mark.

Jede Art Verſicherung auf Todesfall, Erlebensfall und Rente.
Günſtige Bedingungen. – Wläßige Prämienſätze.
Der ganze Überſchuß kommt den Verſicherten zu Gute. Steigende Divi
dende nach Höhe der Prämienreſerve; ſi

e gelangt im zweiten Jahre zur
Verteilung und beträgt in dieſem Jahre bis 60°ſo der Jahres-ſ

prämie.
Proſpekte und Auskunft durch alle Vertreter und die

Direktion in Potsdam.T *#Ä"
Berliniſche Lebensverſicherungs-Geſellſchaft

Von 1836.
Verſicherungsbeſtand ult. 1894: . . . . . . . . . . . M. 156857895.
Geſamt-Garantie-Kapital ult. 1894: . . . . . . . . . „ 56427 370.
Bezahlte Verſicherungsſummen ſeit 1836: . . . . . . . . . „ 69 101 682.
Die Geſellſchaft ſchließt Lebens-, Ausſteuer- und Renten-Verſicherungen.

Dividende pro 1895 nach Modus I 33% der Jahresprämie, nach Modus II

3°/o der in Summa gezahlten Jahresprämien.
Jede Nachſchußpflicht ausgeſchloſſen.
Verträge beſtehen mit zahlreichen Behörden und Corporationen.
Proſpekte durch die Agenten, ſowie durch die Direktion Berlin W.,

ABehrenſtraße 69.

„Äg. Bremer Lebensversicherungs-Bank. „Äg.
Lebens-, Aussteuer- und Militärdienstversicherung.

Versicherungsbestand 1894: 60°/o Mill. Mark. – Zugang im Jahre 1894: 5422 Anträge mit

1
3

140 700 Mark Versicherungssumme. – Dividende der Lebensversicherungs-Abteilung für
die Jahre 1872–1894 durchschnittlich 2

5 Procent. – Günstige Versicherungsbedingungen:
Unanfechtbare Policen, ärztliche Untersuchung kostenfrei, Übernahme des Kriegsrisikos,
Hinterlegung von Dienstkautionen für versicherte Staats- und Kommunalbeamte.

Tüchtige Vertreter (Agenten, Inspektoren) werden zu günstigen Bedingungen engagirt.

Kaiſer Wilhelms-Spende.
Allgemeine Deutſche Stiftung fü

r

Älters-Renten- u
n
d

Kapital-Verſicherung

verſichert koſtenfrei gegen Einlagen (von je 5 Mk) lebenslängliche Alters-Renten oder das
entſprechende Kapital.

Auskunft erteilt und Druckſachen verſendet

Die Direktion der Kaiſer-Wilhelms-Spende
Berlin W., Mauerſtraße 85.

13
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er Verſoraun Aus tat- oder (weaenÄndern Ärhöhung beabſichtigt, verlange von der Preu
des Ginkommens ßiſchen Renten-Verſicherungs-Anſtalt

in Berlin W. 41 (gegr. 1838 auf Gegenſeitigkeit, unter beſonderer Staats
aufſicht, Vermögen: 90 Millionen Mark) Proſpekt 4 über
Renten- und Ausſteuer-Verſicherung.

Sicherer Weg
zum Feichtum!= Magiſche=
Taſchen-Sparbüchſe

Patentamtlich geſchützt.

Sie ſchließt ſich ſelbſt, zeigt den darin befindlichen Betrag
an und kann erſt dann geöffnet werden, wenn dieſelbe mit
der entſprechenden Geldſorte vollſtändig gefüllt iſ

t

und zwar
Nr. 1 nach Anſammlung von 2

0 Mark in 50 Pfennigſtücken,
Nr. 2 nach Anſammlung von 3 Mark in 10 Pfennigſtücken,
früher kann die Einrichtung unmöglich geöffnet werden und
nötigt daher zum Weiterſparen bis ſich Mk 2

0 reſp. M. 3

in der Sparbüchſe geſammelt haben. Preis 7
5 Pfg. per

Stück. Von 2 Stück a
n frankirte Zuſendung überallhin bei

Voreinſendung des Betrages in Briefmarken oder bar.
Gegen Nachnahme unfrankirt; von 2 Dutzend a

n 20pCt. Rabatt
- Berlin C.

Hermann Hurwitz & C0.,Äg,
Spezial-Geſchäft für Patent-Artikel.

Dr. Laton's amerikanischer

Gicht- u. Rheumatismus-Liqueur
ist bis jetzt das einzige, wirklich sicher und schnell wirkende Mittel gegen Gicht
und Rheumatismus leiden. Seit ca. 1

0 Jahren aus Amerika eingeführt, hat sich
dasselbe sehr schnell durch seine vorzügliche Wirkung eine groſse Verbreitung ver
schafft, nicht durch Reklame, sondern durch Empfehlung von einem Patienten an den
anderen. In der That existiert auch kein zweites Mittel, welches diese Leiden so
prompt beseitigt und ist es ganz besonders bei akuter Gicht zu empfehlen, wobei es

innerhalb weniger Stunden Anschwelluugen und Schmerzen vollkommen beseitigt. –

1 Flasche M
.

4,50. Vorrätig in den meisten Apotheken. General-Depót für Deutschland:

M. Waltsgott, Apotheker, Halle a
. S
. -

v Tr- - - --FT-T- ---
Paris 1889 - - - Briisscl 1891
Gellt 1889 Preisgekrönt Wien 1891

1893 Chicago, Magdeburg, London 1893.

Universal-Magenpulver
von P
.

F. W. Barella in Berlin SW., Friedrichstr. 220.
Mitglied medicinischer Gesellschaften für Frankreich.

Sollte kein Magenleidender unversucht lassen, da e
s sofort alle Schmerzen und

Beschwerden beseitigt. Proben gratis gegen Porto.
Preis in Schacsteln à M 1,50 und M

. 2,50; für Österreich in Schachteln Fl. 1,60–– Wien III, Apotheke z. heil. Carl“. ––
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MINIS IMISMUTE Kl-ESHÄN
Sirup. Calcii-Ferrophospholactici.

Gegen Blutarmuth, Bleichsucht, Scrophulose, Rachitis, Dyspepsie und allgemeine

Schwächezustände nach schwerer Krankheit, sowie in den ersten Stadien
der Tuberkulose.

Erprobt im Gebrauch bei rachitischen, scrophulösen Kindern.

Der Milchphosphorsaure Kalk-Eisen-Saft is
t

seit Janren von vielen

ärztlichen Autoritäten erprobt und wird in allen den Fällen verordnet, wo e
s auf die

Hebung der Körperkräfte, Vermehrung der Blutzufuhr, Regelung der
Verdauung und Ver

besserung des Blutes ankommt. Das Präparat wird wegen seines
Wohlgeschmackes, seiner

jahrelangen Haltbarkeit sehr gern genommen. Preis 1 Flasche Mk. 1.50. Man
achte beim Einkauf auf meinen Namenszug:

Echt in

Bayern.
Ansbach, Dr. W. Arnold, Hofapotheke.
Augsbnrg, J. N. Berger, Hofapotheke zu St.
Afra; Dr. Reiss. Freising, Hofapotheke von
Gust. Fellerer. Hof, Apotheker H. v

. Rücker.
Kempten, Stern-u. Hofapotheke. Memmingen,
Mohrenapotheke. München, St. Anna-, Boni
fax-, Isarthor- Löwen-, Ludwigs-, Sonnen-,
Schützen-, Karmeliterapotheke. Nürnberg,
Grundherr u

. Hertel, Hauptdepot für Bayern.
Regensburg, Apotheker J. Sonntag. Würz
burg. Engel-, Einhorn- und Rosenapotheke.
Elsass-Lothringen.

Strassburg, Hauptdepot bei C
. Jehl, Münster

apotheke; Sternapotheke, Apoth. C
. Levy,

Rosenapotheke.
Hamburg.

Hamburg, Bruno Schmidt, Rathhausapoth.,
Rathhausmarkt 6

;

A
. Koch, Internationale

Apotheke, Neuerwall 25; Mohrenapotheke,
Spaldingstr. Altona, Hirsch- und Kranken
hausapotheke. Wandsbeck, Adlerapotheke.

Hessen-Nassau.
Frankfurt a. M., J. M. Andrae, Hauptdepot.

Posen.
Posen. R

. Mottek, Rotheapotheke.
Rheinprovinz.

Bernkastel, in der Apotheke. Coblenz, Ein
horn-Apotheke. Cochem, in der Apotheke.

Köln a
. R., J. B. Leisen, Gold. Sternapotheke.

Merzig, in der Apotheke. Neunkirchen, in

der Apotheke. Saarbrücken, in der Apotheke.
Saarburg b

. Trier, in der Apotheke. Saar
louis, in der Apotheke. Trier, Hauptdepot
Jos. Lortz vorm. Belli u

. Comp.; Leo Grösser.
Prov. Sachsen.

Halle a. S., Löwen-, Hirsch-, Hohenzollern-,

- 7
Mohren-, Kronenapotheke und Apotheke zum
deutschen Kaiser.

Königreich Sachsen.
Chemnitz, Adler- u

. Schillerapotheke. Dres
den, Annen-, Engel-, Königl. Hof-, Johannis-,
Königin Carola-, Löwen-, Linden-, Marien-,
Mohren-, Reichs-, Salamonis- ,Storch- und
Schwanapotheke. Leipzig, Hauptdepot Dr. E

.

Mylius, Engelapotheke u. b. C
.

Berndt u. Co.
Reichenbach i. S., Alte Apotheke am Markt.

Schlesien.
Breslau, Fr. Reichelt, Adlerapoth. Haupt
depot; Dr. Hühner, Apotheke zum Pelikan;
Apoth. Poticka, Sonnenplatz; Apoth. Kortzer,
Holstein-Apotheke; Apoth. Zehger, Fortuna
Apotheke; Apoth. Sachs, Aesculap-Apotheke;
Apoth. Michalka, Schwan-Apotheke; Apoth.
Schäffer, Hohenzollern-Apotheke; Apoth. Dr.
Max Drohnig, Naschmarkt-Apotheke; Kgl.
Universitäts-Apoth.; Apoth. Dr. Weissstein,
Kränzelmarkt-Apotheke; Apoth. P
. Traut
mann. Beuthen 0.-S., Apoth. L
. Schnurpfeil.
Eriedland, Apoth. O

.

Löwe. Glatz, Apoth.

Franz Eger. Gleiwitz, Apoth: J. Fenger.
Glogau, Grg. Maertens, Hofapotheke. Görlitz,
Apoth. Burkhardt. Leobschütz, Apoth. Fr.

Donath. Liegnitz, Apoth. G. Hirsemenzel.
Namslau, Apoth. A., Schütz. Neisse, Apoth

F. Kaernbach. Scharley, Apotb. P
. Bro

dowski. Sulau, Apoth. M. Hanne.
Thüringen.

Gera, Dr. C
. Schröder, Stadtapotheke;

Apoth. A
. Tröger, Hofapotheke; Apoth. R
.

Krause, Adlerapotheke. Gera-Untermh., in

der Apotheke. Greiz, Dr. E
. Krause, Adler

apotheke. Sondershausen, Dr. H. Bliesenik,
Hofapotheke

oder direct zu beziehen von der Victoria-Apotheke, Breslau, sowie z
u haben in

den meisten Apotheken.

Aus der grossen Zahl der mir freiwillig zugegangenen Urtheile und Gutachten
über

mein Präparat nur folgende:

Ich kann die günstigen Resultate bei Ver
ordnung Ihres Milchphosphorsauren Kalk
Eisen-Saftes in der Kinderpraxis bestätigen.

Breslau, den 30. 7. 94.
- Dr. L. Ittmann.

Ich habe den Milchphoshporsauren Kalk
Eisen-Saft bei Rachitis, Scrophulose und
Anaemie in sehr vielen Fällen augewandt

und stets die besten Erfolge gehabt.
Breslau, den 27. 10. 94.

Dr. Jenner.
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HEßlkºllé §hllößl
zu Fabrikpreiſen bezieht man von

F. Todt,
Gold- und Silberwarenfabrik

Pforzheim.
Versand direkt an Private gegen
bar oder Nachnahme.

Reich illuſtr.
Katalog über
Juwelen, Gold
u. Silberwaren,
Tafelgeräten,

Uhren 2c.gratis
und franko.
Schmuck

- werden

modern umge
arbeitet. Zeich
nungen u. Ko
ſtenüberſchläge
zu Ehrengaben,
Preiſen und

- Geſchenken ge
Nr. 1606. Broche, Altſilber mit echt eignet, werden
Cap Rubin und Perl Ml. 9.50.

auf Verlangen

eingeſandt. Firma beſteht über 40 Jahre; auf
allen Ausſtellungen prämiiert, letztmals auf der
Weltausſtellung Antwerpen 1894.

Beste und billigste Bezugs
que11e für garantiert neue, doppelt ge
reinigte und gewaſchene, echt nordiſche

Bettfedern.
Wir verſenden zollfrei, geg. Nachn. (jedes
beliebige Quantum) Gute neue Bett
federn p. Pfund für 60 Pfg., 80 Pfg.,
1 M., 1 M. 25 Pfg. und 1 M. 40 Pfg.;
Feine prima Ha1bdaunen 1 M.
GO Pfg. u. 1M. 80 Pfg.; Halbweisse
Polarfedern 2M.;Weisse Polar
federn 2 M.30 Pfg. und 2. M.50 Pig.;
Silberweisse Bettfedern 3 M.,
3 M. 50 Pfg.,4 M., 5M : ferner echt
chines. Ganzdaunen 2 M 50 und
3 M. (ſehr füllkräftig); echt nordi
sche Polardaunen nur 3 M., 4 M.,
5 M. (Hervorragende Spezialität von
größter Füllkraft und unverwüſtlicher Halt
barkeit). Bei Beträgen von mindeſtens 75
M. 5 pCt. Rabatt. Verpackung zum Koſten
preiſe. Etwa Nichtgefallendes bereitwilligſt
zurückgenommen. – An Sonn- und chriſtl.

Feiertagen Geſchäft geſchloſſen.

Pecher & Co, in Herford
Nr. 698 in Weſtf.

gut
><ºm asfc.sºllege

(häferhundeTrºsteſs

#
WººBººster

CATALOG franco 3 ALE UN-1OO Pfg.

Das interessante illustr. Werk „Der
Hund u. seine Rassen, Zucht, Pflege,
Dressur, Krankheiten“ Mark 5.
Export nach allen Weltteil.

Gutes billiges Bett!!
Neue doppelt gereinigte Bett
federn aus Böhmen

geſchloſſen u. ungeſchloſſen verſ. in ſehr brauch
barer Prachtverpackung (dieſe gratis) gegen

Nachnahme franko Poſtſtation nicht unter:
10 Pfund graue Bettfedern 8, 10, 12 bis 14 M.
10 „ weiße Gänſefedern 15, 18 bis 20 M.
10 „ ſchneeweiße Gänſefedern ſehr dau

nenreich 22, 24, 26, 28 bis 30 M.
10 „ Schleiß-Halbdaunen in feinſten Sorten

35, 40, 45 bis 50 M.
1 „ graue Daunen (Flaum)3–3,50 bis4M.
1 „ weiße 4–4,50 bis 5M.
1 m Herrſchaft daunen (Bruſtflaum) aller

feinſte Sorte 6–7 M.
Für ſolideſte

Bedienung garantiert.

Anton Fleischl, Neuern Nr. 118 (Böhm.).
Echte

Briefmarken
Keine Neudrucke.
100 verschied. über
seeische Marken . M. 2.
50 verschied. Orient

4 - S Marken . . . . . 1,50F 25 verschied. JapanC0RRE0S.1852 Marken . . . . „ 1,50

8 Columbus-Marken v. Nordamerika „ 1,75

Ankauf von Briefmarken aller Arten
Preisliste kostenfrei.

Carl Geyer & Co.
Aachen.
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ThAutoharp-Wunderzither
anerkannt vollkommenste u. schönste
a11er bisherigen Aecordzithern.

Garantirt ohne Lehrer und Notenkenntnis mittelst der
einlegbaren Notenblätter sofort zu spielen.

Entzückend. Ton, prachtv. Ausstattung.
Autoharp Autoharp

mit 3 Manualen M. 9.–. mit 5 Manualen M. 13.–.
„ 4 " „ 11.–. „ 6 " „ 16.–.Autoharp „Gloria“ m. 10 Manualen M. 24.–. Autoharp „Miranda“ mit 12 Manualen, 36 Ac

* „Regina“ mit 13 Manualen, corden, 37 Saiten, vollkommenstes Instru
37 Saiten. 35.–. ment der Gegenwart . . . . M. 40.–.
Versand gegen Maennahme oder vorherige Einsendung des Betrages.Gegründet - - Fabrik Katal ti“Ä“ A. Zuleger, Leipzig. ÄÄÄ

Preiscourante über mechanische Werke, Spieldosen, Leierkasten etc. gratis und franco.

Die Firma Richard Weichold, Dresden A. Pragerſtr.
Saiten, führt vor
zügliche
Bogen
und hält
Lager

von deut
ſchen und
italieni-e
ſchen

Streichin--
ſtrumen
ten. Die
Leiſtungs

liefert die anerkannt beſten quintenreinen

wear. 1834 AnhA Wanſus

fähigkeit der Firma bezieht
ſich nicht nur auf die beſten
Sorten, ſondern auch

auf gute Waare zu billigeren
Preiſen.

Kunſtvolle Reparaturen.

Preisliste frei.

F. Heinrich Keßler
P. 6. 2. Mannheim P. 6. 2.

Geigenbauer.

Größte Auswahl alter italienſcher

Meiſtergeigen,
- ſelbſtgefertigterViolinen, Cellos,

Bogen zu den billigſten Preiſen.
Reparaturen reell u. billig.

Zeugniſſe berühmter Künſtler ſtehen zu Dienſten.

Paulus «K Markneukirchen.Kruse, Musikinstrum
Gegründ. und Saiten

eigener1874.
Fabrik

treffliche
Qualität"
Beispiellos
billige Preise.

rantie:
Umtausch
o. Rücknahme.

Katal.Nr.37gern.fr.

llluſik
Inſtrumente

jeder Art
bezieht man billigſt und am beſten direkt ab

Fabrik von

Conrad Eſchenbach,
Markneukirchen Nr. 534.

Recll, weil Umtauſch oder Betrag zurück.
Preisliſte umſonſt und portofrei.

emºtter leicht löslicher
Cacao, feinste Marke.

Geladen
TIEETTE
HARTWIG&W0GE
Dresden
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Landeshuter

Leinen- u. Gebild-Weberei
F. V. GRÜNFELD.

Gegründet 1862.
Königl. Preussischer, Bayerischer, Niederländischer, Rumänischer

und Grossherzogl. Mecklenburgischer Hoflieferant.
Vielfach ausgezeichnet durch Staats-, goldene, silberne und broncene Medaillen.

Landeshut i. Schl. Berlin W., Leipziger Str. 25,
für schriftliche Aufträge. für persönlichen Einkauf.

Empfiehlt ihre:

Grünfelds Landeshuter Hausleinen,
verbürgt rein Leinen, aus den besten Flachs-Gespinnsten gefertigt, daher fast
unverwüstlich dauerhaft und ohne jede künstliche Zurichtung (Appretur), also
vollständig ungeschmeichelt, wird in folgenden 3 Arten zum Verkauf gebracht:
A) Garnweiss, so wie die Ware vom Webstuhl kommt, wird allmählich
ganz weiss, besonders allen empfohlen, die Freude am Selbstbleichen haben.

B) Gewaschen und gekrumpfen, also nadelfertig, fast weiss, wird
schon nach wenigem Waschen vollweiss.

C) Geklärt und gekrumpfen. v o 11weiss und nicht mehr einlaufend,
daher gebrauchsfertig.

Worrätig in allen Breiten und Fadenstärken, vom gröbsten Bettlaken-Leinen bis hochfeinsten
(batistähnlichen) Hemden-Leinen.

Über 1oo verschiedene Preislagen, von 75 Pfennige bis 8 Mark
für das Meter,

also für jeden Zweck das Passende!

Grünfeld's Gesundheitsleinen, S4breibeleinen.

Grünfeld's Baumwollen-Wäschetuche,
aus den besten und edelsten Gespinnsten gefertigt, zeichnen sich ausser vor
züglicher Haltbarkeit durch glatten 1einenartigen Glanz aus,
welcher selbst nach mehrmaliger Wäsche nicht herausgeht.

Diese Marken übertreffen alles, was bisher in baumwollenen
glatten Geweben gefertigt wurde.

Tisch-Gedecke, Thee-Gedecke und Handtücher
in Drell, Jacquard und Damaat

in gediegener Güte und von geschmackvollem Aussehen selbst in den niedrigsten
Preislagen bis zu den hoch feinsten Gebildwaren.

se weiss sowohl wie mit farbigen BordenTaschentücher, reinleinen, aus nur besten Gespinnsten gefertigt. %

Gestickte Buchstaben- und Monogramm-Taschentücher.

Die Abteilung der fertigen Wäsche für Damen, Herren und Kinder
umfasst, aus nur besten Stoffen und in gediegener Hausarbeit gefertigt, in grosser Auswahl:
Erstlings - Wäsche, Mädchen - Hemden und Beinkleider, Knabenhemden,
Oberhemden, Nachthemden, Uniformhemden, Kragen u. Stulpen, Damen
Taghemden, Damen - Nachthemden, Beinkleider, Nachtjacken, Hauben,
Kämm- (Frisir-) Mäntel, Unterleibchen, Röcke, Schiirzen u. s. zw.

Preislisten und Muster kostenlos.

A--
**»
N
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Rothe Stern-Linie
(Red Star Linie)

Königl. Belgische Postdampfer zwischen
S>

Antwerpen et. Neºt Yor/
Antwerpen u. Philadelphia

S Direkt, ohne Umladung.

(«G- Die Flotte der Red Star Linie besteht aus den folgenden erster
Klasse Schnell- und Postdampfern:
Schnelldampfer ST. PAUL ST. LOUIS Schnelldampfer

Friesland – Kensington – Westernland – Southwark – Noordland
Waesland – Belgenland – Rhynland – Pennland – Nederland

Switzerland – Pennsylvania – Illinois.
Diese Dampfer sind alle neuerer Konstruktion und speciell für

die Nordtransatlantische Fahrt gebaut worden; sie verbinden Sicher
heit mit Bequemlichkeit und Schnelligkeit.

Den Zwischendecks-Einrichtungen (3
.

Klasse) hat die Red Star Linie ganz
besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Dieselben liegen zum weitgrössten Teil im
oberen Deck, sind durch Seitenfenster erhellt und gut ventilirt; die Schlafstellen
sind in Zimmer von 20-24 Betten eingeteilt. Familien, ledige Frauen und ledige
Männer werden getrennt logirt. Eine gute und reichliche Kost wird dreimal täg
lich verabreicht. Die Lebensmittel sowohl, als auch die Einrichtungen werden
vor jeder Reise durch eine Staats-Commission inspizirt. Jeder Auswanderer findet

in seiner Schlafstelle eine Matratze und Blechgeschirr zum Essen und Trinken.

Die „Red Star Linie“ is
t

die - -
Einzige Direkte Postlinie

von Antwerpen nach Nord-Amerika. Man gebe wohl Acht, Billets für die „Red
Star Linie“ zu nehmen, und sich nicht irre führen zu lassen.
Man wende sich für Billete und alle Auskunft an:

International Navigation Co. von der Becke & Marsily

6
, Bowling Green, New York

307, Walnutstreet, Philadelphia
32, South Clarkstreet, Chicago

609, Marketstreet, San Francisco

oder deren bevollmächtigte Agenten.

SSSSSSSSSSSSSSSSSSSSS

#

Europäische General-Agenten

Antwerpen

;
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- - hocharomatiſch, Kräftig, rein

E a LL –Rö tungÄ Ä'n den
- bekannten

WGF Emmericher Patent-Kugelkaffeebrennern, TGE
lieferbar für 3, 5, 8, 10 bis 100 Kilogr. Juhalt; Hand- und Maſchinenbetrieb.
Lieferbar ferner: an jede Gasleitung leicht anzuſchließende, ſehr ſchnell und

ſparſam röſtende, außerordentlich bequeme

DGFT Patent-Gaskaffeebrenner TDF
für */s, 4 %, 1 bis 40 Kilogr. Inhalt.

I ’HEF Schnellröſtmaſchinen m. Exhauſtorkühlung. TDF
über 30 000 Röſtmaſchinen geliefert.

Meistprämiirte Spezialfabrik für Kaffeeröstmaschinen:

Emmericher Maschinenfabrik, Emmerich, Rhein.

«E Weſtfäliſche Schinken ZZ
in hochfeiner Waare.

Cervelat-, Pflock- und Kochmettwurſt "Ä“
Feinſter Tafelſchmalz in hübſch ansººº einer von 6

9 ll
-

kannt beſter W lt
Beſter hieſiger Speck

(l
.ÄÄÄ*

„Ä. Ed. Pohlmann, Wagenfeld. „Ä.
Hauptverſandzeit der Wurſt vom Dezember bis Mai – der Schinken Dezember bis Juli

Verlangen Sie Preisliste. – Vertreter gesucht.

Henriette Tauidis
praktiſches Kochbuch. 34. Auflage.-
Neubearbeitet und herausgegeben von Luiſe Holle.

Nig? Kochbuch hat ſich den Ruf eines Muſterkochbuchs erworben; aner
Henriette Davidig ÄÄ desſelben: 1
) Zuverläſſigkeit, die e
s

der unermüdlichen
Sorgfalt der Herausgeberin in Durchprüfung der Rezepte verdankt; 2
) Genauigkeit ſeiner An
gaben, wonach e

s

ſelbſt der Anfängerin nicht ſchwer wird, ihre Gerichte tadelfrei herzuſtellen;

3
) Reichhaltigkeit, von den feinſten Gerichten bis zur einfachen Schüſſel des bürgerlichen Tiſches;

4
) Sparſamkeit, die in allen Gerichten vorwaltet und alles Überflüſſige vermeidet. Preis: broſchiert

3 M. 50 Pf, ſolid und elegant geb. 4 M. 50 Pf. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.- 20
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liebſtes Spiel. So lautet der Titel eines mit vielen farbenprächtigen Abbildungen ver-
N

ſehenen Buches, das auf Verlangen von der Firma F. Ad Richter & Cie. in Rudolſtadt,
Thüringen, Nürnberg, Wien, Olten, Rotterdam, London E. C. oder „New York City, 215
Pearl Street“ jedermann gratis und franko zugeſandt wird. Die dem Buche beigedruckten"
Dankſchreiben aus allen Kreiſen der Geſellſchaft beweiſen, daß die berühmten Anker-Stein
baukaſten thatſächlich der Kinder -

liebſtes Spiel
ſind. Knaben und Mädchen beſchäftigen ſich gleich gern damit. Es iſ

t

eine Freude, zu

ſehen, mit welchem Eifer die Kinder immer und immer wieder die herrlichen Schlöſſer,
Kirchen, Burgen uſw. der jedem Kaſten beiliegenden prachtvollen Vorlagehefte nachbauen;
ſelbſt die wildeſten Jungen beſchäftigen ſich ſtundenlang ruhig damit. Richters *Steinbaukaſten

- -

ſind nach wie vor
die einzigen, die ſich planmäßig durch Ergänzungskaſten vergrößern laſſen und den Kin
dern viele Jahre hindurch anregende und belehrende Beſchäftigung bieten; ſie ſind
darum auch das auf die Dauer billigſte Geſchenk. Die in letzter Zeit ausgebotenen nach -

geahmten Steinbaukaſten ſind dagegen gewöhnliches Spielzeug ohne jeden belehrenden
und erzieheriſchen Wert. Um nicht durch eine dieſer minderwertigen Nachahmungen

}

geſchädigt zu werden, verlange man gefälligſt beim Einkauf ausdrücklich

Richters Anker-Steinbaukaſten

u
. weiſe jed. Kaſten ohne die Fabrikmarke „Anker“ ſcharf als unecht zurück: Z SK

für ſein gutes Geld kann man auch die gute, echte Ware verlangen. Die
echten Richterſchen Steinbaukaſten ſind zum Preiſe von 1–10 M. u. höher
vorrätig in allen feineren Spielwarenhandlungen des In- u. Auslandes.
STETTETTETTE TE EYET EXTEXT-V-ZT WEEX EX P

K %VD/

eigener Falkº n

Ä EMILWUNSCHE#Ä LEIPZIGgegen 2
0 atº –(F - ..

rschallstr. 3
8 Salzgässchen

-“Tfranco

- -

C“ º* CD
Haarboden Leidenden zum Ge
brauch empfohlen. Sehr aroma
tisch riechend und erfrischend.
Man achte auf Schnitzmarke!
Preis einer Flasche mit Pateut

verschluſs Ml. 1.50.

Y -C“in D1!
ist das erste antiseptisch
wirkende Haarwasser,
stärkt den Haarboden und ver
hütet das Ausfallen der Haare.
Unentbehrlich für jeden Toilette
tisch. Wäger's antiseptisch. Haar
wasser entfernt Schupen u.Schin- Zu haben in nachbenannten

nen und wird allen an schwachem Verkaufsstellen:

in Leipzig: Engel-, Salomo- Albert, Börsen- Mohren, Johannis- Schiller- Marien
Apothéke Chemnitz: D
.

Courant Adler-Apotheke Dresden: Mohren-, Löwen-, Königl.
Hof-, Engel-, Johannes-Annen-, Reichs-, Storch- Königin Carola-, Schwan-Apotheke,
sowie in den meisten Droguen- und Parfümerie-Geschäften. Wo nicht erhältlich, direkt

zu beziehen von der Hirsch-Apotheke in Hadersleben.
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unzertrennter

Garderobe,
Möbelstoffe,

Reinigung jeder A

an die Fabrik Ch.

F A Chemische Wasch-Anstalt
Tt

werden prompt effectuirt und erbitte dieselben direkt

arlottenburg Lützow 5,zu adressiren.§=
Sammet,

§* Gardinen, Spitzen,
Teppiche, Pelzsachen,
U.SW

ufträge veAusserhalb

Ä§
lººk- braunmahagonnuſs
"Ähen und grauer FarÄ%.
Sofort frocknend §
e

"Zerºimº
Niederlagen, durch Plakate kenntlich in
den meiſten Städten, ſonſt direkter Verſand.
Poſtkolli, ausreichend zum Anſtrich zweier
Zimmer, à 9 M. 50 Pf. franko ganz
Deutſchland. Farbenmuſter und jedeweitere
Auskunft bereitwilligſt durch die Fabrik

Franz Christoph, Berlin NW.,
Mittelſtraße 11.

Filiale: Prag, Carolinenthal.
General-Vertretungen: Looser &Tobler,
Zürich. J. C. Koch, Riga. Alfred Ben
zon, Kopenhagen. J. H. Smalenbach,

New York.

AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA

Beſtes Putzmittel d
e
r

Welt!

Dieſe Univerſal-Metall-Putz-Pomade hat
uns ſchon Jahrzehnte lang in allen Welt
teilen große Anerkennung verſchafft und iſ

t

in ihren hervorragenden Eigenſchaften noch
von keinem anderen Putzmittel übertroffen
worden. Auf Wunſch und Veranlaſſung
unſerer werten Kundſchaft ſtellen wir dieſes
Erzeugnis auch in ganz weißer Farbe her.
Von verſchiedenen Seiten werden nun
ähnliche Erzeugniſſe durch Wahl eines an
deren Namens als „neueſte Erfindung“ und
als „viel beſſer wie Putzpomade“ angeprieſen.
Das Urteil darüber überlaſſen wir un
ſeren Geſchäftsfreunden und bitten neue
Preisanſtellung nebſt Proben abzuverlangen.
WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWVWVWVWVWVWVWVWVWVWVW
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Unſer Geſundheits-Kaffee,
hergeſtellt aus nur tadelloſen, nahr
haften und der Geſundheit zuträg
lichen Stoffen, iſt wohlſchmeckend
wie indiſcher Kaffee, jedoch ſechs Mal
billiger als dieſer und bekommt auch
denen vorzüglich, die a

n Blut an -

drang, Augen übeln, Magen- Änd
Unterleibsbeſchwerden leiden.
Er iſt indes kein mediziniſches, ſon
dern nur ein geſundes, wohl
ſchmeckendes und billiges Nah
rungsmittel, der durch dieſe ſeine
vorzüglichen Eigenſchaften in allen

Schichten der Bevölkerung Eingang

gefunden hat und aus ebendemſelben

Grunde in einer großen Zahl von
Krankenhäuſern, anderen öffent
lichen Wohlthätigkeits-Anſtalten
und Menagen der deutſchen Armee
zum täglichen Gebrauche eingeführt iſt.

Allen Geſundheits-Aemtern und allen Hausfrauen
unterbreiten wir hiermit unſeren Geſundheitskaffee zur
fortgeſetzten Prüfung. Anſer Erfolg hat viele Nachahmun
gen hervorgerufen. Man verfange daher in den Kauf
Läden unſeren ächten Geſundheitskaffee, derſelbe iſ

t

nicht

theurer als der nachgeahmte. Sollte a
n irgend einem Pfatze

unſer Geſundheitskaffee nicht zu haben ſein, ſo wende

man ſich direkt a
n

uns. Wir geben in ſolchen Jällen ſelbſt
das allerkleinſte Quantum gern aß.

Nordhauſen am Harz.
PKrause & Co.
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„Anſºn
Aktien-Kapital: 21000000 Mark. – Arbeiterzahl: 8000–9000.

Jahresproduktion: 300000000 Kgr. Stahlingots.

B00HUMER WEREIN für BERGBAU und USSSTAHI

FABRIKAT0N in B00HUM, Westfalen
Gussstahlfabrikate für Eisenbahnen, Maschine

bau und Artilleriebedarf
Specialität: Gussstahlfaçonguss, als Gussstahlscheibenräder,
erzstü inder für 0el- und Schmiedepressen; fer

Gussstahlglocken,
Kirchenglocken, Stations- u. Fabrikglocken,

Schaalºngock
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E zuNGENWEICHEN. TRANSPORTABLE--- DREHSCHEIBEN nº
Auf den Ausstellungen wurden dem Bochumer Verein folgende Aus

zeichnungen zu teil:
I. Gewerbe-Ausstellung für IV. Stettiner Industrie-Aus- VII. Wiener Welt-Ausstel
Rheinland u. Westfalen stellung 1865: lung 1873:
in Düsseldorf 1852. Preis-Medaille. Ehren-Diplom

(höchster Preis).
VIII. Internationale Jubilä
ums-Ausstellung in Mel
bourne 1888:
Zwei I. Preise

(höchste Auszeichnung).

„Ä. V. Pariser Industrie-Ausstel-
- - - lung 1867.lung in Paris 1855. G
-

oldene Medaille.
- "als (höchster Preis).- -

. Nordische Ausstellung in
Kopenhagen 1872:
Medaille I. Klasse.
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